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Vorrede.

Älas dem Herausgeber Absicht und Zweck eines
jährlichen astrologischen Taschenbuchs sey, ergiebt
sich schon aus diesem ersten wie er es nennen
will — Versuch. Es soll enthalten: Abhand¬
lungen über die Duellen, die Geschichte und das
Wesen der Astrologie, theils unabhängig, theils
in Beziehung auf den jetzigen Zustand der Wis¬
senschaft; es umfaßt allgemeine Untersuchungen
über die Physik des Weltgebäudes, und der Erde
im Zusammenhang mit dem Planetensystem; all¬
gemeine Meteorologie und leitende Ideen für die
Anthropologie, in so fern sie hindeuten auf Slern-
wesen. Ich habe mich darüber in der zweiten
Abhandlung erklärt. Es soll aber auch mitthei¬
len einen astrologischen Kalender in großen Um¬
rissen für den Beobachter, sowohl der phystkali-



IV Vorrede.

schen Bewegungen der Atmosphäre, als auch na-
turgeschichtlicher Entwicklungen. Die vierte Ab¬
handlung ist ein Versuch eines solchen Kalenders,
rn seinem ersten Anfang, rückwärts und vorwärts.
Dieser Theil eines astrologischen Taschenbuchs
kann nur durch vielseitige Hülfe von meteorologi¬
schen Beobachtungen aller Art, von Sterbelisten,
Bevölkerungsverzeichniffen, medicinifchen Mitthei¬
lungen ein erfreuliches Ganze werden.

Der Herausgeber wünscht, daß dieser erste
Jahrgang nicht ohne Theilnahme in die Welt
gehe.

Erlangen, is . April 1322.
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I. Abhandlung.
l

Claudius Ptolemaus astrologisches System»

^ ^ I. u n d ! l . Buch»

Aus dem Griechischen mit Anmerkungen

vem

Herausgeber»





Vorwort - es Übersetzers»

-i. bem Name des Alterthums ist Unter den Natur»
Und Himmelsknndigen hochverehrter Und gefeyerter als
der Name Claudius Ptolemäus;  von den Ara-
herN ») genannt Batalmeus el Keludi.  Den
Grund zu zwey Wissenschaften - welche allerdings das
ganze Menschengeschlecht umfassen - gelegt zü haben,
der Astronomie Und der Geographie,  wird von
den Meisten als sei«, ihm eigenes , nie zu übertreffendes
Verdienst angesehen ; nicht blos wegen der Größe des
Gedankens - den er faßte , um ein Mittelpunct ver»
tzängener und zukünftiger Jahrtausende zu werden,
sondern auch wegen der Beharrlichkeit Und der ver,
ständigen Art-  womit er dieß ausführte - ein Muster
darin und Lehrer für die Nachkommen . Und dieß
blieb er auch für beyde ; durch eine lange Periode der
Einzige.

2» Aber Man erkennet in ihm noch ein Verdienst.
Man verehret auch Ptolemäus den Astrologen.
Sein Tetrabiblon L) ( Werk von - Büchern ) über die

t *



4 Claudius PtoleMäus

Sterndeutung ist , was jenen zwey andern Schrit¬

ten , genannt das große Werk (Almagest ) und Geo¬

graphie,  gleichsam ein geistigeres Leben einhaucht.

Erde und ihre mannichfachen Erzeugnisse , ihre Be¬

wohner , werden an den Himmel geknüpft ; nicht blos

die Räume und Flächen , sondern auch die Verthei-

lung von Naturkrästcn auf ihnen , tritt jetzt vor uns;

-er mannichfaltige Lauf der Gestirne schließt ein ge¬

heimes Bündniß mit dem Gang der Menschengeschich¬
te und den großen Entwicklungen des Erdballs . So

wird sein Buch von der Astrologie das Band zwischen

der Alten und Neuen Naturweisheit , ein Vereink-

gungspunct für den Orient und Occident ; er gibt die

Umrisse zu einer Wissenschaft , sallerdings nickt

ganz frey und gereinigt von den Ansich¬
ten der Zeit,j  die mit allem Recht an der Spitze

aller Naturwissenschaften stehen soll.

Z. Dieß war auch die Meinung aller verflossenen

Jahrhunderte , aller Völker , von den Arabern an , die

in diesem Buch ihren brennenden Durst labten , bis

auf den gemäßigten Europäer und den Bewohner des

Nordens . Aber seit weniger Zeit ist der Begriff der

wahren Astrologie Z) , als der ersten aller Naturwis¬

senschaften , die alle in sich , gleichsam höher gehoben
und verklärt , zusammen in Einheit bewegt , verlassen;

und der ungeheure Wahn und die entsetzliche Verzer-
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rung , die aus den zwey letzten Büchern des Ptole¬
mäus hervorbrachen unter den Menschen ( die all ihre
Schwächen dazu brachten ) , warf ein trübes Licht auf
das in seinen Umrissen und Grundzügcn klare und
abgemessene Werk von der Sterndeutung . Daherkam
die Meinung in Umlauf , ( über die nirgends Gewiß¬
heit ) , als wäre Ptolemäus der Astronom verschieden
von Ptolemäus dem Astrologen . Seine Lebensumstän-
de mögen darüber entscheiden.

4 . Wer in der Stille der Betrachtung sich den
Wissenschaften und der Schrifkfassung , auf eigene Be¬
obachtung gegründet , ein halbes Leben hingibt , wie
unser Batalmeus cl Krludi , dessen Geschichte wird
ohne Geräusch auf dem Schauplatz der Welt verlau¬
fen . Wenig ist von seinem Leben bekannt . Richt ein¬
mal den Geburts - oder Aufenthaltsort desselben wis¬
sen wir ; weniger die Zeit seines Wirkens . Überdieß,
so wie über seine Person , über seine Denkweise , sind
theils zerstreute Nachrichten aus spätern weniger be¬
deutenden Schriftstellern 4 ) vorhanden , oder erfunde¬
ne Sagen der , ihn über die Maaßen verehrenden,
Araber . Am unumstößlichsten ist wohl , was Ptole«
müus von sich selbst berichtet ; auch dieß ist sehr unbe¬
deutend . Er führt Beobachtungen an , meist in Ale-
xandrien von ihm angestellt ; die letzte ist i4i Jahre
nach Christo , die erste etwa »6 Jahre früher im 9 tek
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Jahre des Kaysers Adrian , Fast möchte man daraus

schließen « daß er in Alexandrien gelebt , und in dem
Vereine der alerandriuischeu Gelehrten gewirkt , Eini«
ge nennen ihn von den Alten einen alexandrinischen

Wcltweisen ; aber mit dem räumt sich nicht wohl die
Nachricht « daß er zu Canopus in dem Tempel des
Serapis oder Canybus auf Säulen , wie es ehemals
die Sitte der Priester war , seine Fundamental «An¬
sichten über den Bau und die Bewegungen des Him¬
mels e,'«gegraben , Andere nennen ihn den von Pto-
lemais ; nach andern hat er 4o Jahre lang beobach¬
tet , und die Araber lassen ihn 77 Jahr alt werden;
letzteres sind offenbar bedeutsam gewählte Zahlen,

An dieser Unsicherheit kommt noch dieß , daß der
Name Ptolemäus in Ägypten gemein war , seit er ei¬
ne Benennung der Könige geworden ; weswegen wahr¬
scheinlich aus wohlmeinender Verehrung die Araber
unsern Astronomen selbst zum Könige machen . So
kommen in den Schriften der Alten vor : Grammati¬
ker , Dichter , Chirurgen , Ärzte , Chronologen , Phi¬
losophen , die den Namen Ptolemäus führen,

Z. Unter diesen hebt sich einer dieses Namens vor
andern hervor . Dieß ist der Hofastrolog  5 ) des
schnell vom Schauplatz verschiedenen Kaysers Galba;
Tacitus schreibt ihm großen Einfluß auf diesen zu , ja
an Verbrechen Theil - Nehmen , Ihn nennt auch Plu-
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astrologisches System.

tarch . Aber Sueton nennt einen Seleucns . Man er«

kennt hier ägyptische Namen . Sey eS , daß die nach

Rom als Glücksritter an den Hof wandernden Astro«

logen wirklich diesen Namen haben , oder daß sie mit

diesen vornehm und großklingenden Namen sich brü-

steten . Dieser Hofastrolog wurde nun denjenigen , die

den Astronomen Ptolemäus von einer Schwäche

zu reinigen gedachten , Verfasser . Gegen die Tradi¬

tion des Alterthums und gegen das Zeugniß des

Suetonius werden geltend gemacht zwey andere Zeu¬

gen , die aber nicht von einem Verfasser des Tetra-

biblons sprechen . Die Einfalt unserer Schrift paßt

auch nicht recht zu der Geschmeidigkeit eines Hof¬

manns ; die Bescheidenheit und Zweifelliebc würde

nicht kräftig unterstützen einen Mann , der in einer

bewegten Zeit , zu Entschlüssen über das Schicksal der

römischen Welt , beytragen soll . Doch darüber ist

auch nichts aus bloßer willkührlicher Betrachtung zu

entscheiden . Auch die Behauptung , ein so großer,

mit so klarem Verstand begabter Astronom , wie Pto¬

lemäus , ein den ernsten Wissenschaften so ganz hin¬

gegebener Geist , könne unmöglich ein Buch

über die Sterndeutung verfaßt haben,  ist

ein bloßes zufälliges individuelles Gefühl . Und diese

Behauptung ist doch im Grunde der Hauptbeweis,

daß der Hofastrolog Verfasser unserer Schrift.
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6 . Ist eine historische Untersuchung auf diesem

Puncte angekommen , so -ist alle Entscheidung unge¬
wiß . Aber doch mag hier noch die Frage aufgewor¬
fen werden : Wie gibt, - wie zeigt sich Ptolemaus in
seinen Schriften ? 6 ) Es ist entschieden aus der Man-
uichfaltigkeit feiner Schriften über philosophische Ge¬
genstände , über Musik , außer den astronomischen und
geographischen , daß ein vielseitig gebildeter und im
Besitz umfassender Kenntnisse frey sich bewegender
Geist in unserm Ptolemäus gewaltet . Nach einigen
wäre er selbst auch Dichter gewesen , wenn ein Epi¬
gramm , das man ihm zuschreibt , wirklich von ihm
ist . Das große Werk Almagest enthält keine Spur
von Astrologie ; die Darstellung der Geographie ist
mit gleich nüchterner Kälte gefaßt : aber entschiedene
astrologische Stimmung herrscht an einigen Stellender
Schrift über die Gesetze der Harmonie 7) . Diese
Schrift sprach auch Kepplern besonders an . Es sind
einzelne , allgemeine , der Astrologie zugehörige Ideen,
die in diesem Buch auf den Begriff der Harmonie,
auf das Wesen und die Verhältnisse der Töne zurück¬
geführt werden . Im größer » Styl führte diese Idee
Keppler später in feiner kjsi 'Wonics muulli aus.
Dieser Gedanke des Ptolemäus scheint ihm eigen ; er
war nicht der herrschende . Warum sollte er nicht ein
astrologisches System nach den herrschenden Ansichten
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von den Elementen , wie wir es im Tetrabiblon fin¬
den , auch verfaßt habend Niemand wird läugnen,
daß sein Zeitgenosse , der Arzt Galenus , ein Mann

von entschiedener Beobachtungsgabe , von umfassender

Erfahrung , groß in der Ausübung seiner Kunst , eben
so groß in ihrer Darstellung und Begründung . Aber
doch ist der Grund seines Systems derselbe , den Pto¬

lemäus bey seinem astrologischen System uns lehrt-

das Wesen der 4 . Elemente , ihre Gegensätze ; dieß ad
lies im Universum ausgebreitet , wie bey Galenus durch
den Microcosmus , so bey Ptolemäus durch den Welt»
Macrocosmus wirkend.

7 - Wie schnell ist der Gedanke ausgesprochen , den

Gassendi zuerst hatte , das Buch über die Sterndeu¬
tung ist des großen Astronomen Claudius Ptolemäus

nicht würdig . Andere -glauben vielmehr , er hielt es
für einen Theil des ihm obliegenden Geschäfts , das

ganze System der astronomischen Wissenschaften zu
umfassen . Man vergleiche die Seichtigkeit , die Kün-

ßeley des Manilius in seiner poetischen Darstellung
der Astrologie mit der Klarheit des in großen Umris¬
sen fortschreitenden Werks der L Bücher . Aus gehei¬

mem Trieb habe uns hier Ptolemäus die Keime gro¬
ßer Wahrheiten aufbewahrt . Warum hat dieß Buch
einen so großen Eindruck gemacht ; warum durch alle

Jahrtausende hindurch gewirkt ; die Geister in Bewe-
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gung gesetzt; warum haben die Erfinder der Buch-
druckerknnst zuerst an ihm sich geübt; weil es, wie ge¬
sagt, den Keim großer umfassender Wahrheiten in sich
hält, weil es die Grundzüge zu der allgemeinen Ge¬
schichte der Erde in Übereinstimmung mit dem Him¬
mel enthält:, weil es die Geschichte der Erde selbst
als Ein Ganzes darstellt, das Leben und Zusammen¬
wirken der Atmosphäre, der Pflanzen- und Thierwelt
in seinem tiefern Zusammenhang andeutet und ver¬
einigt»

Darum hat dieß Buch  seinen unwandelbaren
Werth, auch wenn es her Astronom Ptolemäus nicht
geschrieben, Weil aber einigen an der Entscheidung
dieser Sache zu liegen scheint, so entscheiden dann
diejenigen, die im Besitze der ursprünglichen Manu¬
skripte dieses Buchs in öffentlichen Bibliotheken sich
befinden, geziemend über die Ächtheit der zwey Stel¬
len im Ptolemäus Kunde zu geben, wo der Verfasser
sich auf sich selbst als den Verfasser des Almagests
beruft,

8. Von diesem Buch ist die folgende Überse¬
tzung8) angefertigt, so fleißig und genau als es in
meiner Macht stand. Meistens habe ich Melanchtbons
Übersetzung gefolgt. Ein verbessertes griechisches Ori¬
ginal ist gar nicht vorhanden. Der geneigte Leser
möge es mit der Ruhe und Einfalt lesen, die es ver-
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langt ; in der Mitte zwischen ungründlichem Zweifel

und überfliegender Theorie : dann seye sein eigen das

Urtheil über dieß gepriesene und verworfene Buch.

Was ich in den Anmerkungen  beyfüge , bezieht

sich auf Erläuterungen aus dem Alterthum selbst.

Anmerkungen.

Der König Batalmius.

Es ist , wie bekannt , Eigenthümlichkeit der arg -,

bischen Sprache , daß sie blos die Consonanten schreibt»

daher , wenn man das Wort Ptolemäus nach dieser

Weise schreibt und dann mit Pokalen verbindet , die-,

scr König Batalmius hervortritt . So nennen sie

auch den Hipparch Abrachis ; den Arkstillus — Ar-

satilis . Als König wird er auch abgebildet in unsern

alten Ausgaben . Der feine Sprachforscher Butt¬

mann  in Berlin hat noch eine Bemerkung gemacht

M seiner Abhandlung über den Claudius Ptolemäus

im Museum der Alterthums - Wissenschaft , zweiten

Bandes drittes Stück , Seite - gZff - - - Sie betrifft

die alte Meinung , die sich in allen Ausgaben des Pto¬

lemäus befindet , daß er aus Pelusium gebürtig sey.
Dieses Pelusium ist bloß eine Verzerrung f durch die

Ähnlichkeit der Buchstaben veranlaßt i des Worts Ke-

ludi , welches letztere selbst die arabische Form für

Claudius ist. Sind diese Täuschungen in. dem Na¬

men des großen Ptolemäus des Sternkundigen nicht
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schon bedeutsame Anspielungen auf die Irrthümer,
die aus seinen Schriften hervorgingen , sowohl in der
Astronomie als auch Astrologie.

r ) Das Buch Alarbamakabest.

Die Schrift des Ptvlemäus über die Sterndeu¬
tung ist in - Bücher eingetheilt , daher es auch im
Griechischen und Arabischen diesen Namen hat sAlar-
bamakabet ist ursprünglich in Beziehung auf 4 und
Schrift  doch auch in den gewöhnlichen Ausgaben
verdorben , es hat auch den Titel von Urtheilen der
Gestirnes . Es ist zuerst in der lateinischen Überse¬
tzung gedruckt , früher als die zwey andern Werke
des Ptolemiius , zu Venedig von dem berühmten Augs-
burger Radolt , den >Z. Januar -48-j . Gewöhnlich
ist noch eine kleine Schrift dabey , genannt die Frucht
^Griechisch Karposs , aus diesem Werke ein Auszug,
in der Form von hundert Sprüchen ; sie sind offenbar
spätern Ursprungs , und beziehen sich meist auf die
Anwendung im einzelnen . Obige Ausgabe von Ra-

a dolt enthält einen weitläuftigen Kcnunentar über die
hundert Sprüche von dem Araber Halt . Diese Aus¬
gabe selbst sängt also an : cjusöri ^»rtiri ? to !smsei
sdas heißt : Buch des geviertheilte » Plolemäus , in
der strahlenden Entscheidung durch die Sterne über
Las künftige und in dieser Welt der Herstellung und
Zerstörungs . Ich bemerke , daß die baSler Ausgabe
von »55 » wörtlich nach Radolt abgedruckt ist.
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3) Was Heißt Astrologie?

Bey den Alten war Astronom , das heißt derjeni¬
ge , der die Bewegungen der Gestirne untersuchte und

den Kalender ordnete , ursprünglich eins mit dem Astro¬

logen ; dieß erhellt aus vielen Stellen der Alten , bey
Aristoteles , Cicero , Censorin u . dcrgl . Später trenn¬

te sich ein Theil derselben vvm Ganzen , die eigentli¬
chen Nalivikätsteller , die mit verschiedenen Namen ge¬
nannt wurden , nehmlich Chaldäer , Astrologen , Babi-

lonier , Planetarier , Mathematiker . Das berühmte
Edikt , das sie aus Italien verbannt und sie mit den

Giftmischern in eine Classe setzt, ist eben so ein uner¬
hörter Beweiß für die Verworfenheit des Hofs und
des Volks . An Jenem standen zur Zeit des Kaiser
wohl andere Männer in einer Classe mit der verwor¬

fensten . — Unser Keppler -war zwar Hofastrolog , wenn
man es so nennen will , bey Kaiser Rudolph , aber
Hofnarr war gewiß nie ein Wathematikus , wird es

auch nie werden . Über das innre Wesen der Astro¬
logie siehe übrigens die >. Abhandlung . Astronomie

gibt die mathematisch - mechanischen Gesetze , Astrolo¬
gie die physisch- dynamischen des Himmels : ist allge¬
meine Physik des Weltgebaudes.

4 ) Nachrichten der Alten über Ptolemäus.

Sie sind im Grunde sehr unbedeutend , so wie
diejenigen selbst, die sie uns aufbewahrten . Z . B . der

Scholiast zur dritten Ekloge des Virgils ; dort nennt
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ein Hirte einen von zwey Stcrnsehern , den andern
aber nicht ; der Erklärer meint nun , es sey entweder
Aratus , Ptolemäus oder Eudorus gewesen . Auch
rin Epigramm von einem Ptolemäus , einem Astrono¬
men , ist aufbewahrt , wenigstens wird er darin re¬
dend aufgeführt ; es lautet , wie folgt:

Daß ich ein Sterblicher bin wohl weiß ich es . Aber
sobald ich

Spähe den drängenden Lauf kreisender Sterne des

Pols,

Nicht mehr rühret mein Fuß die Erde dann . Bey

dem Beherrscher
Zeus am göttlichen Mahl nähret Ambrosia mich.

Eine andere Nachricht nur handschriftlich , von einem
Erkläret von Platons Dialog Phaedon berichtet Uns,
daß Ptolemäus vierzig Jahre lang im Tempel zu Ka-
Nobus beobachtet habe , und dort auf Säulen seine
Astronomie geschrieben habe , eine ifolirte Nachricht
ohne besondern Werth . Daß er zu Kanobus gelebt
Und zu Alerandrien beobachtet habe , hin und her wan¬
delnd , wird wenigstens ein Astronom Nicht glauben.

S) Kurze Geschichte des Hofastrologen Ptoke-
mätts oder Selcucus.

Dieselbe findet sich in Tacitus Historie § . sr . int
ersten Buch ; Plurarchs Galbä int 23 . Kap . ; SuetoN
in Otho.

Nachdem Vitellius in Germanien zum Cäsar von

dem Heer ausgerufen worden , faßte zu Rom Gätbü
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schnell den Entschluß , den jungen Piso , einen Nach¬
kömmling des , von Nero ermordeten , Craffus und
Scribonius , als Cäsar auszurufen und zu adoptiren.
Er begab sich mit ihm in die Heerlagerung . Während
er an das Heer sprach oder las , entstand solch ein
heftiges Donnern und Blitzen , solch ein Stürmen und
Regen ergoß sich, daß jedem deutlich war , die Gott¬
heit sey nicht günstig. Auch Othb ( später Kayser ) ,
dem Galba vorher Hoffnung gemacht hatte , war unter
den Anwesendem Voll Ingrimm und voll Gemüths¬
bewegungen verlies er die Versammlung . Da war
es , daß die ihn umgebenden Wahrsager und Chaldäer
seine Hoffnung aufrichteten , allermeist aber Pto-
lemäus,  starken Einflusses , da er oft vorausgesagt
hatte , Nerv werde ihn nicht todten , er werde ihn
überleben , und das römische Reich beherrschen . , Da
er dort wahr gesagt , so möchte er auch jetzt die Hoff¬
nung nicht aufgeben . — Wir wissen, daß Otho kurze
Zeit Kayser war ; sich dann entleibte.

6) Schriften des Ptvlemäus-
Man führt folgende Schriften vön Ptolemaus an:

Das große astronomische Werk , das größte von den
AraberN genannt : denn dieß bedeutet , wie es scheint,
das Wort Almagest . Sein geographisches Werk , bis¬
weilen auch Kosmographie genannt . Das erste Buch
ist von einem großen spanischen Astronomen , dem Pe¬
ter Nunnez , übersetzt , dem dir praktische Astronomie
den ersten Schritt zu ihrer Vervollkommnung ver-
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Dankt. — Das Werk von den vier Büchern , wir dem
wir uns eben beschäftigen . — Die hundert Sprüche
oder die Frucht , ein Anhang zu vorhergehendem Werk.
— Chronologische Aufzählung  der Regenten
von Nabonasar an , eine unschätzbare Schrift für die
Zeitkunde . — Ein Stern kniender,  enthaltend die
Erkenntniß der Jahrszeiten und Tage aus dem Auf-
rind Untergang der Sterne . — Eine Schrift über das
Analemma,  praktischen Inhalts . — Ansicht des
Planetensystems. — Über das Astrolab.  —
Theorie der Harmonie. — Über die Seelen-
kraft.  Verlohnen gegangene Bücher scheinen sich auch
mit Optik und Mechanik beschäftigt z» haben.

D Auszüge aus Ptolemäus Buch über die
Harmonie,

Keppler wünschte sehr eine Übersetzung dieses
Buchs , die er selbst schon begonnen hatte ; er erklärt
aber doch, daß seine Ansicht von der Harmonie der
Welt , von der alten verschieden sey , beklagt sich auch
über die Dunkelheit , In diesem Buche vom Ptole¬
mäus ist unsere noch jetzt gewöhnliche Art,  die Ver¬
hältnisse der Töne klingender Saiten durch Zahlen
darzustellen , zu Grund gelegt . In des dritten Buchs
7- Capitel fangen an die Betrachtungen über die Na¬
tur und Verhältnisse der Töne , wie sie sich wieder
finden in andern Sphären , geistiger und sinnlicher
Bewegung und Erkenntniß ; zum Beyspiel - wie die
harte und weiche Tonart auf das Gemüth wirke ; wie

das
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das Hohe und Tiefe , das Harte Und Weiche in dem

-gesellig« ! Gesetzgebuiigs - und Staatsverhältnisse . So

erscheine auch der Thierkreis als eine in sich zurück-

Lehrende gerade tönende Linie , und darauf beziehen

sich die freundlichen und feindlichen , wohlklingende und

umlautende Aspekten und Töne . Eben so der östliche

Und westliche Stand der Gestirne , die Erhebung oder

das Herabsteigcn über oder unter den Thierkreis be¬

zieht sich auf Höhe Und Tiefe der Töne und die vcr-

jchiednen Arten vim Tonsystemcn in ihrer Bewegung,

das Enharmvnische , dgs Chromatische -, Diatonische -,

ja das Tetrachord enthält in sich das Bild aller Aspek¬

ten , ja selbst das innere Wesen der Sonne und der

Planeten und ihre Wurkung lasten sich mit dem üllge-

Meinen Wesen der Töne vergleichen ; fv stimmt harmo¬

nisch Jupiter mit Sonne und Mond , Saturn und

Mars aber , die feindlichen Gestirne , stimmen nur in

der Quart mit dem freundlichen Jupiter und Venus;

daher sind auch ihre Aspekten mit Sonne , Mond und

diesen , nach diesem musikalischen Verhältniß zu beur¬

theilen . Wenn dieses Buch von PtvlemäuS ist , so ist

entschieden , daß er es wenigstens der Mühe werth

hielte , die herrschende astrologische Meinung von dest

Freundschaft und Feindschaft und den Aspekten der Pla¬

neten mit musikalischen Ideen zu vergleichen-

Z) Quellen dieser Übersetzung.

Dies Buch hat in neuerer Zeit wenig Freünde

Zefunden , und es sind nur zwey Ausgaben aus de«
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sechszehentcn Jahrhundert des ursprünglichen griechi¬
schen Teptes vorhanden . Zu Nürnberg und zu Basel,
von Kamerarius die erste >535 . Die zweyte von Mc-
lanchton »553 . Beyde befinden sich auf der Univcrsi-
täts - Bibliothek zu Landshut . Längst schon hatte sie
Alphons , König von Kastilien , aus dem Arabischen
Übersetzen lassen ; aus diesem Spanischen wurde sie in
schlechtes Latein übersetzt . Daß sehr verschiedene ara¬
bische Übersetzungen - Mehr oder minder vollständige,
vorbanden seyen , ist begreiflich . Der große deutsche
Buchdrucker Rgdokt in Venedig druckte eine Überse¬
tzung lateinisch , wie oben gemcldt ; ein wörtlicher Ab¬
druck davon ist die Basier Ausgabe von >551 . Beydk
hätte ich vor mir . So wie die griechischen.

I . Buch.

r . Einleitung des Verfassers.
Kap . Z. 2. 3.

Die Sterndrutung ruht wesentlich auf zwey Haupt-
UNd Grundwissenschaften.

Die eine  geht dek Zeit und der Würde «ach
voran ; sie lehrt uns die Bewegungen von Sonne-
Mond und Sterne / ihre Stellung in jedem Zeitpunct
sowohl unter einander als gegen die Erde fsie heißt
Astronomie j.



Die andere betrachtet , gemäß den Ursprünglich

inwohncndrn Tugenden des Gestirns - und dein Ein¬

fluß jener Stellung und Conftguraz - die Beränderun»

gen und Wirkungen , von ihnen hervorgebracht

werden . sSie heißt allgemeine Astrologie t.

Die erste heischt ein unabhängiges geistiges Ein¬

bringen und ist dessen werth , auch wenn man nicht

zielt auf die Sterndeutung ; darüber habe ich an dich-

wein Syrüs i ) , ein eigenes Buch verfaßt , und nach

Zulässigkeit auch Beweisgründe beygefügte

Jetzt gedenke ich von der andern  Wissenschaft zu

handeln ; sie ist zwar an sich nicht so wohl begründet

Und vollkommen ; doch werd ' ich sie abhandeln nach

der allgemeinen Art der Weltweisheit ; aber Nicht mag

der Freund der Wahrheit eine Verglcichüng mit der

erstell unerschütterlichen Festigkeit und inneren Gewiß¬

heit , sondern bedenken die allgemeine Beweglichkeit

Und Gebrechlichkeit , Und daher die Schwürigkeit über

die Wesenheiten der Materie - Deutung und Voraus¬

sicht zu geben . Darum soll er aber ihre Untersuchun¬

gen nicht verwerfen , so weit es ihr möglich ; maßen

Es offenbar ist , daß viele wichtige Und umfassende Er,

scheinüngen und Wirkung durch Himmelskräfte bewirkt
werden^
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Aber was nur wenige begreifen , das

greifet die Menge mit Tadel an . Für blind

an Verstand hält man freilich denjenigen , der die er¬

ste der beyden Wissenschaften , der ich der Zeit und

Würde nach den Vorrang gab , tadeln wollte . Leich¬

ter ist es aber , die zweyte  zu tadeln . Weil sie

schwürig , halten sie einige für gänzlich ungewiß ; weil

auch ihre Deutungen nur nothwendige Erfolge betref¬

fen , halten sie andere für unnütz . Diese zwey Ein¬

würfe  werde ich vorher beantworten , zeigend ihre

innere Möglichkeit , und ihren Nutzen.

Zuerst ist offenbar und bedarf keines writläufti-

gen Beweisens , daß vom Himmel aus sich ergießend

verbreite Macht und Kraft des Äthers über alles,

was irrdisch ist , über die in Veränderlichkeit begriffe¬

ne Ur - Erburt ; als da die ersten Elemente , die unter

dem Monde sind , das Feuer und Luft,  welche

durch die himmlischen Bewegungen erregt werden , und

da sie umschließen und erfassen das , was hicnieden

ist, die Erde , das Wasser,  die Pflanze , das Thier.

Die Sonne  mit dem Himmel berührt immer auf

andere Weise das Jrrdische , nicht blos nach den vier

Jahrszeiten , von welchen bestimmt sind der Thiere

Erzeugung , der Pflanzen Befruchtung , die Freiheiten

der Gewässer , die Umwandlungen der Körper , son¬

dern auch nach ihrem täglichen Lauf , wärmend , ftuch«
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tend , trocknend , kältend , in festbestimmtem Gang und

Weise , übereinstimmend mit dem übrigen Gestirn , und

nach der Lage gegen unsere Scheitel.

Daß der Mond,  der Erd ' am nächsten , aufs

Jrrdische Gewalt übe , erhellt daraus , daß fast alles

Belebte und Unbelebte seines Lichts und Laufs Ein¬

fluß verspüret . Die Fluß wachsen und fallen mit ihm;

ja des Meers Abfluß und Zufluß ahmet seinem Auf«

und Untergang nach ; Pflanzen und Thiere , im Gan¬

zen oder in bestimmten Theilen , schwellen an , wenn

er zunimmt , wachsen und nehmen mit ihm ab , er-

feuchten und trocknen , nach seinem Lauf.

So auch die Gestirne,  die festen und die Watt«

Lelnden deuten im Luftkreis , Hitz oder Kälte ; woraus

dann das übrige Belebte angeregt wird.

Das Zusammentreffen sConfiguraz , Constellazs

der Gestirne aber mischt und menget ihre Tugenden

gleichsam , und bringt mancherley Veränderung hervor.

Ob nun gleich die Sonne , der allgemei¬

nen Beschaffenheit nach , die Oberhand be¬

hält , so thun doch auch die andern etwas

hinzu oder nehmen  w eg . Dabey sind des Monds

Wirkungen auffallender und häufiger ; als in der Con¬

junctiv » , Quadratur und Vollmond . Die übrigen

Gestirne folgen größer « Zeitkäufen ; daher versteckter

ihre Wirkungen ; denn bald ist das Gestirn sichtbar.
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baldverborgen « bald hat es sich über die Sonnenbahn
in die Breite erhoben.

Aus dieser Betrachtung ergibt sich« daß nicht blos

die körperlichen Wesen« nachdem sie gebohren und voll?

kommen sind , Gestirns Einfluß und Bewegung em¬

pfinden « sondern daß auch bey ihrem Pegin?
nen der Saame , Form und Gedeihen neh¬

me nach des Himmels Beschaffenheit.  Dar¬
um allermeist die Hirten und Bauern  mit großem.

Fleiß « mehr als andere « wenn sie der Begattung ihre

Thiere überlassen « oder wenn sie das Feld besäen«
nach dem Stand der Zeit überhaupt achten. Die.

Hauptwirkungen von ' Sonne « Mond und Gestirn sind

allermeist so sicher« daß sie auch der in Physik Unkun¬

dige , durch bloße Beobachtung gewahr , wird . Ja .von
einigen dieser Wirkungen , so hervorgebracht werden

durch die übermächtigere Ursache « oder nach einfaz
cherm Naturgang « haben Porempfindung und Voraus?

ficht auch die Ungelehrten , ja selbst das Vieh;  als.

den Jahreswechsel , Unterschied der Jahrszeiten , wel¬

che die Sonne meist regiert . Wirkungen aber « die

von mmder mächtigen Ursachen herrühren , wissen die¬

jenige « welche der Drang der Umstände zur Beobacht

tung nöthigt . Der Schiffmann  richtet sein Augen¬
merk auf besondere Vorbedeutungen von Wind , Re¬

gen , dse nach bestimmten Perioden wiederkehren « wes
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gen der Zusammeustimmung der Sonne , Mond und

her festen Lichter ; da sie aber meist unkundig sind der

Zeit und der Gegenden und der Planeten - Umlaufe,

die hierin Macht haben , so täuschen sie sich oft . Was»

steht also entgegen , daß solcher , der aller Himmels«

lichter Zeit und Ort und Bewegungen genau kennt,

der nach einer ununterbrochenen Reihe fortgesetzter

Beobachtungen ihre Tugend , nicht zwar ihrem innern

Wesen nach , sondern nur der Wirkung und Eigen¬

schaft nach ; fz . B . daß Sonne wärme , der Mond

feuchtes ; was steht entgegen , sage ich , -daß solcher,

nach physikalischer Betrachtung , und mit bedachtsamer

Verglelchung , vorhersage die Beschaffenheit der Zeit¬

läufte , nach der Gestirn Stellungen , fnach ihrem ele¬

mentaren Seyn des Wärmer » und Kältern ) und Ur¬

theil fälle Aber die Temperamente der Menschen aus

des Himmels Bestand : >z. B > da sein Körper so be¬

schaffen und so sein Temperament , so möchten wohl

die und die Wirkungen erfolgen , wenn der Himmel

übereinstimme mit seinem Temperament und tauglich

zum guten Wesen seye ; oder weil er entgegen , ihm

Schaden bringen möge ) .

Aus diesem und ähnlichen erhellt also , daß eS

Wirkungen gebe , die eine wahre Kunst voraussehet«

und voraussagen könne.
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Nun will ich die Scheingründe widerlegen , womit
-einige diese Wissenschaft verunglimpfen.

Wenn bey solch verwickelter und fchwüriger Be¬
frachtung Einige Fehlgriffe thun , so schließen sie, daß
wenn ihre Loraussagung ein audersmal zutrifft , dieß
nur zufällig sey. Aber ist es nicht unbillig , die Schwä¬
chen der Bekennet ihrer Wissenschaft Schuld zu geben..
Weil ferner einige aus Broderwcrbsdrang allerley
Wahrsagercy ausgehen lassen , den Namen und Wür¬
de der Wissenschaft misbraucheud , dem Pöbel blanm
Dunst machen , so nicht in natürlichen Ursachen ge¬
gründet sind Dinge prophezeyend ; so sind einige , die
die Nichtigkeit solchen Wesens erkennend auch alle
Lorhersagung überhaupt aus natürlichen Gründen,
Verdächtig halten und verdammen . Dieß ist aber ganz
ungerecht . Denn so darf Weltweishcit auch nicht deß¬
wegen verworfen werden , weil einige , die sich als
Wcltweise ausgeben , schlecht sind und Betrüger.

Endlich ist auch dieß zu bedenken und einzusehen,
daß auch die in der Wissenschaft wohl unterrichtete,
die mit Einsicht und Eifer sich ihr hingeben, doch auch
der Täuschung unterworfen seyn können : sonderlich we¬
gen der Natur der Sache und der Beschränktheit
Menschlicher Einsicht überhaupt , die den ungeheuren
Gegenstand zu umfassen , nickt Kraft hat . Denn a l¬

le Wissenschaft über das Wesen der Ws-
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terie und ihre Äußerung , besonders die

aus Vielfachem und Verschiedenartigem

sich gebildet hat , gründet sich meist auf

Vermuthung , nicht so auf unmittelbar si¬

chere Kenntniß . Dazu kommt noch dieß , daß

die von den Alten überlieferten Stern - Configuratio-

nen , welche uns als Beispiel unserer Urtheile dienen,

nie ganz vollständig übereinstimmen in späterer Zeit,

Denn nach mehr oder weniger langen Perioden kön¬

nen sie wohl wieder zusammenstimmen , aber niemals

ganz zusammentreffen . Denn Niemals , wenigstens in

Zeiten , die menschlicher Verstand fassen möchte , kann

Wiederkehren dieselbe Stellung , die Wiederherstellung

des Himmels . Wer sich solcher Kenntniß rühmen möch¬

te , die nicht begriffen werden kann , wäre ein leerer

Prahler . Darum ist die Verschiedenheit der Urbilder

von Constelkaz , die in die Vorhersagungcn Irrthum

mit hineinbringt : also daß wohl das Urtheil über den

allgemeinen Bestand der Atmosphäre gestört wird da¬

durch . Andrer Ursachen des möglichen Irrthums nicht

zu gedenken.

Darum , weil bisweilen Irrthum möglich , darf

man die ganze Kunst nicht verwerfen . Niemand ver¬

wirft die Steuermannskunst,  obgleich sich Schiff¬

brüche ereignen : vielmehr ziemt sich, daß wir von die¬

ser erhabenen und göttlichen Kunst, mit dankbarer
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Hingebung , so viel aufnehmen , als wir erfassen kön¬
nen . Es ziemt sich nicht , über alles gänz¬
liche Gewißheit zu verlangen , als wäre
Menschenwitz jeder Kunst gewachsen . Viel¬
mehr ist es unsere Sache , sie auszubilden , und faßli¬
cher zu machen , daß wir in andern Kreisen deß
Menschlichen Wissens mit muthmaßlichen Ansichten ihr
zu Statten kommen. So verargt es Niemand dem
Arzt , wenn er über die Krankheit , aber auch über
das übrige Seyn des Kranken Erkundigung einzieht;
so mag es auch in unserer Sterndeuterey nicht zu ta¬
deln seyn , wenn wir Nachricht sammlen über Stand,
Sitten , und andere Umstände.

Bisher habe ich kürzlich gezeigt « daß eine Vor«
hersagung möglich sey nach der Bewegung und dem
Wesen der Himmelslichter ; daß sie sich beziehe auf die
allgemeine Veränderung des Äthers ; dann auf die Zu¬
stände der Menschen , die als Grundbedingun¬
gen der Thätigkeiten und Eigenschaften
des Körpers und des geistigen Seyns  er¬
kannt sind , auf Bestimmungen derselben , die in ge¬
wissen Perioden sich begeben , krankhafte Zustände , Le¬
bensdauer , andere begünstigende oder hemmende Ein¬
flüsse. Jetzt will ich reden von dem Werthe oder Nu¬
tzen dieser Sterndeutung.
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Hier kommt es zuerst darauf an « die Rücksicht zu

bestimmen , nach der wir etwas für nützlich halten.

Gehen wir auf hie geistige Kraft , was ist wünschcns«

werther « was reicher an Beruhigung , an Genuß , als

hie Betrachtung des allgemeinen Lebens , so menschli¬

che Dinge mit himmlischen verbindet ? Fassen wir das

Leibliche ins Auge , so ist ja eben der Zweck dieser

Wissenschaft , Anweisung zu geben zu dem , was jed¬

wedem Temperament und Verfassung angemessen ist.

Geld oder Ehrenstellen schafft sie freylich nicht ; dieser

Vorwarf trifft aber auch die Weltweisheit : denn durch

sich selbst schafft oder verschafft sie derley Güter nicht . -

So wie wir sie aber darob nicht verdammen , so wöl¬

ken wir auch unsre Wissenschaft nicht verwerfen , ha

sie sonst größere Vortheile gewährt,

Der gewöhnliche Grund derer , die sie als unnütz

verwerfen , ist die sogenannte unabwendbare Nothwen¬

digkeit ; maßen es überflüssig scheint , das vorauszuft-

hen , dem keine Kraftanstrengung begegnen , das keine

Kunst abwenden kann . Diese Behauptung ist grund¬

los . Denn auch m einer unabwendbaren Begebniß

Möchte Unwissenheit bey schnell einbrechendem unvor-

gesehepem Faste die Bestürzung oder die Freude un¬

mäßig steigern - Voraussicht macht vertraut damit,

Mäßigt das Gemüth , daß es sich stark mache für das

Hereinbrechende , wie wenn es gegenwärtig wäre ; be-
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reitet uns vor , mit Gleichmuts? und Standhaftigkeit L
es über uns kommen zu lassen. Ferner muß man nicht a
glauben, daß alles Einzelne den Menschen treffe durch ei
Himmels Einfluß, gleichsam als unwidersprechiichem k<
und göttlichem Ratbschluß: gleichsam als stunde einzel« d
rres unrer einem nothwendigen Gesetze, also daß keine a
andere Kraft ihm widerstreiten könnte. Allerdings sind a
die himmlischen Bewegungen nach ewigen göttlichen U
Gesetzen unabänderlich bestimmt5) ; aber die  Din « a
ge hie niedensind noch üb er Haupt der Der « II
änderlichkeit Unterthan durch ihre wesent « a
liche Beweglichkeit und Unstätigkeit und U
Unterwerfung unter den Wechsel.  Mag der - 3
erste Anstoß auch vom Himmel gekommen seyn, in drr tl
Folge ändert sich das dem Wechsel unterworfene. «

Die Schicksale, die aber die Menschen betreffen«
ereignen sich sehr häufig wegen des allgemeinen Stau - b
des der Dinge , nicht wegen besonderer Eigenschaft Lh« ' ß
rer Natur : z. B . wenn wegen großer Um« 1
Wandlungen der Atmosphäre , denen schwer k
zu begegnen ist , ganze Völker zu Grunde ^
gehen;  wie es bey übermäßiger Hitze, bey Pestilenz, l
bey Überschwemmung sich zuträgt ; da weicht die be« *
sondere Ursache der allgemeinen, der mächtigern. An» <
deres dagegen erfolgt nach dem besondern Tempera- ^
Mlitz hier wirken geringe, unscheinbare Einflüsse. '



Daraus ergibt sich der Unterschied ; und es sind also

anzunehmen Ereignisse , allgemeine und besondere , die

einzig durch Himmels . Einfluß eintreten , dem kaun

keine Kraft widerstehen , er ist mächtiger als jeder Wi¬

derstand . Andere Ereignisse hingegen , die nicht einzig

aus des Gestirns Bewegung erfolgen , lassen sich leicht

abändern , wenn entgegen Mittel angewandt werden;

wo nicht , gehorchen sie den ersten Ursachen . Dieß ist

aber Schuld nicht der Nothwendigkeit , sondern der

Unwissenheit der Menschen . Eben so bey allem , was

aus den Urprinzipien abstammt . Denn die Geburt

und das Leben der Steine und Pflanzen , und der

Thierwelt , Wunden , Krankheit , Schwächung haben

theils unabwendbare Ursachen , theils solche , welchen

man begegnen kann.

So ist die Vorhersagung in unserer Wissenschaft

begründet , es ist nicht leere Meinung . Unabwendbar

sind alle Ereignisse , die eine Menge überwiegender

Ursachen als ihre Quelle erkennen ; andere , von min¬

der mächtigen Einflüssen erregt , lassen sich abwenden.

So unterscheidet der Arzt , welcher durch Beobachtung

seine Wissenschaft gründet , tödliche Krankheit und ab¬

wendbare . Und so sind auch die Voraussagungen für

einzelnes Menschenleben zu nehmen , z. B . wenn des

Leibes Temperament diese und jenen Wechsel annimmt,

und die allgemeine Stimmung des Äthers , der Atmo-
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sphäre damit stimmt- so kann diese oder jene Krank- Er
heit entstehen. So sagt der Arzt voraus, diese oder
jene Wunde wird sich ausbreiten, öder sie wird Faul- E
niß erregen. Gleicher Weise beym Metall. Seinem ^
Wesen nach zieht der Magnet das Eisen. Darf er ^
seiner Natur ungehindert folgen, wird dieß allzeit ge, "
schehen. Aber es wird die Wunde nicht Fäuluiß er-
regen, wenn MaN Gegenmittel anwendet- auch wird ^
der Magnet Eisen nicht ziehen, wenn man ihn inst ^
dem Safte des Knoblauchs bestreicht. Hier ist ein Mit- ^
tel da, Um das umwohnende Nothwendige auszuhebern ^
Gleiches findet Statt bey Gestirns-Einfluß, erkennt ^
man die zukünftigen Ereignisse nickt, öder wendet ^
Man nicht Gegenmittel an, so erfolgt alles «ach der "
natürlichen Reihe jener Ursache. Abgewandt oder ge« 6
mäßigt aber werden sie durch Anwendung von Ge, 2
genmittel- verwahrender- die gleichsam auch durch ih-
re Nothwendigkeit wirken. ^

Endlich ist noch Folgendes zü betrachten. Eine ^
und dieselbe allgemeine Weltkraft wirkt und waltet irt
der HerbeyfühtuNg des allgemeinen Jahres - und Zei, ^
tenwechsels, Und der Hervorbringung des Wechsels ^
einzelner Und besonderer Anwandlungen, Ümgestaltun, ^
gen, Veränderungen in der Körperwelt. Ist es dar- §
UM nicht zu verwundern- daß männiglich die Mög- §
lichtest allgemeiner Vorhersagungcn zugiebt- ihnen Ver- ^
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trauen giebt? ja mit Fleiß sich darnach verwahrt. Alle
beobachten die Jahrszeichett, der Gestirne bedeutsamen
Stand ? des Mondes Stellung, und brauchen Mittel
dagegen; der Hitze setzen sie Kühlendes? der Kälte
Erwärmendes entgegen; allzumal sich bestrebend? eis
nen mittlern Zustand hervorzubringen: damit alles zu
rechter Zeit geschehe? beobachten sie das Gestirn; so
bey der Schifffarth. Bey der Begattung der Thiere,
bey der Aussaat beobachten sie Monds- Stand : solche
Mühe weder für unnütz haltend, Noch auf Unmögli¬
ches gerichtet 4). Warum läugnen sie dann,
daß im Besondern VorhersägNNg möglich
oder nützlich sey;  wenn aus der Mischung der
übrigen Eigenthümlichkeiteneine mehr oder minder
große Hitze oder Feuchte vorhergesagt wird : und
gleichwie bey allgemeinen Wirkungen diejenige, welche
der Hitze Kühles entgegensetzen; so kann auch im Ein¬
zelnen  Gegenmittel gegen das vorgeschlagen wer¬
den, was unmäßige Hitze hervorbringt, gerade bey
einem gewissen Temperament. Aber Irrthum ist hier
häufiger? weil Loraussehung schwürig; dieß trifft
Such andere Kunst und Wissenschaft, Und setzt sie in
Mistraüen. Auch werden meist Gegenmittel ver¬
säumt; und diejenige Natur ist höchst selten zu tref¬
fen, die nicht schon vom Beginn ihrer Entwicklung
an schon beschränkt uNd mit Hemmung umgeben ist;
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daher auch der Glaube : alles sey unabwendbar . Ich

stehe also auf der Behauptung : Vorher»

sagung , zwar oft täuschend , ist möglich,

und der eifrigen Hingebung werth . Eben

so ist die Lehre von Abwehrung des Übels , weil sie,

zwar nicht alles , doch einiges , sey es groß oder klein,

abwehrt , mit Fleiß aufzunehmen , und für großen Ge»

Winn zu achten.

Dieser Meinung waren auch die Ägyptker,

welche diese Kunst am eifrigsten getrieben . Sie ha¬

ben mit astronomischen Vorhersagungen immer die

Arzncykunst verbunden . Nimmermehr hätten sie Süh»

nungen , heilige Abwehrungs - Gebräüche , und Gegen¬

mittel angewandt gegen zukünftiges und gegenwärti¬

ges , allgemeines und besonderes Ungemach , wenn sie

die Meinung gehabt , es lasse sich nicht abwehren,

Nicht wegbringen . So aber galten ihnen die Mittel,

so nach der Veranstaltung der Natur eine gcgenwir-

kende Eigenschaft besaßen , als ein zweytes FatuM

(Schicksal ) und ihnen gesellten sie die Vorbedeutun¬

gen bey:  dieß war die Wissenschaft , genannt Jatro-

Mathematik , Verbindung der Arzney und Meß - Wis¬

senschaft , aus dem Gestirn  Temperament , Erfolg,

und Ursach zu finden . ( Ohne diese Kenntniß wirkt

auch oft die Arzney nicht , als nicht gleichmäßig auf

alle Körper und in allen Krankheiten wirkend ) ; aus
des
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der Arzneykunst zur Nbwehrung kommender Krankheit

NNd gegenwärtiger , sichere , so viel als Möglich - wie

W dem Einzelnen dient oder zuwider ist.

So viel im Ällgemeinen zur Einleitung -.

Änmerkünge U.

b.) Die Dedication des Buchs.

Dieses , so wie das große Werk über die Astrsuo-

Mie , ist einem gewissen Syrus zugeeignet ; einige hal¬

ten ihn , kaut Nachrichten der . Allen , für einen er¬

dichteten Namen , andere für einen Arzt , der auch

diese mathematische Studien durchgemacht hat ; wenig¬

stens ist von der Arzneykunst in der Dedicätion die

Rede . Ändere halten das Gänze für ein späteres

Vorwort . So hält auch Halma , der gelehrte franzö¬

sische Herausgeber Und Uebersetzer des Almagests , deU

Prolog dazu für untergeschoben ; aus Sprächgründen

ist darüber schwer zu entscheiden. So ist mir auch

nicht bekannt , ob aus der Verschiedenheit der Spra¬

che , des astronomischen und unsres astrologischen Werks

vom Ptolemäus etwas über die Ächthrit letzterer Schrift

.ausgemacht ; aber unsre Philologen beschäftigen sich

meist mit welthistorischen Schulbüchern , nicht Älelt-

bücherm

L) Über den LvN dieser Einleitung.

Der Inhalt ist auf den ersten Anblick ziemlich

fläch; er handelt über die Möglichkeit der Astrolog !?,

L
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M einer vorhersagenden oder prophezeienden , nnd
über den Nutzen derselben in Beziehung auf das Un¬
abwendbare der Ereignisse . Die Mäßigkeit und Nüch¬

ternheit , ganz verschieden von dem Ton der markt-
schreyerischen Astrologen - erhellt aus dem ganzen Ganz,
aus den eingestreuten Sentenzen , Nnd eben diesem

Satz , der hier im Texte steht , nehmlich , daß die Wir¬
kung der Gestirne sich nur auf dir Grundbedingungen
des körperlichen und geistigen Seyns in ihrer Wechsel-
würkung - Kraft äußre . So sagt er auch , daß die
Sonne die Übermacht habe ; daß überhaupt alles Ur¬

theil über das Thün Und Leiden der Materie mit Be-
denklichkeit verbunden ; nicht jeder Kunst sey MenscheN-

rvitz gewachsen ; des Arzts Beyspiel müsse auch hier
gelten . Mit ähnlicher Hingebung , wie andere Wissen¬
schaften , müsse auch die Astrologie aufgenommen
werden.

S) Über die Ünstätigkeit der Materie.

Ptolemäus stellt hier gleichsam zur Vertheidigung
der Ungewißheit in der Astrologie einen Satz auf , der
in der Physik der Alte » , wie es scheint - auch in der
Astrologie eine große Rolle spielt . Auch Manilius in
seinem astrologischen Werk scheint auf diesen Satz an¬

zuspielen ; dort schildert er aus eine poetische Weise
die Ermattung , das Wandelbare , sich selbst zerstörende
Unstäte in der materiellen Welt Mit mancherley Bil¬
dern . Sollte dieß ein Nachklang des dritten Prinzips

aller Dinge , Nach Aristoteles , seyn . Diese drey sind
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das Bild sgenännt die Form ) , das Wesen , das drit¬
te die Verneinung oder die Aufhebung , gemäß wel¬
cher die Natur immer strebt , eine Form zu zerstö¬
ren und eine neue anzunehmen , eintauschendes , trü¬
bes - sehnsüchtiges Daseyn der Materie damit 'aus¬
drückend.

H) Astrologie als Vörhersagüng.

Ptvlemaus stützt sich in dieser Stelle auf einen
höchst einfachen Gründ , der würkkch die Unbefangen¬
heit än der Stirne tragt . Nehmlich , gleichwie wir
aus dem Lauf der Ssnüe voraus sehen , zum Bey¬
spiel - wenn die Sonne im Frühling Lag - Lud Nacht-
gleiche macht und damit alle die Bewegungen - und
das Leben auf der Erde gemäß dreftr Epoche anregt-
rbtn so gewiß könücn wir voraussehen die minder be¬
merkbaren Einwirkungen der übrigen Himmelslichter.
Daß dieser einfache Gründ auf die neugierige , aber¬
gläubische , verdorbene , abgestumpfte römische Welt in
seiner Einfalt keine große Wirkung hervorbringen
konnte , mag wohl einem Astronomen , wie Ptölemäus-
dntgchcn . Denn «sw römischen Hofe mag gewiß auch.
gelten , was Becearia auSspricht : ' ' Wer Hof sagt , sagt
den Aufenthalt der Verstellung , des Mißtrauens und
die Geisel jedes tugendhaften Enthusiasmus . ' ' Was
sich die Araber für einen Begriff vvm Ptslcmäüs , sei¬
nem geistigen und leiblichen Seyn und Charakter ge¬
macht haben , kann ich nicht umhin , dein Leser aus¬
zugsweise Mitzutheilen in folgendem , was sich in der

Z*
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ältesten lateinischen Übersetzung des Alinagest aus dem
Arabischen -5 -5. befindet sich hatte das Glück , dieses
seltene Buch auf der Stuttgarter Bibliothek genauer
anzusehen ^ : " Er war von gemäßigter Statur , weißer
Farbe , großem Schritt , seinen Füßen ; auf der rech¬
ten Backe hatte er ein rethliches Malzeichen , sein Bart
war dicht und schwarz , die vorderen Zähne geöffnet
und unbedeckt ; sein Mund war klein , die Sprache
richtig und unmuthig ; heftig von Zorn , schwer zu be¬
sänftigen . er spazierte und ritt viel , aß wenig , fa¬
stete häufig , sein Athem hatte Geruch ses ist unmög¬
lich , daß diese Stelle ächt ist ; sollte es vielleicht hcis-
sen : er parfümirte seine Kleibers , seine Kleider wa¬
ren fein und Niedlich, er starb in seinem 78 . Jahr . "
Hier hast du einige Denksprüche des weisen Pto-
lemäus:

Es ziemt dem Verständigen , daß er Gott Ehr¬
furcht erweißt , wenn er ihm Angenehmes denkt.

Verständig ist derjenige , der seine Zunge bändigt,
außer wenn er von Gott redet.

Unverständig ist , wer nicht weiß den Maasstab sei¬
ner selbst.

Wer an sich selbst Wohlgefallen hat , der ist dahin
gekommen , daß der Zorn Gottes über ihm ist.

Der ist nicht tod , der die Wissenschaft belebt hats
der war nicht arm , dessen Eigenthum das Geisti¬
ge war.

Wen andere nicht bessern, der bessert andere nicht.
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Die Hände der Intelligenz halten die Zügel der

Menschen.

Es ist besser, die Zügel des Volks zu lenken , als

viele Soldaten haben.

Der Mensch ist größer als die Welt , den es nicht

kümmert , in wessen Hand die Welt ist, »

Nachdenken ist der Schlüssel zur Wahrheit.

Ein König lud den Ptolemäus zum Essen ein ; er

entschuldigte stch mit den Worten : es geht den Köni¬

gen wie denjenigen , die Gemälde betrachten , von fer¬

ne gefallen diese , in der Nähe nicht.

2. Beziehung der Gestirne auf die 4 Ele¬

mente aller Dinge. ' )

Kap . 4.

, Wir gehen nun zu der Abhandlung selbst über;

wie es ziemt , fangen wir an mit dem Ursprünglichen,

welches die innwohnende Natur und Wirkung der

himmlischen Körper sey , nach den Beobachtungen der

Alten , allermeist aber der Wandelsterne , der Sonne

und des Monds.

Erfahrung ist , daß die Kraft der Sonne  sey

zu erwärmen und mäßig zu trocknen 2) . Wegen ih¬

rer Größe und dem sichtbaren Wechsel der Jahrszei-
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trn sind diese Wirkungen auffallendex. Je näher sie
unserm Scheitel rückte desto mehr wächst Wärme und.
Trockenheit,

Des M e n d s Hauptkraft ist in Befeuchtendar«  r
um , weil er der Erde am nächsten ist« und benachbart <
den feuchten Ausdünstungen Offenbar regt er also. >
auch auf diese Weise die Körper an « er macht sie s
weicher« meist Auflösung und Fäulniß auch fördernd; s
etwas erwärint er « weil er seist Licht von der Sonne 1
erhält,

Saturns  Kraft in Erkälten ist größer ; etwas 1
trocknet er ; er ist am weitesten entfernt vyn dem ^
Quelle der Wärme « der Sonne « und von den. feuch-? i
tcn Ausdünstungen entfernt. Aber die Kraft des Sa -- ^
xurns und alles. Gestirns bestimmt sich auch nach ih« ^
rer Stellung gegen Sonne und Mond, Denn nach,
diesen Aspekten steigern oder yiedern sich ihre Wir-;
kungen auf die Atmosphäre,

Im Gestirn des Mars  tritt hervor die Kraft
zu trocknen, Zugleich ist. er brennend« wie es seiner
feurigen Farbe zukommt« und seiner Nähe ay der
Sonne : er ist der nächste nach der Sonne,

Jupiters  Natur ist. gemäßigt« weil er seine
Bahn hält zwischen dem kalten Saturn und dem brem
»enden Mars . Er erwärmt und feuchtet; die erwM
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^ ^ wende Kraft ist aber die überwiegende; darum wirkt

! und ^ fruchtbare Winde.
Des Venus  Stern ist seiner gemäßigten Natur

dar« nach, ähnlich dem Jupiter ; doch umgekehrt. Ob er

hbart gleich erwärmt, wegen der Nähe an der Sonne , er«

also wärmt er doch weniger als Jupiter ; mehr aber be¬

bt sie feuchtet er; wie auch der Mond , wegen der Größe

nnd ; feines Körpers , anziehend feuchte Dünste aus den

wnns Umgebungen der Erde..
Mercurius  hat fast gleiche Kräfte bald trock«

twas yend, einsaugend Feuchtigkeit; da er nie weit sich von

dem der Sonne entfernt, nach der Länge: bisweilen auch

'euch- feuchtend, weil er dem Mond nahe kommt, dem nach«

Sa -- barlichen Begleiter der Erde. Die Wirkungen, die

h er hervorbringt in beyderley Hinsicht, sind behend und

nach augenblicklich, wegen der Schnelligkeit des Laufs , mit

Wir- dem er um die Sonne kreiset..

kraft
einer

der

feine
>rem
vär-i

Anmerkungen.

i ) Über die vier Elemente.

Indem Ptolemäus alle seine Abhandlung von der

Macht der Gestirne auf die vier Elemente zurück

führt , giebt er zu erkennen , daß er seine Leser auf

einen höhern Standpunct stellt . Die Idee der Vier-

heit in der Natur , scheint sehr alt zu seyn : die vier

Elemente : Feuer , Wasser , Luft und Erde , werden
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von den Astrologen auf die vier Perioden des Monds,,
auf die vier Jahr ^zeiten , auf die vier Weltgegenden
Md die vier Tagszeiten , an deren jeder die ägypti-
scheu Priester mit einem besonderen Wohlgeruch der
Sonne ihre Ehrfurcht bewiesen , und aüf die vier Le¬
bensalter überhaupt bezogen. Das ganze niedicinische-
System des Galenus  beruht auf diesen vier Ele¬
menten , die man sich freylich mehr vergeistigt und be¬
weglich vorstellen - muß . Unser Verfasser war also ganz
auf der Hohe seines Zeitalters , indem er diese Vier-
tzeit an die Spitze seiner Astrologie stellt. Der Astro¬
log Man ilius  macht über die Vierheit folgendes poe¬
tische Bemerkung : Bier Zeichen bestimmen die vier
JahrSzeiten , vier Zeichen im Thierkreis haben die-
doppelte Gestalt , in gleicher, Entfernung ; die Zwilliy-
ge , das geflügelte Bild der Jungfrau ) des Schützen-
und der Fische. Ob er. aber gleich die vier Elemente
such bey dem Thierkreis anwendet , ihre Rolle bey.
der Erzeugung der Welt sehr beredt darstellt , und an
Mehreren Stellen ihr Bündniß und ihre Trennung be¬
schreibt , so. ist er doch weit entfernt , , ein System Lex-
Astrologje darnach zu entwerfen . Bey Plutarch  M
seiner Anten anzuführenden Schrift über den Mond»
eben so in seiner Abhandlung über die Fabel von dex
Isis und Osiris.  Dort steht er das Sistron,
das geschwungen wird und geschüttelt bey den Tem¬
pel - Aufzügen , mit seinen vier Stäben auf die vier
Elemente deutend an . Alles , was unter der Monds-
sphäre sich bewegt und verwandelt , ruhe in dem
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kircit der vier Elemente ; der Mond aber werde auf

diesem heiligen Instrument ( genannt Sistrum ), Lurch

eine Katze abgebildet ; bekannt ist . daß unter dem so

heiligen Symbol der Ägypter , welches die Mumie

auf dem Löwenbette  vorstellt , vier Urnen gestellt

sind mit Menschen - , Habicht - , Schakhal - und Wolf-

kopf. Auch ist der Zuruf an die Todten sehr alt im

yrient : " Aus den vier Elementen warst du ; Erde

nehme die Erde , Feuer nehme das Feuer , jedes neh¬

me das Seine . " In Manethos  Astrologie finde«

sich wenig Spuren dieser Ansicht..

s) Über astrologische  Systeme.

Wir erinnern den Leser , daß hier cin .astrokogr-

sches System , eine Zurückführung der Erfahrungen

auf allgemeine Prinzipien , entweder durch unmittelba¬

re Anschauung oder um dem Geist der Zeit zu hul¬

digen , vor uns liegt . Drey astrologische Systeme sind

uns aus dem Alterthum übrig , nebst einem weilläuf-

tigen Buch über denselben Gegenstand ; nähmlich Pto-

lemäus , Mauethon,  wie es scheint , deyde ist

Ägypten ; dann Manilius  der Dichter und Jul^

Firmicus.

Die gemeine Meynung ist , ( denn die Gelehrten

haben sich wenig für diesen Kreis von Wissenschaft Ar¬

beit und Lust gesucht j alles stamme von den Ägypter«

her , und sey nur Sammlung von polizeylich - astrono¬

mischen Beobachtungen über die verschiedenen Gebur¬

ten der Menschen ; mit einem Wort , die Astrologie
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ist Staats - Arzneywiffenschaft in unserm jetzigen Sinn
mit Astronomie verbunden . So wie ein Mensch ge-
bohren wird , sagt Herodot , wird bemerkt der Stand
des Himmels , dieß wird in die Register der Polizcy
eingetragen ; sein übriges Lebest wird darin bemerkt,
der ganze Verlauf desselben wird in der Sancta Casa
heiligen Registern zu Schrift gebracht ; und aus diesen
staatsarzneywissenschaftlichen astronomi¬
schen Protocollen  sind die Gesetze der Astrologie
zusammengerafft . Ob eine solche chinesische Manier
in Ägypten möglich gewesen , ist nicht zu zweifeln;
aber ihre Ausführung sehr unwahrscheinlich . Etwas
Auffallendes ist doch bey den Astrologen des Alter¬
thums , die Bestimmtheit der Regeln für
Ginz elnes.  Manethon 's Buch ist einzig eine Samm¬
lung von dergleichen , ohne besondere leitende Idee,
als das allgemeine Wesen der Planeten ; auch das gte
und 5te Buch des Ptolemäus enthält solche Eist-
zxlnheitcn

Erinnerungen und Berufungen auf alte Beobach¬
tungen haben alle angeführt ; ja Cicero spricht von
vicrmalhundert und 70 tausendjährigen Beobachtungen,
äs Ocvinst . Zweytes Buch . Kap . g6.

Aber einzig ist diesem Betracht ist Ptolemäus im
Ersten und Zweyten Buch durch das Systematische
dgr Behandlung,
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3, Die Gegensätze unter den Planeten,

Kap . 5- 6, 7,

Demnach « und da im Flüssigen ersten Ursprungs:

pher den Ur - Elementen die zwey : das Warme und

das Feuchte , fruchtbar sind und belebend , wie denn

aus ihnen alles sich entwickelt, sich einet , und sich

stärkt ; im Gegentheil zwey andere sind , das Kalte

und das Trockne , verderblich , tödlich , Erstarrung

bringend , durch welche alle Dinge schwinden und ver¬

gehen : so haben uns die Alten, überliefert , daß unter

den Gestirnen zwey wohlthuend  seyen i ) , Jupiter

Und Venus , überdieß her Mond , wegen der gemä¬

ßigten Natur , und weil sie an sich haben das Meiste

von Warmem und Feuchten ; Saturn aber und Mars

sind verderblich und feindlich , übelthuend;  weil

sie die entgegengesetzte Tugend haben, zu trocknen und

zu erkälten . Die Sonne und Mercur sind die Mit¬

telglieder,  als beyde Wirkungen vereinigend , und

richten ihre Wirkungen auch nach dem. Gestirn , mit

hem sie sich verbinden.

So sind . überhaupt auch zwey . Geschlechter

Unter den Dingen , und es neigt sich das Weibliche

mehr zum Feuchten und das Männliche mehr zum

Warmen , Daher das feuchte Gestirn , auch sich fügt
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nach weiblicher Natur . Dem gemäß sind Mond und
Venus weiblich , weil in ihnen hervortritt das Feuch¬
te ; Sonne , Saturn , Jupiter und Mars sind männ¬
lich. Mercur nimmt Theil an beyderley Natur , da
er Trocknes und Feuchtes wirkt.

Auch sagen die Alten , das Gestirn nehme weib¬
liche oder männliche Natur an sich nach seinem Stan¬
de gegendie Sonne  2 ) . Männlich sind sie, wenn
sie östlich stehen und der Sonne vorangehen ; weiblich,
wenn sie westlich sind und her Sonne folgen.

Auch ist ein Gegensatz zu merken , der von dem
Stande der Lichter gegen den Horizont  herrührt.
Männlich sind sie, gleichsam östlich, wenn sie stehen
von Aufgang bis an die Mitte des Himmels , und
vom Niedergang bis in die Tiefe des Himmels ; m
den zwey übrigen Quadranten sind sie weiblich.

Gleicher Weise , da ein Unterschied unter der
Zeit ist , nämlich Tag und Nacht , der Tag aber
mehr der männlichen Natur entspricht , weil die Wär¬
me vorwaltet , und das Lebendige zum Thätigen mehr
aufgelegt ist ; die Nacht aber dem Weiblichen , wegen
der Feuchtigkeit und der Neigung zur Ruhe ; so leh¬
ren die Alten : Nächtliche  Gestirne seyen Mond
Md Venus ; Tagsgestirne Sonne und Jupiter ; beyde
Eigenschaften aber vereinige Mercur , östlich entspre¬
che dW Täglichen , und westlich dem Nächtlichen.
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Don dem feindseligen Gestirne haben sie jedem eine

von diesen Eigenschaften beygelegt , nicht nach der

Ähnlichkeit , sondern nach dem Gegensatz : denn wenn

Gestirnen von gutem Bestand ähnliche zugetheilt wer¬

den , wird ihr guter Einfluß vermehrt ; hingegen wer¬

den die feindseligen , in Verbindung mit ihren Ge¬

gensätzen , gemildert . Darum haben sie den kalten

Saturn der Tagcswärme zugetheilt ; den trocknen

Mars der nächtlichen Feuchtigkeit . So werden beyde

durch ihren Gegensatz gemäßigt und milde»

Anmerkungen.

») Gegensätzeüntcrdcn Planeten.

So scharf wie Ptolemäus hier diesen Saß aus¬

drückt . findet er sich sonst nirgends . Der Ursprung

desselben wird gemeinhin aus dem Orient genommen,

in welchem der Glaube an ein zwcyfaches Princip

herrschend war . Die Ableitung oder Deduction des

Ptolemäus ist aber offenbar nicht darauf zu beziehen.

Die bloße Idee des Mars und Saturns aus der My¬

thologie überzutragen auf die astrologischen Ideen,

scheint auch nicht passend. Ich denke , daß wir diesen

Satz daher als einen ursprünglichen ansehen müssen.

Bey Manilius kommen allerdings Götter und Plane¬

ten vermischt als Beschützer und Herrn der Zwölf

himmlischen Zeichen vor;  welches wohl mit den zwölf

allen Göttern der Ägypter bey Herodot übereinstimmt-
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Übrigens haben wir schon bemerkt » daß dieser Gedäik
ke von den freundlichen und feindlichen Planeten auch
in dem ächten Buch des Ptolemäus über die Har¬
monie  sehr bestimmt ausgedrückt ist.

'r ) Über den Begriff östlich und westlich.
Die Gegensätze ': männlich , weiblich ; Tag und

Nacht ; die Gegensätze der 4 Farben als in Bezie¬
hung auf die 4 Elemente , sind an sich, wie feucht
und trocken - warm und kalt . gerade und Ungerade¬
in sehr verständlicher Beziehung . Der Sonne vöratU
gehen beym Äufgäng oder ihr nachfolgen beym Unter¬
gang kann nur im Allgemeinen äls einen Bezug äuf
Anfang oder Ende der Nacht haben . Das System
der nächtlichen Wirkungen war aber bey den Alten
von Hoher Bedeutung . Übrigens hat diese Theorie
Manetho ganz ausdrücklich in seinem zweyten Buch
aufgeführt . Es ist Wohl möglich , daß die Alten eine»
absoluten Begriff tnit Ost und West verbanden , inso¬
fern er sich auf die Fundainentäl - Bewegungen am
Himmel überhaupt bezog : auf eine Differenz in denk
Bau der Erde konnte es wohl nicht deuten.

4 » Stellung der Lichter gegen die Sonne»
Äap . 8-

Wegen der Stellung gegen die Sonne i ) steigt

sder sinkt die Kraft des Monds - Saturns - Jupiters-



Mars . Von Neumond an bis zum ersten Vierte ! ist

sie erstarrend / bis zum Neumond mehr wärmend - bis

zum letzten Viertel trocknend ; dann bis zum Neumond

mehr erkältend . Dir Planeten aber , so lange sie

Morgenlicht sind , bis zur ersten Station , sind mehr

feuchtend ; von dieser ersten Station an , bis sie An¬

fang der Nacht aufgehen , neigen sie sich zur Wärme.

Dom Abend Aufgang aber bis zur zweyten StätioU

trocknen sie mehr ; von der zweyten Station bis zuk

Bedeckung sind sie mehr kältend.

Jedoch ist deutlich , daß sie , unter sich vermischt,

eine große Mannichfaltigkeit und Wechsel von Zustän¬

den in dem uns Umfließenden Äther hervorbringen

können , wie eines Sterns Tugend überwiegt ; jedoch

gebändigt und zurückgedrängt wird durch die Stellung

und Umgebung der Widerstrebenden durch ihren UM
türlichen Gegensatz.

Anmerkung.

>) Über Rechts und Links.

Wenn die Natur viele entschiedene Beziehungen
zwischen Rechts und Links Uns aufstellt , so ist die

Aufnahme dieses Satzes in die Astrologie nickst blos
als ein Spiel zu betrachten ; wem ist nicht bekannt

das Rechts und Links gewundene der Schnecken , die

Bewegungen der Pflanzen - die Krümmungen ihrer
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Gefäße ; der Glaube det Alten an die Zeugüngek

rechts und links ; die Gebräuche der Alten beym Gebet

und dem Umwenden gegen die Himmelsgegenden ; die

entscheidende Meinung bey den Vorbedeutungen und

der Beobachtung der Meteore , der Vogel über rechts

und links . Wer weiß nicht , daß dieß Rechts und

Links jetzt eben so zu einem Naturgesetz erhöben ist,

wie Nord und Süd . Haben wir nicht erst in der

Hervvrbringung des magnetischen Zustandes durch che¬

mische Doppelwirkung ( oder dein sogenannten Galva-

Uismus ) eine Doppelwirkung auf den Magnet gese¬

hen , die rechts und links wirkend bald anziehend bald

abstoßend wird . Ich bin weit entfernt , der Meinung

zu seyn , daß unsere Kenntnisse im Einzelnen von den

Alten geahnet worden seyen , aber es wird erlaubt

seyn , darauf aufmerksam zu machen , daß ein Gedan¬

ke oft isolirt sehr paradox erscheinen kann , der , weint

sein Zusammenhang durch die Mittelglieder durchge¬

führt , sehr endox und gediegen sich zeigt.

A. Wie die Fixsterne an der Planeten - Natük

Theil nehmen,

Kap . 9,

Dir gehen nun die Eigenschaft der Fixsterne durch-

die man in ihren Naturen entdeckt hat , Ich werde sie

nach der Natur der Planeten aufführen,
Bort



Don Saturns Natur sind : die hellen in den

Lenden der Zwilling e ; Wallfisch ; Eridan;  die

glänzenden im  Wolf.

Saturns und Jupiters Natur mit Her»

vortreten bald der Natur des ersten oder zweyten:

die Sterne in den Füßen des Schützen , im Munde

des Steinboeks ; im Wassermann der ausgrgossent

Strom , das Band der Fische gen Norden ; des Dra»

chen helle Sterne ; Cepheus ; Perseus ; Orion die Ster¬

ne vom Gürtel an ; die glänzenden im Schiffe dek

Argonauten.

Von Saturns und Mars  Natur sind : Kopf

des Widders » Kopf des Löwen , die Mitte der Waa»

ge , die glänzenden in der Stirne des Skorpions;

Schlange ; Delphin.

Von Saturns Und Venus  Natur : der glän¬

zende im Schwanz des Löwen ; im Schwänze des

Schützen ; im Munde des Steinbocks ; kleiner Bär;

Ophiuchus ; Cassiopea ; die Hellern in der Wasserschlan¬

ge ; der Altar.
Von S a t u r n s und Merkurs  Natur : im Maul

des Stiers - die Füße des Krebses ; auf dem Rücken

des Löwen ; die hellen im Flügel der Jungfrau , ge»

nannt die Weinleserin ; Schulter , Hand und Kleid

des Wassermanns ; im Kopf des südlichen Fisches;

Bootes ; die südliche Krone,
L
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Von Jupiters Natur : der letzte im EtidanUs
sgehört auch zu Orions

Von  Jupiters und Mars Natur Regu.
lus im Herz des Löwen ; Antares ; der glänzende im
Scorpion mit den umgebenden ; Bogen und Sehne
des Schützens Arctur ; Adler ; Sirius^

Don Jupiter und Venus  Natur : Pferd des
Centauren.

Von Jupiter und Mercürs  Natur : die äus¬
sersten iU der Waage ; Rücken des Schützens von deN
Fischen iM Leibe des gegen Süden gekehrten.

Von Mars  Natur : im hinterü Fuß des Wid¬
ders ; der helle Stern in Zwillingen , genannt Hercules;
der große Bär.

Von Mars uNd VeNUs  Natur : der helle Stellt-
genannt Kornähre ; im Leib des Fisches gegen Nor¬
den ; der Pfeil ; Heller im südlichen Fisch.

Von Mars und Merkurs  Natur : in den Äu¬
gen des Krebses ; im Kopf und südlichen Flügel der
Jungfrau ; in den Hörnern des Steinbocks ; der glän¬
zende im Band der Fisches Schwert des Perseus;
Orions Brust ; die hellen iM Fuhrmann - und iM
Pegasus.

Von Venus  Natur sind : im Schwänze des Wid¬
ders ; das Ende des Stiers etwas Mit Saturn ; Am
dromeda.
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Von Venus und Mercurs Natur : die Füße
der Zwillinge ; die Hüften des Löwen ; im Flügel und
Gürtel der Jungfrau ; der Centaur ; Krone ; Leyer;
Becher.

Mercurs  Natur haben : der glänzende in Zwil¬
lingen , genannt Apollo ; die Sterne des Hercules ; der
Triangel ; der Haase»

Diö Sterne 2) im Krebse  zu beyden Seiten
der Krippe » genannt die Esel » sind von Mars und
Sonnen Natur . Der liebliche Ring selbst im Krebse,
genannt Krippe » ist Mars und Monds Natur . Von
gleicher Natur sind die Plejaden;  der nebliche im
Scorpion»  und im Munde des Schützen der
Flecken ist von SoNnen und Mars Natur.

Dieß sind die Kräfte der Sterne nach den Beob¬
achtungen der Altem

Anmerkungen.
Über den astrologischen Fixstern « Himmel
LesPtolemäus.

Die Endlichkeit des Himmels , die Geistigkeit der
Fixsterne , ist ein dem System der Astrologen willkom¬
mener und befreundeter Gedanke . Die Erde ist ih¬
nen , in dieser Beziehung,der  Mittelpunct ; das
Schwere , das Träge , das erst durch Gestirns -- Ein¬
fluß , durch das Feurige (mit den Elementen gesellts,

4 *
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das sich nach oben gezogen erregt , bewegt , zur freyen

Entwicklung aufgelegt werden soll. Davon werden

wir in der Uten Abhandlung noch einiges auffuhren.

Ptolemäus spricht diesen Gedanken nicht unmit¬

telbar aus ; aber indem er die Macht der 4 Elemente

Lurch die Sternhimmel vertheilt , erklärt er , daß Ein

System durch das Ganze gehe.

Zch habe mir die Freyheit genommen , in der Ü-

bersehung die .Gestirne zusammen zu fassen . Kürze

halber und um Wiederholungen zu vermeiden , die

unter dieselben Planeten geordnet werden . Dabey ist

freylich nicht ausgeführt , wie im Original , welche

von den Planeten - Naturen die Oberhand in den ein¬

zelnen Fällen hat.
Eine leitende Idee , die diesem Berzeichniß zu

Grund liegen möchte , ist durchaus nicht sichtbar. We¬

der die Große , noch die Lage der Sterne ist ent¬

scheidend . Unerklärlich ist das Stillschweigen über die

Milchstraße . Manilius macht astrologische Anspielun¬

gen einzig auf das Wesen der Bilder , denen das gan¬

ze Hte Buch gewidmet ist. Manetho hat diese Theo¬

rie nicht berührt.

2) Über neblige Sterne der Alten.

Ptolemäus zählt hier einige Sternhaufen , und

wie Nebelflecken ähnliche Sterne auf ; sie sind abek

durchaus nur aus den Zeichen und Bildern des Thier¬

kreises genommen : die Krippe im Krebs führt schob

Aratus an , und Ptolemäus der Astronom führt st



in seinem großen astronomischen Werke ( dem Alma-

gest) auf ; eben so führt er auf den neblichten im

Scorpion , und im Schützen ; darin ist also voll¬

kommene Übereinstimmung derPtolemäer,

Auch darin , daß unser Ptolemäus den . letzten hellen

Stern erster Größe im Fuße des Orions zum Eridq-

nus rechnet;  gerade wie auch das Almagest . Auch

ist bey beyden keine Spur vyn dem Nebligen im O-

rion . Den Nebligen im Krebs kennt Aratus und Ge-

minus . Die Besonderheit dieser Übereinstimmung hat

vielleicht einen tiefern Grund . Aber wenn man die

vortreffliche Beschreibung der Milchstraße im Almagest

kiest , so kann man sich billig der Beschränktheit unse¬

res Schriftstellers nicht erwehren , zu gedenken. Ma-

nil und Manethon schweigen von den Nebligen . Und

warum blos die im Thierkreis?

6. Vom Wechsel der Jahrszeiten , und von den

Zeichen des Thierkreises: und ihrem, Wesen an

sich, und gegen sich.

Kap . 10 — 16.

Wir betrachten nun die 4 Jahrszeiten im Allge¬

meinen ; Frühling , Sommer , Herbst , Winter i ) .

Frühling hat überwiegend das feuchte  Prinzip;
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die Kälte bricht, Luft vertheilt sich durch Warme er¬
regt.

2m Sommer das heiße Prinzip; die Sonne steigt
Näher zu unserm Scheitel herauf.

Der Herbst ist trocken; das Feuchte ist erschöpft
durch die vorhergehende Wärme«

Im Winter überwiegt das kalte Prinzip; die Sott-,
ne hat sich von unserm Scheitel entfernt«

Zwar hat der Thierkreis keinen Anfang, wie je-,
der Kreis ; aber man hat den Widder als
das erste Zeichen angenommen,  in welchem,
die Frühlings Tag - und Nachtgleiche ist. So fiengen
sie das überwiegende feuchte Prinzip des Frühlings
mit dem Zeichen eines Lebendigen  an ; die übri¬
gen Jahrszeiten nach der Ordnung anknüpfend. Deyn
alles Lebendige  ist im ersten Alter zart, weich,
hat Überfluß an Feuchtem, wie der Frühling. Im
zweyten Alter, ähnlich dem Sommer, überwiegt die
Wärme; die Trockenheit nimmt zu, die Kraft nimmt
ab, der Anfang der Consumption tritt ein; es ist der
Herbst des Lebens; die Kälte herrscht, der Tod, der
Winter des Lebens nahet sich.

Wie die Alter, so auch die Winde nach den 4
Weltgegenden tragen an sich die 4 Elemente: Ost ist
trockener Natur ; was des Nachts erstarrt, wird durch
die dort wandelnde Sonne erwärmt; Ostwind ist dG
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her trocken und dürr machend , Mittag ist wärmer;

denn dort ist die Sonne in der Mitte des Himmels

brennender , Die Mitte des Himmels neigt sich auch

mehr gegen Mittag , nach der Lage des Erdstrichs,

den wir bewohnen . Südwind ist heiß , verdünnend.

Abend ist feucht . Die Sonne geht dorthin , die Feuch¬

tigkeiten , die der Tag erschöpft , beginnen nun sich zu

Vertheilen und auszugießen , Nord ist kalt ; die dort

bewohnte Erde ist weit entfernt vom höchsten Punct,

den die Sonne erreicht , Nordwind ist kalt und Frost

erregend,

Es ist nützlich , diese allgemeine Eintheilung zu

wachen , um zu beurtheilen die Wirkung der Mischun¬

gen . Denn die Gewalt der Gestirne , des Jahrs Be«

stand und Wechsel , der Lebensalter und des Horizon¬

tes Wesen mischen sich zum Veränderlichen . Jede Qua¬

lität ist reiner und kräftiger in angemessener Stelle;

die Wärme in warmer , das Feuchte in feuchter Ge¬

gend , Ist der entgegengesetzten Stelle ist sie unkräf«

tiger , nach der Proportion und Mischung her Qua¬
litäten,

4 Darauf folgt nun hie natürliche Eigen¬

ist schuft der zwölf Zeichen  des Thierkreises 2 ).

H Im Allgemeinen stimmt ihr Wesen mit

^ ihren Zeiten.
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Einiges aber wird durch die Verwandtschaft mit
der Sonne, dem Mond und der übrigen Gestirne be-
stimmt, wie wir später entwickeln werden.

Zuerst zeigen wir jetzt hie Wirkung der Zeichen
hes Thierkreises an sich und gegen sich.

Einige der Zeichen sind tropisch; sandere äqui-
noctialiW ; diese beyde sind beweglich,  ihnen im
Gegensatz sind andere fest; einige sind auch zweykör-
pericht. Tropisch sind Krebs und Steinbock 3o Grad,
Der Name paßt zur Sache: die Sonne geht rück¬
wärts , oder wendet sich zur entgegengesetzten Breite
hinab, herauf, wenn sie zu jenen Sternbildern ge¬
kommen: Winter erzeugend uns im Steiybock, Som¬
mer im Krebs,

Die Herbst- und Frühlings-Nachtgleichen haben
auch ihre zwey Zeichen, den Widder und die Waage:
auch gemäß der Natur der Dinge; denn wenn die
Sonne zu- ihnen gelangt, ist gleichmäßig Tag und
Nacht vertheilt über die Erde,

Feste Zeichen im Thierkreise sind die Nachbarn
an den tropischen und äquinoctialen: Stier , Löwe,
Skorpion, Wassermann; denn, wenn im Laufe des
Jahrs die Sonne zu jenen Zeichen schreitet, dann be¬
festigt und äußert sich in ihrer Kraft die Natur des
Feuchten, Warmen, Trocknen, Kalten, und die Wir¬
kung auf unsre Körper. Nicht als ob der Stand der
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mit Luft alsdann dem Ureinfache» sich nähere, sondern

c be- das Gefühl für die Wirkung der Qualitäten wird grö¬

ßer, durch die Zeit, wenn wir eine Zeit hindurch ihre

icheu Wirkung empfunden.
Zweykörperig und indifferent sind die

äqui- Zeichen, die auf die festen folgen, nämlich Zwillinge,

n im Jungfrau, Schütze, Fische. Da sie zwischen jenen

ykör- liegen, so halten sie sich in der Mitte, der Wir«

drad. kung nach.
rück- Sechs Zeichen sind männlich , dem Tag ge-

Srcüe weiht ; sechs sind weiblich , und nächtlich . Die

n ge- Ordnung ist stetig so, daß Tag und Nacht sich fol-

Som- gen, denen dann Mänlkches und Weibliches entspricht
Nehmen wir also den Widder aus obigen Gründen

habe» zum Anfangspunct, er ist männlicher Herrscher, und

aage: das Thätige ist immer früher als das Lei«

n die dende , so ist Widder und Waage männlich, Tag

und geweiht. Durch sie geht auch der Äquinoktialkreis,
der den ersten und kräftigsten Anstoß des

hbarn Erdlebens  gibt . Ihnen folgen dann abwechselnd

Löwe, Männliche und Weibliche.
e des Andere nehmen zum Anfangspunkt das Zeichen

m be- im Morgenpunct, Horoscop genannt; andere beziehen

r des alles auf den Cirkel des Monds-Knoten3) , als der in

Wir- der raschesten Bewegung begriffen ist: aber alle folgen

d der doch der Abwechslung von männlich und weiblich.
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Andere theilen den Horizont nach seinen Qnas

hranten ; vom Morgenpunct an bis in die Mitte des
Himmels sind die männlichen und taggeweihte Zeichen;
und die ihnen entgegengesetzten eben so: aber vom
Mittag an bis zum Abend sind mit ihren Gegensätzen
heimstet«

Mannichfach aber ist die Ansicht des Thierkreises,-
Als da er die Bilder aller Dinge  m sich hals
ynd als Vorbilder in sich trägt . Einige sind Lfüßig,
andere sind Erdthierbilder , andere sind gewaltig , am
dere sind fruchtbar, und derley Art. Doch dieß ergibt
sich meist aus der Gestalt der Bilder , daher scheint es
mir überflüssig, diese Namen anzuführen. Im Vyr«
hergehenden habe ich, hinlänglich, hie allgemeine Tste
gend der Bilder ausgeführt.

Aber die Zeichen des Thierkreises haben Bezie,
hungen gegen einander der Freundschaft und
Feindschaft.  Das erste ist der Gegensatz der Bil¬
der, nach dem Durchmesser, nach 6 Zeichen, oder
rZo Grad.

Dann kommen die im Triangel verbundnen; r und
r rechten Winkel, 120. Grad , - Zeichen.

Dann der Quadrangul , Viereck, go Grad,
3 Zeichen,

Hierauf das Sechseck; H eines rechtest Winkels;
6v Grad , oder zwey Zeichen«
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Warum blos diese Beziehungen aufgenommen wor¬

den ^ darüber ist folgender Grund : Die Opposition «,

in gerader . Linie , ist für sich deutlich « Dann treten

hervor die Eintheilungen des Kreises nach Harmonie

und Übereinanherlegung ; der Halbkreis wird in zwey

Theile getheilt oder in drey;  jenes gibt hie Quadra¬

tur , dieß das Sechseck . Das Verhältniß des Qua¬

drats zum. Sechseck , des Dreyecks zum Quadrangul,

ist in dem Verhältniß des Übereinanderlegens von

zweyen und dreyen gegeben,

Man ist aber her Meinung , haß Sechseck und

Dreyeck verwandt sind ; weil dann verwandte Zeichen,

Männliche oder weibliche, mit einander in Beziehung
treten , Quadrat und Opposition aber haben entge¬

gengesetzte Zeichen ist ihrem Bereiche,

Befehl und Gehorsam  üben auch die Zeichen

gegen einander ; nämlich diejenigen , die in gleichen.

Entfernungen stehen von einem oder beyden Tag-

Nacht - Gleiche - Puncten , Mathematischer Grund ist,

weil sie jn gleichen Zwischesträumen aufgehen , Unh

gleiche Parallel - Kreise an der Himmelskugel beschrei¬

best . Herrschende Zeichen sind in dem sommerlichen

Sonnenkreis , die gehorchenden aber im winterlichen,

Dort sind die Tage länger , hier kürzer,

Was von eiyem oder beyden Puncten des Son-

nenstillstands gleichweit entfernt ist, von dem heißt es,
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es sey von gleicher Macht : in ihnen ist einerley
Tagcslängr , Stunde und Zeit ; von ihnen sagt man
auch : sie schauen einander an : weil sie an ähnlichen
Stellen des Horizonts auf » und untergehen.

Zeichen , die gar keine Gemeinschaft haben , nach
den angeführten Rücksichten , die heißen unverbun-
dene , fremdartige;  sie befehlen nicht , sie gehor¬
chen nicht , sie sind nicht von gleicher Macht , sie
schauen sich nickt an , und sind in keiner von den oben
angeführten Zusammenstellungen ; sie sind also nach
zwey oder sechs zu zählen ; die nach zwey kehren sich
von einander an : denn zwey Zeichen machen blos ei¬
nen Winkel;  die nach 6 theilen den ganzen Thier¬
kreis in ungleiche Theile.

Anmerkungen,

z) Die Jahrszeiten und der Thierkreis.

Offenbar gilt seine ganze Theorie , die den Verlauf
des Erdlebens auf die 4 Elemente bezieht , für eine
abstracte eingebildete Erde . gleichsam eine Erde an
sich. in der noch nicht die Besonderheiten hervorgetre¬
ten sind. als da die Vertheilung des Wassers und
Landes , die Gebirgszüge , der Lauf der Flüsse , die
Individualitäten des Landes und anderes . Denn da¬
von spricht er im Folgenden . So genommen , ist die¬
ser Theorie eine gewisse Einfachheit nicht abzusprechen.
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r ) In dieser Ansicht, so wie in der folgenden , liegen of¬

fenbar einige tiefere Sätze verborgen , die über das

Crdleben im Großen von den Alten gesammelt sind.

Daß der Thierkreis die Bilder der Dinge erhalten,

indem nach und nach die Formen des Lebens erst her¬

vortreten das Jahr über ; wie die Tag - und Nacht-

glcichen die Hauptanregung geben ; wie in den ver -^

schiedenen Jahrszeiten , also auch den ihnen entspre¬

chenden Bildern Ähnlichkeit , Freundschaft , Gegensatz

der Wirkungen herrsche , ist allgemein verständlich.

Sollte sich dieß vielleicht auf die entgegengesetzten

Halbkugeln beziehen ? Manil übertreibt ins Kleinliche.

3) Über die Monds - Stationest.

Diese Stelle scheint die Veranlassung zu der Theo¬

rie der Araber über Monds - Stationen gegeben zu ha¬

ben. Ich führe Hiebey an , daß jede einen eigenen

Namen hatte . Sie finden sich z. B . in der ältesten

Ausgabe mit Halys Csmmentar . Dann ist diese Theo¬

rie auch übergegangen zu den Jndiern , wie in den

?tsisrio kosvirolies durch eigene Namen und Karten

dieser Stationen belegt ist. Zweydeütig wird dadurch

immer das Alter derselben . Daß diese Monds - Sta¬

tionen sich auf den Lichtwechsel des Monds nicht be¬

ziehen , sondern auf seinen wahren Lauf um die Er¬

de und wieder bis zum Durchgang der Ecliptic ist

klar , also ein gewisser Zeitpunct der Bildung fin¬

det statt , wie bey den Sonnen - Stationen oder den
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Sternbildern und Zeichen des Thierkreises . Übri¬
gens bedeutet Horoscop den Theil des Himmels : der
eben im Aufgäng begriffen.

7» Wie die Planeten stimmen mit den Stäkiör
nen der Sonne im Thierkreis.

Äap . r 7. 18 . 19 . 20 . 2 t.

Freundschaft herrscht zwischen den Planeten und
den Zeichen des Thicrkreises^

Man nennt dieß die Lehre von den Häusern?
den Trigonen - der Erhöhung - der Begrün-
zung-

Die Dertheilung der Häuser unter die Planeten
hat einen natürlichen Grund . Zwey Zeichen des
Thierkreises sind auf unserer Hemisphäre die wirksam¬
sten , in Hervorhringuug von Hitze und Wärme,  die
am meisten nach Norden gelegene , nämlich Krdbs und
Löwe . Diese zwey naünte man daher die Häuser
der zwey mächtigsten und wirksamsten Gestirne , deß
Sonne und des Mondes . Der Löwe  ist der Sonne
zur Behausung geworden ; er ist das Männliche ; des
Krebs  aber ist dem Monde zugegeben als das weib¬
liche Zeichen : der ganze Halbkreis vdm Löwen bis
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zum Steinbock ist von Sonnen Natur ; der andre
vom Wassermann bis zum Krebs ist von Monds-
Natür angenommen 1) : also hat maN jedem die¬
ser Halb « Cirkel einen Planeten zuge¬
theilt : entweder gemäß seiner Übereinstimmung mit
förmlichem oder mondlichem Wesen , oder der Lage
feiner Bahn - und ihrer Beschaffenheit.

Also hat SaturN  zu seiner Behausung erhalten
die Zeichen Steinbock und Wassermann;  denN
in ihm ist Kälte überwiegend , er übt Gegensatz ge¬
gen die Wärme , am weitesten entfernt voN den Haupt»
lichtern hält er seinen Lauf : darum sind auch die Zei --
cheN, die er beherrscht , winterlich und kalt , und durch
Gegensatz übelthuend.

Jupiter  aber - gemäßigter Natur - wandelnd
Unterhalb Saturn , hat die jenem nächste Zeichen-
Schütze und Fische;  sie sind windig und frucht¬
bar . Überdieß blicken sie in Gedrittschein an die Häu¬
ser der Hauptlichter , den Löwen Und Krebs.

Nächst an Jupiter übt seine Herrschaft aus des
trocknende Märs-  im Widder Und Skorpion ; über¬
einstimmend mit seiner unfreundlichen Natur sind auch
diese Häuser in Quadratur mit der HaNptlichtek
Häusern.

Die fruchtbarsten Zeichen , Her Stier Und die

Waage , sind der milden Denus  zugetheilt . Mit
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Gesechstschein erfreulich gegen den Krebs und Löwen;
denn auch übe über zwey Zeichen entfernt sich dieß
Gestirn von Sonne.

Die Jungfrau und Zwillinge sind die nächsten
Zeichen an Krebs und Löwe, darum beherrscht sie
Mercur;  nie weicht er aus von der Sonne über ein,
Zeichen, ist der nächste den Hauptlichtern, tiefer als
alle übrigen Planeten.

Mit den Trigonen  und ihrer Zusanimenstirm
Aiung verhält es sich aber also 2) :

Das Trigon sDreyecks ist die dreyfeitige Figur»
die bey Gleichheit der Seiten unmittelbar mit sich
selbst übereinstimmt.

Drey Kreise bestimmen Mathematisch den Thier-
kreis. Die beyden Wendekreise, und der Äquinoktial¬
kreis. In 4 Trigone theilt sich der ganze Thierkreis.

Das erste Trigon geht durch v , §1, dreh
Männliche Zeichen, die Häuser der Sonne , des Mars
Und Jupiters. Aber dieses Trigon ist feurig, der
Sonne und dem Jupiter gewidmet? Mars , als der
Sonnen - Natur entgegen, ist ausgeschlossen. Tags
die Sonne, Nachts Jupiter überwiegend, ist ein
Äquinoctialzeichen, -Nsommerlich, ^ winterlich. Da¬
her ist dieß Trigon Meist mitternächtlich; Jupiter be¬
herrscht ihn zum Theil; dieser ist fruchtbar, Wind er¬
regend, wie es auch dem Nord zukömmt. Wegen
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Mars ist Mischrmg. Daher heißt dieß Trigon das
Mord - Westliche:  denn Mars ' ist der Luna ver¬

wandt , und Abend ist weiblich. Das zweyte Trigon

geht durch X , M - drey weibliche Zeichen ; in
Hm herrschen Mond und Venus ; jener des Nachts;

diese Tags . Stier ist dem sommerlichen Kreis , Jung¬

frau dem herbstlichen, Steinbock dem winterlichen nahe.

Dieser Triangul ist allermeist südlich, denn Venus ist

südlich , auch Wärme und südliche Winde erregend;
aber lL ist wegen Saturn östlich; denn wegen Bezie¬

hung zur Sonne erregt er östliche Bewegung der At¬

mosphäre ; das Trigon ist demnach das südöstliche.

Das dritte Trigon geht durch H , ; drey männ¬

liche Zeichen. Mars entfremdet ; mit Saturn und

Merkur verwandt . Sie sind Herrn dieses Dreyecks:

Merkur des Nachts , des Tags Saturn . H ist som¬

merlich , ^ herbstlich , rr winterlich . Wegen Saturn

ist dieß Trigon meist östlich ; aber die Ver¬

wandtschaft mit Jupiter erregt Mischang . Dieß Tri¬

gon heißt also das nordöstliche. Das - te Trigon

geht durch S , m , x ; dieß wird einzig beherrscht von

Mars . Mitregenten sind Nachts Luna , Tags Venus.
S ist sommerlich, M nahe dem winterlichen , X aber

dem Frühlingszeichen . Wegen Mars und Luna ist das

Trigon westlich, aber wegen Venus wird es süd¬

westlich.
K
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zum Erdleben oder dem Planeten - Leben überhaupt.

— Ich setze noch die Bemerkung hinzu , daß Keiner
von den alten Astrolozcst den Gedanken ' in Anregung

bringt , wie sich die südliche Erd - Hemisphäre jenseits

des Äquators zu den gewöhnlichen astrologischen Re¬

geln im Gegensatz verhalte.

6 . Von besonderer Configuration der Planeten.

Kap . 22. 23.

Der Planet heißt in günstigem Blick zu seyn,
oder seinen Blick zu haben , wenn zwischen Planet
und Sonne oder Mond dieselbe Distanz , wie zwischen
ihren Häusern . Also wenn Venus Gesechstelschein
HÄt mit den Hauptlichtern : aber mit Sönne westlich,

mit Mond morgendlich ; wie es die Lage der Häuser
fodert . Die Planeten fahren auf ihren Wägen daher,
sitzen auf ihren Thronen , wenn sie Freundschaft üben

auf mehr als eine Weise an dem Orte , wo sie sich
befinden . Wenn sie dann am wirksamsten sind wegen
der Macht , Verwandtschaft und Hülfe der Zeichen,
so sitzen sie glänzend auf ihren Thronen ., Sie sind er¬
freut , wenn sie an einer Stelle sich befinden , die auf
eine Verwandte eine Beziehung hat : dieß ist freylich

etwas entfernt , doch findet einige Beziehung und Ähn-
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lichkeit statt . Au entgegengesetztem Ort zerfließt ihre

Macht ; denn unähnliche Naturen bringen unglückliche

Mischung von Temperaturen hervor . Man sagt , der

Vorangehende eigne  sich an  dem Folgenden , der

Nachfolgende entfließe;  der Zwischenraum darf aber

nicht zu groß seyn . Dieß gilt von wirklichem körper¬

lichem Zusammentreffen ; dabey muß aber auch auf die

Breit ? der Planeten Rücksicht genommen werden ; als

auch bey der ideellen Eonfiguration . Wir nehmen blos

die körperlichen ZusammentreffungeN in Beziehung auf

die Linie , welche Mitten durch den Thierkreiö geht

fdie Ekliptikf , an . Bey der Eonfiguration treffen die

Stralen im Mittelpunct der Erd ? zusammen , von

welchem Punct oder Breite aus sie auch gesendet wor¬

den sind.

Um dieß zusammenzufassen , so ergibt sich , daß

die Kraft der Lichter bestimmt werde durch ihr in¬

neres Wesen , durch die Stellung in den

Zeiche » / durch ihren Stand gegen Sonne,

und durch die Beziehung zu den Weltgegen-

drn.  Östlich und direkt steigert sich ihre Kraft , west¬

lich und rückläufig sind sie schwächer . In der Mitte

des Himmels oder im Folgenden sind sie stark , so auch

im Horizont selbst oder dem folgenden Theil , am östz

lichen Horizont am meisten , am schwächsten in d^'x

Tieft des Himmels , und an einer Stelle , L«e mit
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Mercurius der erste , der dort nur als untergeordne - alle

tcr Herr des Trigons auftritt ? Aber Saturn Herr und

des Hauses und des Trigons ? Warum hat auch im

Stcinbock Merkur den ersten Platz , mit dem er doch des

in gar keiner Beziehung steht . Und so anderes . Nicht

nach der Zahl  hat sie Folgerichtigkeit . Sie be¬

haupten , die Begränzung eines Planeten werde be- ""

stimmt durch eine Zahl , welche seiner Zahl in Jahren V

entspricht , also , daß man aus allen 12  Zeichen die

einzelnen Zahlen der Begränzung zusammen vereinige«

Dafür ergibt sich aber kein eigentlicher und wahrschein¬

licher Grund . Ja wenn auch diese Regel von dem

Zusammennehmen der einzelnen Zahlen für jeden Pla » ^

neteN richtig wäre , so könnte doch in den einzelnen

Zahlen bey demselben noch etwas Willkührliches seyn.

Andere bringen Gründe herbey , die noch weniger

Stich halten und gelten , indem sie sich auf die Gera-

deaufstcigungen in Configuration mit den Planeten be- ^

rufen . Sie folgen Hiebey der gemeinen Lehre , gar

Nickt Rücksicht nehmend , welches offenbarer Irrthum

ist . So z. B . behaupten sie , in der Äquinoctial - Linie,

die durch Nieder - Ägypten geht , steigen mit Jungfrau

und Waage 38 ^ Zeiten auf ; mit Löwen und Scorpion ^
aber 35 : da doch aus geometrischer Construetion sich zeigt,

daß diese Zahl zu gering , jene zu groß . Aber auch

so sind sie der Tradition nicht getreu ; sie brauchen

Ord¬
nung.
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ne- Mrley Behelfe ; ja Minuten nehmen sie zu Hülfe,

err und doch erreichen st die Wahrheit nicht,

im Ich füge die Tafel bey , weil einige ihr wegen

och des Alters noch einen Werth beylegen . ''

icht Ordnung und Begränzung für die Planeten in

be- den Zeichen des Thierkreises.

nung.
ren V

Eine andere Lehre stellen die Chaldäer auf ; sie

ist einfacher und begründeter , doch nicht ganz folge¬

richtig weder in -Ordnung noch Zahl : also daß man
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dem Prinzip gcmäs sie construircn könnte. So im
ersten Trigon ist Herr , im zweyten z , im dritten
Ssiturn und Merkur , im - ten Nach dieser Ord¬
nung schreiten die Planeten im Widder fort . Im
zweyten Trigon beginnt x ; im zweyten Trigon ist
Herrscherin Venus , im folgenden Saturn und Mer¬
kur u. fi f, und in dieser Ordnung folgen auch die
Planeten einander im Zeichen des Stiers . , Dtnd zwey
Herrn in einem Trigon , z. B ° h und x ; so hat h
den Tag , x die Nacht . Die Zahlen aber , die jedem
Planeten beygegeben werden , beruhen auf einem noch
einfachern Grundsatz ; der folgende erhält immer r
Weniger als der vorhergehende , der erste erhält 8;
also entsteht die Reihe der Zahlen 8 , 7 , 6 , 5 , 4,

welche zusammen 3o machen ; so viel sind grqde in
jedem Zeichen. Also kommen, auf h 78 , aus 7/. 72,
auf 69 , auf? 7Z,  auf x 66 , in allen Zeichen zu¬
sammen Z60. Bey der ägyptischen erhält laut folgen¬
der Tafel y 5? , ^ 7g , ^ 66 , 2 8 >, ^ 76. Im
Übrigen scheint die ägyptische Darstellung doch den
Vorzug zu verdienen , weil die Ägypter sie als . brauch¬
bar rühmen , und weil die Beyspiele her Genesen da¬
mit übereinstimmen . Doch da weder für die Ordnung
noch die Zahl ein bestimmter Grund von jenen Schrift¬
stellern angegeben , so könnte doch wegen der Ungleich-

mäßigkeit ein Verdacht obwalten . Nun fiel mir ist
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die Hände ein altes Buch , schon durch die Zeit ange¬

griffen , in ihm waren physische Gründe sür die Ord¬

nung und für die Zahlen aufgeführt ; Beschreibung

von Genesen waren dabey ; Zahl stimmte Mt den Be¬

merkungen der Alten : aber es war eine weitläuftige

Darstellung , Überflüssiges enthaltend ; das Buch war

zerrissen , so daß ich kaum die allgemeinen Ansichten

ergreifen konnte : über die Tabelle am Ende des Buchs,

war unversehrt und leitete mich,

Die Grundsätze dieser Ansicht sind folgende : In

her Folge  oder Ordnung  nimmt sie Rücksicht auf

Erhebung , Trigon und Haus . Hat einer zwey Vor,

züge in Einem Zeichen , so wird er der Erste ; auch.

wenn er übelwollender  Planet ist . Sonst kom¬

men die Übelwollenden an ' s Ende der Reihe . Zuerst

kommen die Herrn der Erhebung , dann der Trigone,

dann der Häuser nach der Ordnung her Zeichey : wer

zwey in einem Zeichen « geht aber unbedingt voran.

Löwe und Krebs machen Ausnahme ; sie sind Häuser

von Sonne und Mond : diese haben aber keine Be-

gränzung : man theilt sie daher dem ^ und h zu , dem

Saturn den Löwen . Behält übrigens sonst die Ord¬

nung bey . Was die Zahl  betriff , so gibt man,

wenn kein Planet mehrere Vorzüge hat , dem 24 und

z , 7 ; den Feindseligen , h und 3 ; und dem mitt¬

leren x 6 ; macht Zo . Hat aber Einer zwey Vorzüge
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z. B: Venus im als Herrin des Trigons und Ham
se-s ( weil der Mond keine Begränzung hat) , so gibt
man ihm r Grad zu, entweder in diesem Zeichen oder
dem folgenden, bis auf den Quadranten. In der oben
angeführten Tabelle waren Puncte beygeschrieben. Die¬
se Zusatz- Grade nimmt man hinweg von denjenigen,
die minder mächtig sind in diesem Zeichen, meist von
Saturn , doch auch von Jupiter , wegen der langsa¬
men Bewegung« — Ordnung und Begränzung für die
Planeten in den Zeichen des Thierkreiscs-

2t 6 L 6 -5l» h 6 L ? 6
r 8 n 7 r 5 § 6
x 7 7 2t 8 2t

5 ? ^7' r L -t' 6
d 4^ . h 3, , ö' 8 d 3

r 8 di 6 NI ^6 b 6
§ 7 § 7 2t 8 r
2t 7 r 6 ? 7 ? 8
d 4 2t 6 L 6 5

4 5 d 8, ' 5

n L / nx r 7 44 2t 8 X ^r 8.
2t 7 r 6 r 6 8 2t 6
? 7 ^ 2t 5 L L I ? 6
st 4 b 6 d 6 8 6

5 6 5 H d 4

Andere Z) haben die Vertheilung der Herrschaft
und Gerichtsbarkeit der Planeten noch mehr ins Ein¬
zelne getrieben. Sie nannten dieß Örter  und T hei¬
le. Der Ort ist der r2te Theil eines Zeichens; also
2^ Grad. Wenn ein Planet in einem Zeichen steht.
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st» übt er Macht aus au dem st grfundnen Ort , in

den folgenden Zeichen. Übrigens stellen sie noch an¬

dre darauf bezügliche Theilungen an . Theil « aber ge¬

ben sie jedem Planeten , in jedem Zeichen , nach der

Ordnung der Begrenzung . Dieß ist aber erdacht blos

zur Prahlerey , hat keine Begründung und keine phy¬

sische Ursache: wir halten uns nicht dabey auf.

Dieß dürfen wir aber nicht übergeben, , denn es

liegt im Begriff der Sache und die Schriftsteller wei¬

fen uns darauf hin , daß der Anfang der Zeichen vorn

Frühlings - und Sonnenstillstands - Punct gehe : denn

daher und nirgends anders stammt Kraft , freundliche

und entgegengesetzte Beziehung der Planeten . Nehmen

wir andern Anfang , müssen wir entweder die Zeichen

vom Urtheil ausschließen , oder wenn wir sie zuziehen,,

in Täuschung fallen : denn die Räume , von welchen

die Zeichen ihre Kraft nehmen , find bereits rüchwätts

gewandert.

Dieß sind also die Beziehungen der Planeten und

der Zeichen»

A nm e r k u n g e n.

») Verwandtschaft der Planeten und Thier»

kreises.

Ich muß dem geneigten Leser überlassen , üher

diese Theorie , kraft der die Planeten in ihrem innern
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Wesen mit dem Verlauf des Jahrs mehr oder weni¬
ger zusammenstimme » , Betrachtungen anzustellen . An
sich ist der Gedanke , in dieser Einfalt gefaßt , ganz
in Übereinstiisimung mit der Theorie der Elemente;
in jedem Zeichen des Thierkreises eine bestiinmte Mi¬
schung der Elemente , die auch jeder Planet hat . Da¬
her seine Übereinstimmung . Daß der Planet aber an
dieser Stelle des Thierkreis - Himmels  sei¬
ne höchste Kraft äussere ., scheint entweder eine eigen¬
thümliche ' Auslegung zu seyn , oder auf eine Bedeut¬
samkeit der Weltgegenden im Universum überhaupt zu
deuten , von denen uns keine Kunde mehr inwohnt:
oder setzt es voraus eine Übereinstimmung in den Pe¬
rioden der Pläneten und der Erde und ihrer Wirkun¬
gen , welche noch schwerer zu deuten sind. Dieser Satz
aber ist allen Astrologen , dem Mgnetho , dem Manil
nur weniger entwickelt eigen , und findet sich auch in

Anspielungen bey Cicero , Plutarch und andern.

s) Über das Kabbalistische in der Astrologie.

Der Gedanke von Stellung im Trigon , von Qua-
drangul und anderes , ist so genau mit Gedanken des
Alterthums verwandt , daß er in die Astrologie ohne
künstliche oder unnatürliche Vorbereitung aufgenom¬
men werden konnte ; das Leben selbst , im Thicrkreis
vorgebildet , ladet zu solchen Betrachtungen ein . Aber
das Zahlenspiel , das im Folgenden mit der Theorie
der Begränzung gegeben wird , scheint die Gränzen
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der Einfachheit zu überschreiten . Ich kann nichts wel¬

ker thun , als daß diese Theorie vollständig auch aus

der Sammlung der Beyspiele , bey Manethv , hervor¬

geht ; daß bey Manil davon uns undeutliche Spuren;

peil er überhaupt die Macht der Psayelen viel unbe¬

stimmter anfuhrt sob .vielleicht einige Bücher von ihm

rerlohren gegangen) . Auf jeden Fall ist die Umständ¬

lichkeit , mit der Ptolemäus hier verfährt , für den

Forscher des Alterthums s'üicht blos den gramma¬

tischen)  merkwürdig.

I ) Ptolemäus erklärt sich gegen falscheSp-

steine.

Diese Stelle , ist entscheidend für die Geschichts der

Astrologie. Diese Dodecatemoria , diese kleinern Ein-

theilungen , diese Spitzfindigkeiten , welche aber in Ma¬

nil und Manethon aufgeführt werden , verwirft Pto¬

lemäus , weil fie nicht auf natürlichen Gründen beru¬

hen . Was daraus folge , überlasse ich dem geneigten

Leser zu erwägen . — Das zweyte , worauf er dringt,

ist in astronomischer Hinsicht eben so wichtig , als in

astrologischer . In astronomischer , weil hier davon die

Rede ist , daß der Anfang des Thierkreises in Bezie¬

hung auf den Äquator an sich veränderlich sey , wegen

des Vorrückens der Nachtgleichen . In astrologischer

Hinsicht , weil dadurch allerdings die Idee modificirt

wird , als seyen bestimmte Stellen des uner¬

meßlichen Himmels  in bestimmten Beziehungen
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zum Erbleben oder dem Planeten - Leben überhaupt.

— Ich setze noch die Bemerkung hinzu , daß Keiner

von den alten Astrolozeü den Gedanken ' in Anregung

bringt , wie flch die südliche Erd - Hemisphäre jenseits

des Äquators zu den gewöhnlichen astrologischen Re¬

geln im Gegensatz verhalte . " .

6» Von besonderer Confignrativn der Planeten.

Kap . 22 . 23.

Der Planet heißt in günstigem Blick zu seyn,

oder seinen Blick zu haben , wenn zwischen Planet

und Sonne oder Mond dieselbe Distanz , wie zwischen

ihren Häusern . Also wenn Venus Gefechstelschein

halt mit den Hauptlichtern : aber mit Sonne westlich,

mit Mond morgendlich ; wie es die Lage der Häuser

fodert . Die Planeten fahren auf ihren Wagen daher,

sitzen auf ihren Thronen , wen » sie Freundschaft üben

auf mehr als eine Weise an dem Orte , wo sie sich

befinden . Wenn sie dann am wirksamsten sind wegen

der Macht , Verwandtschaft und Hülfe der Zeichen,

so sitzen sie glänzend auf ihren Thronen .. Sie sind er¬

freut , wenn sie an einer Stelle sich befinden , die auf

eine Verwandte eine Beziehung hat : dieß ist freylich

etwas entfernt , doch findet einige Beziehung und Ahn-
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lichkeit statt . An entgegengesetztem Ort zerfließt ihre

Macht ; denn unähnliche Naturen bringen unglückliche

Mischung von Temperaturen hervor . Man sagt , der

Vorangehende eigne  sich an  dem Folgenden , der

Nachfolgende entfließe;  der Zwischcnraum darf aber

nicht zu groß seyn . Dieß gilt von wirklichem körper¬

lichem Zusammentreffen ; dabey muß aber auch auf die

Breite der Planeten Rücksicht genommen werden ; als

auch bey der ideellen Configuration . Wir nehmen blos

die körperlichen ZusaMmentreffungeN in Beziehung auf

die Linie , welche mitten durch den Thierkreiö geht

sdie Ekliptik ^ , an . Bey der Configuration treffen die

Stralcn im Mittelpunct der Erde zusammen - von

welchem Punct oder Breite aus sie auch gesendet wor¬

den sind.

Um dieß zusammenzufassen , so ergibt sich, daß

die Kraft der Lichter bestimmt werde durch ihr in¬

neres Wesen , durch die Stellung in den

Zeichen,  dudch ihren Stand gegenSonne,

und durch die Beziehung zu den Weltgegen¬

den.  Östlich und direct steigert sich ihre Kraft , west¬

lich und ruckläusig sind sie schwächer . In der Mitte

des Himmels oder im Folgenden sind sie stark , so auch

im Horizont selbst oder dem folgenden Theil , am öst¬

lichen Horizont am meisten , am schwächsten in d<r

Tiefe des Himmels , und an einer Stelle , d »e mit
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ihm in Anblickung stehk Sonst aber sind sie unmäch«

tig und schwache

Anmerkung.

->) Astrologische Kunst - Ausdrücke.

Vielleicht kann es der Sprache - vielleicht zur Ge-

schichte der Deutung alter Begriffe überhaupt bey¬

tragen , wenn ich hier eine Sammlung von Ausdrü¬

cken gebe , die sich in den alten griechischen Astrologen

finden , und meist auch in 's Arabische übergetragen

sind.

DieEpimartyriä ; das Martyrien ; Zeugniß-

das ein Planet dem andern gibt ; Ausdruck für Dp«

Position, Quadratur u si w. im Allgemeinen.
Das Schema;  Stellungen rechts und links.

Die Parallage,  Hinwegschreiten der Gestirne

von einander in den entgegengesetzten Zeichen bey best

Oppositionen.

DieSynaphe und Kvllesis,  Berührung und

ÄNleimüng zweyer Gestirne , besonders der größer ».

Die Aporrhoe;  Abfließen , wenn ein Gestirn das

Zusammenstellen mit dem^andcrn durch seinen natür¬

lichen Lauf endigt.

Die Schesis;  das Festhalten ; wenn ein Gestirn

tanze in Verbindung mit dem andern bleibt . Änlä«

Drung heißt es auch-'

Die Mesembolefe-  Ein Gestirn wirft Strälen
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zwischen zwey andere benachbarte hinein , aus einer

bestimmten Stellung , des Trigons , Opposition.

Die Metocheteuse.  Zwey Gestirn bewegen sich

gemeinschaftlich gegen zwey andere , gegenseitig.

Die Episynagogp.  Mehrere Gestirne sammlen

sich zu Einem.

Die Apostrophe,  Abwendung eines vvm andern.

Die Kathyperterese.  Die Oberhand hat ein

Gestirn , wenn es in einem höhern Zeichen gerechnet

nach der Aufsteigung der Zeichen steht, alS ein anderes.

Die Kcnodrvmia.  dag Leerlaufen , wenn eist

Gestirn gar keine besondere Macht hat.

Die Actinobolie und Opsis,  das Straten-

werfen und chic Anblickung ; diese geht nach vorwärts.

Thrasyll , der Hofastrolog Tibers , nimmt Actinoboliä

in dem beschränktern Sinn , Werfen von ungünstigen

tödlichen StraleN.

Die Metoche;  Theilnahme , wenn zwey Gestir¬

ne , die in einem  Zeichen bedeutsam sind, einander

gut anblickest.

Die Doryforia;  waffentrageüde Begleitung,

wenn mehrere Sterne günstig gegenseitig gestellt sink

Hat mehrere Fälle.

Siehe Porphyrius Einleitung in das Tetrabiblost:

S . >86 ff. und Manetho in vielen zerstreuten Stellest;

Es beurkundet auf jeden Fall die aufmerksame BeW

achtung der Alten.
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II. Buch»

Einleitung,

Bisher haben wir im Allgemeinen die Grundsätze
entwickelt, auf welchen die Dorhersagung und Urtheil
über das Besondere beruht. Wir wenden uns nun zu
dem Urtheil über das Besondere,  so weit es
möglich ist. Auch hier sollen uns physische und natür¬
liche Gründe leiten. Das Besondere zerfällt aber wie¬
der in zwey Theile: der eine ist allgemeiner  und
umfaßt Landstriche, Völker und Städte ; der andere
geht ins Einzelne  und betrachtet die Begebnisse der
Menschen. Dieses ist eigentlich die Geneihlialogie»
Den allgemeinen Theil betrachten wir zuerst: denn Be¬
gebnisse, welche großen Erdstrichen begegnen, werde«
von mächtigern und umfassender» Ursachen erregt, als
die,  einzelner Menschen. Immer ist unterworfen das
Schwächere dem Stärkeren, das Allgemeine dem Be¬

sondern» Zuerst betrachten wir also auch das Allge¬
meinere» Dieß bezieht sich nun auf ganze Erdstriche,
oder auf ihre Theile, oder einzelne Staaten. Es han¬
delt sich ferner entweder von großen Veränderungen,
die in bestimmten Zeiten wiederkehren, in großen Zeit¬
räumen, als da sind: Kriege, Pestilenz und Seuchen,

Erde
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Erdbeben - Überschwemmungen und dergleichen ; oder

es handelt sich von kleinern , als da sind - allgemeine

jährliche Witterung - im Steigen oder im Abnehmen,

kalte Winter - heiße Sommer , Stürme , große Hitze,

Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit - und derley mehr.

Man zieht aber die Beobachtung großer Ereignisse,

und solche , die ganze Gegenden betreffen , vor , wegen

der angeführten Ursache . Diese allgemeinere Erkennt¬

niß erfodert zwey Betrachtungen : die erste ist die

Entscheidung , auf welche Zeichen des Thierkreises , auf

Welches Gestirn überhaupt sich ein Erdstrich beziehe;

das zweyte  ist die Bestimmung , welche Art von

Wirkung und in Welcher Zeit eintreffen werde , ge¬

mäß der Eklipse der Lichter , dem Tang der Sterne

M jener Zeit - ihrem Aufgang , ihrem Stände,

Dreß wollen wir zuerst nach natürlichen Grün¬

den entwickeln ; zugleich ,'m Vorbeygehen aufführen der

Völker Gemüths - Und Leibes - Beschaffenheit - wie sie

nicht ünmerklich zusammenstimmen mit dem natürli¬

chen Wesen der Zeichen und Sterne - denen sie znge«

theilt sind«
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2. Astrologische Geographie.

Kap . 4 . Z.

Die Erdbeschreibung unterscheidet die Völker nach
Parallelen und Winkeln , und nach der Lage gegen
Ekliptik und Sonne . Wir leben unter einem nördli¬
chen Quadranten . Diejenige , so unter den südli¬
chern Parallelen leben , vom Äquator bis zmn Wen¬
dekreis des Sommers , denen steigt die Sonne auf
den Scheitel , sie sind verbrannt , haben schwarze Kör¬
per , dichtes krauses Haar :, zusammengedrücktes Ge¬
sicht, ausgetrocknete Glieder ; sie sind ihrem Wesen
nach heiß , meist wild von Sitten , wegen der bestän¬
digen Hitze. Wir nennen sie Äthiopier . Aber nicht
blos die Menschen sind so beschaffen, sondern auch At¬
mosphäre , die Thiere und Pflanzen . Diejenigen , die
unter den nördlichern Parallelen wohnen , nahen un¬
mittelbar dem Pol , entfernt fvom Thierkreis und der
Sonnen - Warme ; sind kalter Natur , haben Übermaas
au Feuchtigkeit , die ihren Körper nährt . Da sie die
Hitze nicht erschöpft, '' ist ihre Farbe weißer , sie haben j
lange Haare , hohe saftige Körper , etwas warm . !
Auch sie sind wild von Sitten , wegen der ändauern-
den Kälte . Die Winter sind länger , die Bäume grö¬
ßer , die Thiere unbändig . Diese Vokksstämme neu«
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neu wir überhaupt Scythen . Diejenigen , die zwischen

dem Nord und Wendekreis liegen , weil die Sonne

nicht über ihren Scheitel steigt , noch zu weit nach

Süden sich entfernt , leben in einer gemäßigten Luft.

Sie haben Wechsel von Wärme und Kälte , sie sind

aber nicht groß , und bringen auch im Körper keine

große Unterschiede hervor . Sie sind von mittlerer

Farbe , mäßigem Wuchs , wohl temperirtem Wesen , in

geselligen Verhältnissen , von gesänftigten Sitten . Die,

jenigen unter ihnen , die mehr nach Süden wohnen,

sind im Allgemeinen verständiger , von mehr Witz,

wohl unterrichtet in himmlischen Dingen : ihr Scheitel

ist näher dem Zodiacus und den Planeten : sie sind

ihnen gleichsam näher verwandt , darum sind sie auch

scharfsichtiger in Erforschung der Natur , besonders im

Auffassen der Wissenschaften . Diejenigen aber , so

mehr gen Osten wohnen , haben männlichere und stär,

kere Gemüthsart ; sind offener Natur ; denn der Orient

hat Sonnennatur , und ist zu achten als dem Tag,

dem Männlichen , der rechten Seite entsprechend . Denn

bey allen Thieren ist die rechte Seite wärmer , kräf¬

tiger.

Die gegen Westen wohnen , sind weiblicher , weich,

sicher und verschlossener : denn diese Erdgegend ist dem

Mond Unterthan . Denn wenn Luna nach Neumond

zuerst sichtbar wird , so ist dieß immer am Abendhim»
6 *
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mel . Sie ist daher nächtlich , der linken  Seite ent¬

sprechend , dem Orient entgegengesetzt . Dieß Allge - ;

meine nimmt bestimmende Beschränkungen an durch !

die Natürlichen Eigenschaften der Sitten und des Ge¬

müthes . Warm , kalt und gemäßigt , als Hauptcharak¬

ter der Gegend , wandelt sich zum mehr oder weniger

in einzelnen oder besonderen Fällen ; wegen der An¬

ordnung der Lage überhaupt ; wegen der Höhe oder

wegen der Tiefe ; auch andere Umstände ; so sind eini-

ge Völker tüchtige Reuter , wegen der großen Ebenen,

die sie bewohnen ; andere der Schifffahrt ergeben , als

Seeufer - Bewohner !; andere wegen der ausnehmenden

Fruchtbarkeit ihres Landes sind überhaupt milder . So

stimmen auch die Eigenschaften der Völker mit den be¬

sondern Zeichen überein , nur daß dieß viele in Men¬

ge umfaßt . Dieß müssen wir noch entwickeln , in so

fern es zu der Lehre vom Besondern der Sterndeu¬

tung führt.

Der Thierkreis zerfällt in 4 Trigone *) . Den Erd¬

kreis theilen wir , auf ähnliche Weise , in 4 Quadran¬

ten ; also legen wir eine Linie der Breite nach von

unserm MittelrNeer , durch die Meerenge vott Cadiz

und durch den Meerbusen von Jssus : dann gegen

Osten zu durch den Gebirgsrücken des Asiens : diese

Linie scheidet die nördliche und südliche Erdfläche.

Die zweyte Linie ziehen wir durch den arabischen Meer-
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busen , das Ägäische Meer und den Mäotischen See.

Im ersten Quadranten sind die keltischen Länder , Eu¬

ropa ; im zweyten der südliche Theil von Asten ihnen

entgegengesetzt ; im dritten , östlichen , Scylhien zu, der

nördliche Theil von Groß - Asien ; ihm entgegen der

südliche , Äthiopien und die Libischen Erdstriche ent¬

halten . Nun merk ? aber , daß da , wo diese Qua¬

dranten sich dem Durchschnittspunct ^ gleichsam dem

Mittelpunct der Erdoberfläche nähern , sie eine andere

Natur annehmen , als sie haben in Beziehung auf die

ganze Erdfläche . Jeder Quadrant hat Verwandtschaft

mit den ihn umgebenden , einander , entgegengesetzten:

die äußersten Theile nur werden unmittelbar von ih¬

ren Trigonen  regiert ; die Theile , die gegen die

Mitte zu liegenden Theile nehmen noch die Herrschaft

der Sterne , hie in den benachbarten mächtig sind , an

sich. Darum wird auch gegen die Mitte zu Mercu-

rius , als gemäßigter und vermittelnder Natur über¬

haupt , als Beherrscher erkannt . Gleichwie nun im

ersten Trigon Widder , Löwe und Steinbock das Re¬

giment haben und die Beherrscher sind Jupiter und

Mars , auch Sonne ; so wirst d» finden , daß die Völ¬

ker dieser Quadranten der Natur dieser Planeten ent¬

sprechen ; die gegen die Mitte jedoch , wie gesagt , durch

die Berührung der benachbarten Trigone bedingt . Im

zweyten Trigon ist Stier , Jungfrau , Steinbock ; und
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die Beherrscher sind Saturn und Venus . Von der

Narur dieser Gestirne findest du die Völker allermeist

in jenem entsprechenden Quadranten , Parther , Me-

der , Perser , Babyloncr , Inder . Die nach der Mit¬

te liegenden erkennen auch Merkur , und die Einflüsse

der benachbarten Trigons . Im dritten Trigon ist

Zwillinge , Waage und Wassermann ; und ihre Be,

Herrscher sind Saturn und Jupiter in östlichem Stan¬

de . Im vierten Trigon ist Krebs , Skorpion , Fische;

der Quadrant für die Lybischen Völker : und die Be¬

herrscher sind Mars und Venus in westlichem Stande.

Die gegen die Mitte zu liegende Theile beyder Quadran¬

ten vermischen ihre Wesenheiten mit den benachbarten.

Noch ist hier die Bemerkung zu machen , über die

Wirkung der Sterne auf diese Quadranten , und auf

den allgemeinen Karakter derselben . Sie wirken mit

den Zeichen , in deren Nähe sie sind , auf die sie sich

beziehen , wenn man durch Weltpol einen Kreis zieht.

(Wenn von einzelnen Städten die Rede ist , so mußt '

du Rücksicht nehmen auf die Zeichen , in welchen Son¬

ne und Mond . standen bey ihrer Erbauung , nament¬

lich auf den Horoskop ; gerade wie bey der Genese

im Einzelnsten , eines Menschen nämlich : Ist die Zeit

der Erbauung unbekannt , so betrachte die Genese der

Fürsten und Könige , die sie gerade beherrschen .)
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An m e r k u n g.

*) Die astrologische Geographie des Pbole-

mäus.

Der Gedanke , daß von der geographischen Lage,

Vvn der allgemeinen planetarischen Bestellung und Be-

wandniß der Erdflächen , auf denen die Volker der

Erde und die Stämme des Menschengeschlechts sich

angesiedelt , ihr Temperament , ihr äußeres Leben in

Beziehung auf Sitten und Gebräuche , ja selbst auf

Gesetze , so wie auf Lebensdauer , Verlauf und krank¬

hafte und gesunde Zustände abhänge , ist in unserer

Schrift , ist von unserm Ptolemäus zuerst in solcher

Allgemeinheit ausgesprochen worden . Es ist möglich,

daß diese umfassende Ansicht nicht wenig zu der un¬

glaublichen Wirkung beygetragen , die dieß Buch Jahr¬

tausende lang auf den Menschengeist hatte . Beschränkt

wäre es , wenn wir die Beschränktheit in einzelnen

Rücksichten tadeln wollten . Die Willkührlichkeit , durch

Einen Punct die vier  Fundamentalkreise des Erd ---

balls zu ziehen , wird gemildert durch die heimliche

Deutung , daß dem alten Glauben von Einem Puncte,

von dem die Bildung des Menschengeschlechts ausgieng,

hier gleichsam umvillkührlich ein Denkmal gesetzt sey.

— Im Allgemeinen hat auch Manilius diese Entwick¬

lungen . — Die Einzelheiten gehören in die folgenden

Bücher , und sind Opfer , dem Zeitgeist gebracht.
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3 . Von der Wirkung der Finsternisse und ihrer
Deutung ; erster , zweyter , dritter Grundsatz«

Kap . 4« Z. 6. 7«,

Die erste und mächtigste Ursache der allgemeinen
Ereignisse ist Conjunctiv » , Sonne und Mond , mit
Finsterniß , und der Stand und der Lauf der irren¬
den Himmelslichtcr zu dieser Zeit . Der erste Punct
der Untersuchung ist gerichtet darauf , welchem. Erd¬
strich soder Stadt j diese Finsterniß von Sonne und
Mond , und die. Planeten Saturn , Jupiter , Mars
nach ihren Stellungen bedeutsam sey ") . Der zwey¬
te  Punct betrifft die ' Zeiten ; wann werden die Erfol¬
ge eintreffen , und wie lange werden , sie dauern . Der
dritte  die Art der Erfolge überhaupt / als da sind:
Hungerjahre , Kriegsjahre , Das vierte  bestimmt die
Art und Weise , wie die Begebnisse in Erfüllung gehen.

- Was das . erste betrifft , so betrachten wir bey,
Sonnen - und Mondssinsterm 'ssen die Stelle des Thier-
kreises , in der die Eklipse sich zuträgt , und die Erd - >
striche , welche nach der astrologischen Geographie und >
der Vertheilung der Trigone mit jener Stelle ver¬
wandt sind , oder auch swenn vom ganz Einzelnen die
Rede istj , die Städte , welche damit verwände sind
wegen des Horoskops in ihrer Erbauung , wegen der
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Stelle , welche damals die Hauptlichter hatten , vdep

Wegen des Stands der Himmelsmitte bey der Geburt

hes. herrschenden Prinzen . Diejenigen Erdstriche hoder

Städtej , welche mit der Stelle der Finsterniß ver¬

wandt sind , auf diese beziehen sich am meisten und

pyrnämlich die Wirkungen dieses Ereignisses ; vorzüg¬

lich wenn sie noch mit dem Zeichen , in welchem sich

hieß allgemeine Begebniß einer Finsterniß ereignet,

Verbunden sind , und wenn die Finsterniß sich ereignet

während das . Gestirn sich über dem Horizont jener

Gegend befindet».

Die Lehre von den Zeiten  und der Zeitdauer

gründet sich auf Folgendes : Die Finsternisse an Son¬

ne und Mond begebe» sich in den verschiedenen. Erd¬

strichen nicht zu derselben Zeit ; nicht die Dauer ist

bey allen, gleich , noch die Größe her Verfinsterung

an der Sonne . Das erste also ist, haß. man zur ellip¬

tischen Stunde snach der Weise der einzelnen. GenejW

aufstelle die Höhe des Pols und die 4 Angelpuncte

des Horizonts : Süd , Nord , Ost , West, Dann un¬

tersuche , wie lange an den bezüglichen Örtern die

Sonnenfinsterniß dauert . So viel Stunden die Fin¬

sterniß dauert , so viel Jahre die Wirkung der Son¬

ne und so viel Monate am Mond . Den Anfang,

den Fortschritt und Steigerung dieser Wirkungen be¬

urtheile nach der Stellung des Orts der Finsterniß
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gegen die 4 Weltgegenden . Sie beginnen in den er¬
sten vier Monaten , wenn die Stellung im Aufgang:
überhaupt ist dann der höchste Punct der Wirkung im
ersten Drittel der ganzen Dauer . Ist der Ort in des
Himmels Mitte ; ist der Anfang später und die höch¬
ste Wirkung im zweyten Drittel . Ist der Ort im
Abendhimmel , so ist der Anfang nach - Monaten,
und die Blüthe der Wirkung im letzten Drittel der
Dauer . Diese allgemeinen Wirkungen werden bestimmt
durch hie Wirkungen der Planeten auf besondere Stei¬
gerungen und Minderungen : durch die Eonjunctionen
der Planeten an der Stelle , wo sich die Finsterniß
ereignet ; oder wenn die Planeten in Constellation sind
mit jener Stelle ; oder wenn sie sich zugleich über den
Horizont erbeben ; also wenn sie morgendlich , abend¬
lich , oder in derselben Station , in abendlichem Auf¬
gang , in Anblickung sind mit dem Zeichen der jährli¬
chen Bewegung . Aufgang und Station steigern die
Wirkungen . Untergang und Verborgensey » der Lich¬
ter unter den Strahlen deutet auf eine Minderung
der Wirkungen.

Das dritte ist die Erkenntniß , die Art der Er¬
folge überhaupt betreffend . Sie hängt von zweyerley
ab , von dem innern Wcftn , von der Gestalt der Zei¬
chen , in welchen sich die Finsterniß begibt , und von
dem Zustand , der Kraft der Planeten und Fest-
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stcrne , die an dem Orte der Finsterniß sund dem Auf«

gangspunct zu ihrer Zeit ) mächtig und herrschend sind.

Wie die Macht und Herrschaft der Planeten zur

Zeit einer Finsterniß erkannt werde , soll jetzt gelehrt

werden . Entscheidend ist die Betrachtung , daß derje¬

nige , der an beyden Puncten , dem Ort der Finsterniß

und dem Weltgegendspunct , nach allen Rücksich¬

ten  der stärkste ist , Haupteinstuß habe . Dahin gehö¬

ret der Hingang oder das Abstießen eines Planeten;

die Configuraz in einem günstigen Aspect , die Gewalt

darum , daß der Planet in seiner Behausung sich be¬

findet , oder in den ihm verwandten Triangel , oder

iy der Erhöhung , oder an der Stelle , wo er in der

Begränzung der Zeichen , auftritt . Gibt es mehrere

Planeten , die derley Kräfte und Beziehungen haben,

so hat der die Obermacht , der mit dem Ort der Fin¬

sterniß unmittelbar zusammenhängt ; doch wirkt auch

der andere mit . Sind mehrere Planeten da in ihren

Beziehungen zum Ort der Finsterniß und dem Win¬

kelpunct des Horizonts gleich , ziehe vor denjenigen,

der dem Angelpunkt am nächsten , oder der die meiste

Kraft , oder der durch sein Wesen überhaupt mehr

Verwandtschaft hat.

Von den Fixsternen betrachte denjenigen , der

gleichsam den Vorsitz hat in dem Punct der Weltge¬

gend , an dem sich die Finsterniß bewegt ; betrachte
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seinen Glanz nach den 9 Arten , die ich dargelegt ha¬
be in meinem ersten Werke ; ein Firstern geht vielleicht
auf zur Zeit eer Finsterniß , oder steht in der Mitte
des Himmels«

So ist nun die Macht der Planeten erkannt ; fol-
gcnds betrachte das innere Wesen  und die Natur

her Zeichen,  in welchen sich die Finsterniß begibt
Hund in welchen sich die herrschendem Planeten befin»
dcaft Also wenn Zeichen bedeutsam sind aus dem
Tknerkreis , di.e menschliche Gestalt Habens so ist es den
Menschen bedeutsam , gleiches gilt von , den Sternbil¬
dern ähnliches, gilt von Irdischen;  die Sternbilder
der Schlangen , der Ungeheuer , der zahmen. Thiere^
als da des Pferds , Stiers , andere sind bedeutsam,
nach ihrer Natur . Aber auch der Gegensatz der nörd¬
lichen und südlichen Bilder tritt wieder ein ; jene sind
verwandt mir Erdbeben , diese mit uygethümlichen Stür¬
men . Herrschaft der beflügelten  Thiere, . Jung¬
frau , Schütze , Schwan , denken auf Einfluß ihnen
verwandter Thiere , die dem Menschen nahe sind«
Herrschaft wäßriger  Thiere bedeutsam ist den Flüs¬
sen und dem Meer , und . den Seefahrenden . So
Krebs , Steinbock , Delphin , Wassermann , Fische,
Schiff Argo . Aber Finsternisse in. tropischen oder Äqui-
Nvctial - Zeichen äusser» meist schweren Einfluß auf die
tzU.ft Wtz die Jahrszeit, . Im Frühling Wirkung auf
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alles , was aus der Mutter Erde hervorkeimt , aus

den Bäumen sproßt , aus Weinreben , Feigen , und

anderem . 2m Sommer Sonnenstillstand wirkt sie auf

Erndte : so wie sie namentlich in Ägypten des Nils

Anschwellung hindert . Also im Herbst dem Heu „nd

Saamen ; im Wintersolstiz dem Kohl , den Fischen,

Vögeln , die ztt der Zeit in ihren Entwicklungsperio¬

den begriffen.

Noch anderes merke : Finsterniß in Tag - und

Nachtgleiche haben entscheidenden Bezug auf Bewe¬

gung in religiösen und heiligen Dingen ; tropische wir¬

ken auf Luft und Herrschaften . Die festen Zeichen:

Stier , Löwe , Scorpion und Wassermann deuten auch

auf Grundwesen , Grundlegungen und Gebäude . Aber

im Allgemeinen spielen an auf Menschen Und Kriege

die Bilder : Jungfrau , Schütze , Fische. Finsterniß?

im Osten zielen mehr auf Jugend , auf Keimung,

auf Entwicklungsgründe . Im Süd auf Mittelalter,

auf Könige . Ick Abendpuü  0t auf Veränd erring der

Gesetze, auf Hinsinken des Alten , auf Untergang.

Wie weit  sich aber die Wirkung der Finsternisse er¬

strecken möge , das beurtheile nach der Größe dersel¬

ben , und aus dem Gestirn , das dabey mitwirkt.

Überdieß ist abendlich Sonnenstnsterniß , und morgend¬

lich Mondsfinsterniß von geringerer Wirkung . Oppo¬

sition ist überhaupt schwächer, oder die Hälfte voll
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Kraft . Schwerer sind morgendlich Somienfinstermß,
abendlich Mondsfinsterniß.

Anmerkung.

Kern der Astrologie nach Ptolemäus.
Das Einzelne steht bey Ptolemäus weit nach dem

Allgemeinen ; dadurch unterscheidet er sich
von allen Astrologen des Alterthums.  Das
Allgemeine ist ihm wesentlich in den Finsternissen aus-

' gesprochen. Dieser Glaube dauerte bis auf Keppler.
Siehe dessen Brief an Kayser Rudolph . Die vier
Grundsätze des Ptolemäus lassen sich in einer Ansicht
vielleicht also vereinigen : Jede Finsterniß stört das
allgemeine Erdleben ; aber der Theil der Erde und
der Theil der Bewohner wird am meisten angerührt,
der , seiner Natur nach, dem Zeichen s das heißt : dem
Typus der jährlichen Entwicklung j des Thierkreises
entspricht , in dem die Finsterniß sich begibt . Dazu
wirkt auch der Planet am meisten mit , der gleichfalls
mit der Stimmung , die in dieser Jahrszeit das Erd-
leben hat , am meisten kraft seines innern Wesens

-harmvnirt . — Die physische Deduktion der andern
Grundsätze äst uns unmöglich;  und wir können sie

—um Mäßigung zu gebrauchen — für nichts anders

ansehen , als für Reste eigenthümlicher aller hitrogly-
Pbisch verschlossener Nakurweishcit,
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4« Deutung der Finsterniß. Vierter Grundsatz.
Kap.8.

Zum Vierten betrachten wir, von was Art die
Ergebnisse sind, zum Guten und Bösen, und wie sie
sich gestalten.

Darüber entscheidet das natürliche Wesen und
Tugend des Gestirns, das in den Örtern der Fin¬
sterniß Macht hat , und die Mischung derselben unter
einander. Denn obgleich Sonne und Mond Beherr¬
scher sind und mächtiger als das Gestirn, und be¬
stimmen allermeist die Wirkungen, ja selbst die Kräfte
der Lichter durch sie vermehrt oder vermindert wer¬
den; so deutet doch die Betrachtung des Gestirns, das
in dieser Mischung wirkt, auf die Besonderheit der
Wirkung. Doch müssen wir , indem wir von Wirkun¬
gen der Planeten, aus ihrem innersten entspringend,
reden, eine Vorerinnernng vorausschicken. Wenn hier
die Rede ist von einem Planeten, einem Fixstern, so
bedeutet dieß eben das allgemeine Wesen  und
Natur , das jetzt die Oberhand hat, nach derBeschaf-
fenbeit überhaupt. Auch wenn von dem Zeichen des
Thicrkreises die- Rede, ist gleichfalls nur das allge¬
meine Wesen zu verstehen. Auch bey der Mischung
der Planeten ist nickt blos ihre leibliche Verbindung
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zu verstehen , sondern ihre Beziehung zu andern allgdL M

meinen Kräften , die durch die Fixsterne oder durch Ha
die Zeichen des Thierkreises angedeutet werden.

Wenn also Saturn ldas heißt , nach dem eben ha,
'Gesagten , das allgemeine Wesen von Saturns Ärtf M,

die überwiegende Oberhand erhalten , so ist der nllge - De

meine Character der Wirkungen Derderbniß durch das

erkältende , durch das erstarrende Prinzip . Nainent-

lich wenn auf Menschen  die Wirkung trift , so er-

folgen langwierige Krankheiten , Dahinschwinden , Flüs « sth,
se , viertägige Fieber , Störung des Flüssigen ; oder Aj

auch in den Schicksalen , Verbannung , Noth - Trauer - h ? ,

Angst , Untergang , allermeist bey alten Leuten . BeK

den Thieren,  die zu den Hausthieren gehören , enl - ^ s

steht Mangel oder Sterben , die übrigen leiden voN -Gi

Seuchen , die sich üuch den Menschen mittheilen . In hg

der Luft  erregt sich ungeheure Kälte - Eisiges , Nebli¬

ges , Verderbliches ; Störungen , dichte Wollen , Fin - ^

sterniß , übermäßiger Schnee , schädliche , verderbliche W

Schlangen erzeugend . Im Meer  und den Flüssen W

meist schwere Stürme , Schiffbrüche , unsichere Farth - m

Untergang oder Mangel an Fischen . Zurücktretung

des Meers ; Überschwemmung in den Flüssen , Verdcts > F

bung des Gewässers . g,
Auf der Erde  Theurung , Mangel , Wüstung - ^

besonders der nothwendigen Lebensmittel - durch Raupen H
Mö
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Md Heuschrecken, durch Überschwemmung und Regen/

Hagel , selbst daß Menschen in Untergang gerathen.

Wenn Jupiter (oder des Jupiters Wesen über¬

haupt ) die Oberhand im Einfluß erhält , so zielt es

überhaupt auf fröhliches Gedeihen und Wachsthum.

Dem Menschen gibt er Rühmliches , Fruchtbarkeit , Nu --

he und Frieden ; vermehrt das Vermögen , gibt Leib¬

und Seekengüter Gedeihen , verspricht Wohlthaten und

Huld von den Königen , beglückt überhaupt die Herr¬

scher, und in Summa , gibt lauter Gutes . Dek

Thieren,  die den Menschen wohlwollen , ist er för¬

derlich , den schädlichen nachtheilrg. In der Luft  wird

gezeugt gutes Temperament , heilsam , Wind üüd Feuch¬

tes zur Nahrung der Gewächse auf der Erde ; gute

Schifffahrt ; stetig mäßige Zunahme der Flüsse, Frucht¬
barkeit.

Wenn der Mars  die Herrschaft erlangt hat , sd

erreicht er im Allgemeinen Verderbniß , wegen dek

Übermacht des trocknen Elements . Wenn er sich auf

menschliche Verhältnisse bezieht, deutet es auf Kriege,

Innre Unruhen , Zerstörung , Völkerbewegung , Fürsten¬

feindschaft , und dabey Unvermutheter Untergang.

Für die Gesundheit im Zusammenhang mit dreitägi¬

gem Fieber , Störungen des Bluts , hitzige Krankhetz

ten , schnell tobende Zufalle , besonders des jugendli¬

chen Alters ; überhaupt manchfache leidenschaftliche ArM
7
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brüche , Gewalt , Mord , Raub , Brand . In der

Luft ist die Wirkung dieses überwiegenden trocknen

Elements sichtbar durch Hitze , Heiße , trocknende , töd¬

liche Winde , übermäßige Blitze , Unruhe in der At¬

mosphäre überhaupt . Im Meer » «vermuthete Stür¬

me , mit Schiffbruch , Unruhe und Gewitter . Die

Flüsse neigen sich zur Trockenheit und die Quellen.

Die Erzeugnisse der Erde,  überhaupt die Frucht,

leidet entweder vor der Zeitigung durch Hitze oder

nachher durch Brand.

Wenn die Kraft , welche durch die Venus  ton-

centrirt ist , die Übermacht erhält , sind die Wirkungen

ähnlich denen des Jupiters , mit einiger Milderung.

In menschliche» Verhältnissen steht sie in Zusammen¬

hang mit freyer Bewegung überhaupt , Geselligkeit,

freundliche Ehen , freundschaftliche Verhältnisse , heite¬

re Beziehungen überhaupt im Äussern , wohl auch gu¬

tes Vernehmen unter den Regenten . Die Wirkung

auf die Luft  äussert sich durch feuchte fruchtbare tem-

perirte Bewegung , wohlthätige Regen mit Heiterkeit.

Auf die Flüsse  und das Meer mit ruhiger Farth,

und fruchtbarer Waffermenge . Die Erdd  ist nicht

gestört in ihren Erzeugnissen und dem Haushalt der

Thiere.

Wenn Merkur  dir überwiegende Macht hat , so

nimmt er an die Natur des Sterns , mit dem er in
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'Verbindung tritt : aber schnelle Wirkungen deutet er

auf jeden Fall . In menschlichen  Angelegenheiten

deutet er auf Freiheit , Behendigkeit , List in Geschäf¬

ten . Hat Beziehung auf Diebe , Seeräuberey , Heim¬

lichkeit . In Krankheit bezieht er sich auf schweren

Athem - mit böseN Sternen verbunden auf trocken?

Krankheiten , Husten - Schwindsucht ; Wechsel und Uns

stätigkeit in geistigen Dingen - Gesetzgebung und Fi¬

nanz , nach der Natur des Sterns , deut er sich zuge¬

sellt . In der Luft (denn Merkur ist behenden Laufs¬

trecken , der nächste an der Sönne ) erregt er unor¬

dentliche Bewegung , schnellen Wechsel ; Dünner , Blitz-

Erdbeben und Spaltungen verwandt . Darum ist er

auch bisweilen dem System der Organisationen ver¬

derblich . Die Gewässer  steigen , wenn er östlich ist;

sie sinken bey seinem westlichen Stand.

Dieß ist die Natur und Wirkung einds Pläneten-

N so fern das Prinzip , als dessen Träger er gedacht

wird , die Oberhand behält Und übt - an sich. Mit

ändern Vermischt , nach der Verschiedenheit der Änblik-

kungen und der Zeichen - und der Stellung gegen die

Sonne , ändert , verinannichfacht sich ihre Wirkung.

Nun ist es äbek ünmöglich - die Wirkung aller einzel¬

nen Mischungen auszuzählen nach der Mannichfaltig-

keit der Fälle , also bleibt dieß der Klugheit und

Scharfsinn des Mathematikers überlassen . -Diese Br-

7 -
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trachtmig ist aber wesentlich , was für eine Verwand-

schast statt finde zwischen den beherrschenden Lichtem

und dem Erdstrich , auf den die Begebenheit gerichtet

ist . — Wohlthuende Sterne verwandt mit solchem

Erdstrich bringen ihre Wirkung weit kräftiger hervor,

wenn sie nicht unterdrückt find durch feindselige Ster¬

ne , im Gegentheil ist ihre Wirkung geringer . Auf

gleiche Weise schaden feindselige Gestirne weniger,

wenn sie dem Erdstrich nicht verwandt , und wann sie

von ihrem Gegenpart besiegt werden , im entgegenge¬

setzten aber ist ihre Wirkung desto fürchterlicher.

(Was aber das Einzelne betrifft , so droht über¬

haupt denjenigen am meisten Gefahr bey einer Fin¬

sterniß bey deren Geburt die Beschaffenheit des

Himmels sowohl nach den Weltgrgenden als nach dem

Stand der Lichter entschiedene Ähnlichkeit hatte mit

dem Stand des Himmels und der Lichter zur Zeit

der Finsterniß , oder mit seinem Gegensatz . Sehr ent¬

scheidend aber ist und fast unabwendbar , wenn die

Lichter zur Zeit der Geburt und der Finsterniß diesel¬

be Lage oder Anblickung hatten .)

Anmerkung.
*)  Zweydeutige Stelle.

Diese Stelle gehört unbedingt Nach dem Zusaim

menhang und dem Gang der ganzen Abhandlung , in

die Bücher über das Einzelne.
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Z. Meteore zur Zeit einer Finsterniß.

Kap . y.

Zu dem Allgemeinen gehört auch die Beobachtung

farbiger Erscheinungen bey den Finsternissen , sowohl

an den Hauptlichtern selbst , als auch in ihrer Nähe,

z. B . der Höfe , der Wolkenzüge u . s. w . Erscheinen

sie dunkel , oder etwas blaß , so ist Saturns Wesen

vorherrschend ; Jupiter ist verbunden mit dem Weißen,

Mars mit dem Rochen , Venus mit dem Gelben , Mer-

kur mit der Mischung der Farben . Ist der Körper

der Hanptlichter selbst oder die Umgebung mit eigen¬

thümlichem Farbenglanz bedeckt , so zielt dieß auf eine

allgemeine Wirkung der Finsterniß . Die Richtung der«

selben wird auch für bedeutsam gehalten.

Zur Zeit der Finsterniß beobachte auch die Kome¬

ten , überhaupt zu jeder Zeit , sie gehören zum Allge¬

meinen in ihren verschiedenen Formen , als Schwerter,

als Sicheln , Trometen u . dgl . Sie sind von Mars

und Merkurs Natur , zielend auf unruhige Bewegung,

übermaaß der Hitze u . s. fort . Welchem Landstrich

dieß besonders Einfluß bringe , läßt sich schließen aus

dem Ort des Thierkreises , in welchem sie zuerst ent¬

brannt sind , wohl auch aus der Richtung ihres feuri¬

gen Wesens . Die besondere Bildung und Gestaltung
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dieses, Meteors möchte auch über die Art der Mirs

kung einige Winke geben ; ihre Dauer , dem Glanz und
der Sichtbarkeit nach , entscheidet über die Stärke ih¬

rer Wirkung . Ihre Stellung gegen die Sonne aber,

über den Eintritt der Wirkung ; morgendlich erschei¬

nend ist ihre Wirkung schnell, vorübergehendabendlich

langsamer und später . '

(EI
vier

still!
We
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Lhi
die
eim

^— —- die!

tcn
h, Allgemeine Vorbedeutungen für den VerlMf ^

des Jahrs . ^
Kap . 10. II . 12. hat

- - wi

Bisher haben wir entwickelt die allgemeinen Be-

gebniffc , ganze Erdstriche betreffend ; jetzt beschäftigt

uns die Darlegung der Kennzeichen und Vorbedeu¬

tungen für den Verlauf der Jahrzeitey überhaupt.

Dieß erfordert aber eine vorläufige Untersuchung über

dey i Neumond  des Jahrs ; daß man hen Anfang

des Jahrs nehmen müsse von dem Punct an , wo die

Sonne wieder angelangt ist und ausgegangen , liegt

im Begriff der Sache , die Wirkung lehrt es, und der
Name . An sich ist es kein Gegenstand des Begriffs,

an welchem Puncte der Anfang eines Cirkels. sey; aber
daß ein Kreis ' der mitten durch die Zeichen geht
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(Ekliptik ) am natürlichsten einer von den 4 Fundn»

mentalpuncten , Tag - und Nachtgleiche , oder Sonnen«

stillstand gewählt werden müssen , ergibt sich gleichfalls.

Welcher von den 4 Puncten den Vorrang habe , ist

an sich unentscheidbar , wenigstens das Wesen dieses

Thierkreises führt an sich nicht dazu . Auch diejenigen,

die über diese Sachen geschrieben , bestimmten freylich

einen dieser Puncte als den ersten ; aber der Eine

diesen , der Andere jenen , je nachdem sie Gründe hat¬

ten , oder durch Antrieb ihrer Naturbetrachtung . Den«

allerdings hat jeder dieser 4 Puncte eine eigenthüm¬

lich innere Beschaffenheit . Der Punct des Frühlings

hat dieß zum voraus , daß die Tage die Nächte über¬

wiegen , daß das feuchte Element anfängt zuzuströmen,

und in - Übermacht zu treten . Und dieß ist gerade , wie

wir oben angeführt , der Zustand jedes Dings , das

im Beginn seiner Entwicklung sich befindet . Sonnen-

solstiz bringt den längsten Tag , in Ägypten ist der

Anschwellung des Nils Ursprung , und Sirius geht mor¬

gendlich auf . In Herbst Tag - und Nachtgleiche ist

Zeit die Früchte zu sammlen , aufzubewahren , und

aufs neue wird der Erde , als neuer Anfang , der

Saame anvertraut . Am kürzesten Tag endlich beginnt

wieder die Herrschaft des Lichts aufs neue , Epoche

des erwachenden Lichts , das die Tage wieder länger

macht.
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Darum s als in jedem ein Anfang istj scheint es so
mir paffender und der Natur gemäßer, um die jährst- zu
chen Begebnisse voraus zu sehen, auf alle diese 4 Punk- m
te Rücksicht zu nehmen; zu beobachten die Neu - und ist
Vollmonde- die diesen 4 Epochen vorausgehen, na- ' in
mentlich wenn eine Finsterniß dieser Hauptlichter statt se
fand : also über Frühling urtheile nach dem Wid - gi
der,  über Sommer nach dem Krebs , über Herbst Ä
«ach der Waage , über Winter nach Steinbock. Denn lu
die allgemeine Bewegung des Jahrs weiß jeder , der T
Nicht Mathematiker ist,, ihr Quell ist die Sonne . Auch di
der Zeichen Natur deutet von sechsten im jährlichen di
Lauf- das Allgemeine, besonders die Erregung und ss
Wcckung der Atmosphäre. Das Besondere aber zei« fc
gen dir ch nach Entstehung, Wachsen und Schwinden rn
der wechselnden Veränderungen, die Conjunckionen der w
Hauptlichtcr au den obgesagten Punkten, und die Con- Z
figurationen der Planeten damit ; 2) im Einzelnen fc
aber die Voll - und Reuiriouve in den einzelnen Zei- ß
chen, und die Bewegung der Sterne dabey. Dieß ch
nennen wir die monatliche Betrachtung des Jahres - ü
llaufs.: j- §
- Um über das erste richtig zu urtheilen , müssen ! e

wir auch die besondere Natur der himmlischen Zeichen h
im Verlaufe des Jahres angeben, gemäß den allge-» s
Weinen Wirkungen, die wir oben beschrieben haben, > Z



it etz

ihrli-
>unk-

und

na - '

statt
Sid-

^crbst
Leim

der

Auch

ichen
und

' zei-
nden

i der

Con»

ünen

Zei-

Dieß

hres-

äffen . !
ichen

lllge«»
chen, i

astrolog . System . I !. Buch . ios

sowohl der Planeten , als der Fixsterne , in ihrer Be¬

ziehung zum Jahreswechsel und der Belebung der At¬
mosphäre . Der Widder §), als das Frühlingszeichen,

ist begleitet von Donner und Hagel , die Gestirne aber

iu seinen einzelnen Theilen mindern oder mehren die¬

se Wirkung . Also daß zu Anfang der Frühling be¬

ginnt meist mit Regen und stürmischer Bewegung der
Atmosphäre ; dann folgt gemäßigterer Zustand ; end¬

lich fangt an schädliche Hitze. Seine nördlichen

Theile sind unruhig , ungünstig , die südlichen  mehr

dem kalten Prinzip Unterthan . Der Stier  hat bey¬

de Prinzipe in sich, das kalte und das warme , doch

sind seine ersten Theile unruhig , nebligt ; die mittlern

feuchtend mit Kälte . Die folgenden, bey den Hyaden,

mit Blitz und Donner . Nördlich gemäßigt , südlich be¬

weglich unstät . Der Verlauf des Jahres in den

Zwillingen  ist ohne große Bewegung , des An¬

fangs etwas schädliche Feuchtigkeit ; dann wieder Mä¬

ßigung ; Eintritt von Unbcstand am Ende des Zei¬

chens. Nördlich Wind und erderschütternd , südlich

trocken, stürmisch. Der Krebs  ist heiter , erzeugt
Sommerwitterung anfangs , und in der Krippe ist er

erstickend, erderschütternd , dunkle Dünste erzeugend;
hierauf Ruhe ; am Ende Sturm . Im nördlichen und

südlichen Theil herrscht feuriges Element verderblich.

Der Löwe  im Allgemeinen feuriger Natur , drückend?
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anfangs verderblich und erstickend, dann mäßiger , end¬

lich höchste Trockenheit mit Auflösung . Nördlich schwan¬

kende Übermacht des feurigen Prinzips , südlich des

feuchten. Das Zeichen der Jungfrau  ist mit Don¬

ner und Regen begleitet , anfangs heißer und schäd¬

lich , dann gemäßigt , endlich wäfferigt . Nördlich Wind,

südlich gemäßigt . Die Waage  bringt überhaupt ei¬

nen unbestimmten Wechsel von Veränderungen in der

Atmosphäre mit sich, zuletzt etwas wäfferigt ; nörd¬

lich stürmisch, südlich  Seuchen behaftete Feuchtigkeit.

Der Scorpiyy  verlaust unter Donner und Feuer,

hoch Schnee und Unruhe am Anfang und Ende ; nörd¬

lich heiß , südlich feucht. Der Schütze ist feuchter

Natur , gegen das Ende etwas heiß ; nördlich  win¬

dig , südlich  feucht und veränderlich . Der Stein -,

hock  ist kalt und wäfferigt , anfangs schädlicher, in

her Mitte gemäßigt , wie hie meisten Zeichen , zuletzt

Übermacht des Regens ; südlich und nördlich  un¬

freundlich feucht. Der Wassermann  ist kalt und

wäfferigt , das Feuchte überwiegt im Anfang , zuletzt

der Wind ; nördlich  stürmisch , südlich Schnee . Das

Zeichen der Fische ist kalt , mit einiger Bewegung

her Atmosphäre , anfangs gemäßigt , dann das feuchte

Prinzip . Der Nord  windig , die südlichen  Theile

aber sind wässerig.
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Nun folgt das Zweyte,  welches das Einzelne

begreift « nach folgenden drey Regeln , Erste Re¬

gel:  Man beobachtet , wie oben angeführt ist , den

Neumond und Vollmond an den vier Jahrszeichen,

und bestellt für einen bestimmten klimatischen Punkt

der Erde die Stellung des Himmels gegen den Hori¬

zont betrachtet , wie bey der Genesis . Hiebey betrach¬

tet man , nach den obigen Regeln der Sonnenfinster¬

nisse , die Lichter , welche die Herrschaft ausüben am

Drt des Neumonds oder Vollmonds , und den Welt-

gegenden , Daraus ergibt sich die allgemeine Ansicht,

bedingt durch das Steigern oder Vermindern , welches

die herrschenden Lichter nach ihrer Stellung und Na¬

tur hinzu bringen . Zweyte Regel ;, Beobachte für

jedes Zeichen des Thierkreises , Vollmond und Neu¬

mond , ( Nur ist zu merken , wenn ein Neumond zu¬

nächst voran gierig , einer von den vier Haupt - Epo¬

chen des Jahrs , man immer den Neumond beobachtet;

Ähnliches beym Vollmond ) , Dann betrachte auch die

Weltgegenden und die herrschenden Lichter,  vorzüglich

das Zusammentreffen und Hinwegfließen der Planeten

und ihre Natur , und der Stellen , an denen sie sich

befinden ; siehe zu , wie der Planet oder seine Stelle

sich zu Bewegung der Atmosphäre überhaupt verhält ;,

siehe zu auf die Breite des Monds , wie er nördlich

oder südlich in. der Ekliptik steht . Aus allem diesem
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magst du nun ein Urtheil fällen über den Verlauf und
Bestand des einzelnen Monats . Die dritte Megel
bezieht sich auf eine sorgfältige Beobachtung in der
Zu - und Abnahme . Man bemerkt nicht blos Neu-
und Vollmond , sondern auch die Viertel ; hier ist
Grundsatz , daß etwa drey Tag vor oder nach den
Quadraturen die Veränderungen , die vom Mond ab¬
hängen , sich ereignen . Es haben nicht blos diese
Stellungen Einfluß dabey , sondern auch das Trkgon
und der Gesechstschein, auch der übrigen Planeten
Confignration mit der Sonne . Aus ihrem Wesen muß
also geschlossen werden die Natur der Veränderungen,
welche entspricht der Beziehung der uns anblickenden
Gestirne und Zeichen gegen die Atmosphäre und ge¬
gen die Winde.

Zu - und - Abnahme bey diesem Einzelnen orgibt
sich allermeist , wenn die mächtigsten und hellsten der
Planeten Morgends oder Abends erglänzen , vor der
Sonne hervorbrechen , oder mit ihr untergehen . Ge¬
wöhnlich , neigt sich der Stand etwas nach ihrer Na¬
tur . Gleiches ereignet sich, wenn die Hauptlichter
durch die Weltgegenden gehen ; die stündliche Verän¬
derung bezieht sich auf diese Epoche : gerade wie Ebbe
und Fluch durch den Stand des Monds im Mittag
bestimmt wird : also auch die Winde , wenn er im
Abend und Ausgang sich befindet, wenn er in den
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Quadraturen . In allem diesem ist aber zu merken,

daß die kräftigere Ursache den Vorrang habe , die

schwächere aber nachfolge , die sich aufs Einzelne be¬

zieht . Dann aber wird die Wirkung am stärksten,

wenn das Gestirn , das dem Einzelnen gebietet , in Be,

ziehung und Verwandtschaft steht mit den allgemei¬

nen Kräften»

Anmerkung.

*) Das Besondere in Jahres - Periode.

Man muß diese Theorie von der Seite ansehen,

daß ihr Zweck sey die vcrschicdnen Systeme ddr alten

Völker über Jahres - Anfang , über Kalender , übet

astrologische und landwirtschaftliche Feste und Gebräu¬

che auf eine annehmbare Einheit zurückzuführen.

Die einzelnen Bestimmungen für jedes Zei¬

chen des Thierkreises,  als die Bilder der jähr¬

lichen periodischen Erdentwicklung , sind blos theoretisch

geführt , in so fern in jedem einzelnen Zeichen sich das

Bild des ganzen allgemeinen Lebens wiederholt und

wieder findet ; in so fern die kleinern Perioden wieder

die^ größer » repräsentiren , diese kleinern selber best

allgemeinen ähnlich sind. Ein Gedanke , der bey allge¬

meiner Fassung viel Theil an der Wahrheit hat . Man

unterscheide nur das Bild und das Wesen , das Licht

und seinen Schatten.
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7» Grundzüge einer allgemeinen Meteorologie -.
Kap . iZ.

Um deN Bestand der Atmosphäre im Einzelnen
zu beobachten , ist es auch nützlich - auf die Zeichen
und Meteore zu sehen - welche Sonne - Mond und
Sterne umgeben in dem Dunstkreis . .

Die Sonne  betrachte in ihrem Aufgang - weW
du Willst Merkmale haben für den Tag ; für die
Nacht Merke auf den Untergang . Was länger dau¬
ert , darüber beobachte die Configuratidn mit deM

Mond ; denn es ist eine Erfahrung , daß die einzel¬
nen Figuren bedeutsam sind bis zur andern Figur -,
Geht also die Sonne auf mit reinem Licht ohne Dü¬
sterheit , Wolken und Schwanken - so bedeutet es hei¬
tere Witterung ; eben so beym Untergangs Geht sie
auf oder nieder mit fallender Scheibe oder mit feu¬
riger , schießt sie röthlich leuchtende Strahlen aus ge¬
radlinige oder gekrümmt - umgeben sie Neben - Son¬
nen in deü Wolken - färbt sie ganze Wolkenzüge mit
röthlichem Schimmer - und zieht lang hin leuchtende
Strahlen - deutet es auf heftigen Wind von der Ge¬
gend der Phänomene . Sieht sie blaß öder trüb aus
beym Aufgang oder Untergang , mit Wolken iimhüllt-
oder auf der einen Seite mit einem Hof umgeben , oder
auf beyden Seiten mit Nebensonnen , oder wenn sie trü¬
be Strahlen zieht , bedeutetes heftigen Regen mit StichM
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Den Mond beobachte drey Tage bor dem Volks

mond oder Neumond und der Quadratur . Umgiebt

ihn klares heiteres Licht ohne eine Trübung von ir¬

gend einer Seite , deutet es heiteres Werter am

Überzieht ihn eine leichte Rothe ganz durchsichtig auch

auf der Seite , wo er nicht beleuchtet ist , so bedeu¬

tet es Wind von der Seite ? wohin er sich neigt.

Eben so deutet er auf regnerische Stürme , wenn ek

zu zittern scheint , dunkel und mit einer dichten Trü¬

be bedeckt ist. Nicht zu verabsäumen ist auch die

Beobachtung der Höfe , welche den Mond umgeben.

Ist es einer , der allmählig verschwindet , so rechne

auf Heiterkeit . Sind es zwey öder drey , so ist es

eine Vorbedeutung von offenbarer Störung in der

Atmosphäre . Sind die Höfe röthlich und unterbro¬

chen , so ist die Bewegung heftiger Wind . Sind sie

dunkel Und dicht , rechne auf Schnee ; sind sie blaß,

zerrissen und düster , findet beydes statt ; mehrere Hö¬

fe bedeutet noch größere Bewegung.

Höfe um die Planeten und die Hellern Fixsterne deutelt,

nach dem Wesen ihrer Farbe , Begebnisse , den Planeten

übereinstimmend , in ihrer elementaren Beschaffenheit.

Auch die kleinern Fixsterne  beobachten wir,

auch kleine HaUfeN derselben in Beziehung ihres Glan¬

zes und ihrer Größe ; erscheinen sie glänzender und

größer als gewöhnlich , so deutet es auf Unruhe in

dieser Gegend der Atmosphäre.
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Auch die Nebelflecken , zum Beyspiel in der Krip¬

pe , und andere , wenn sie bey heiterem Himmel kaum

sichtbar oder unsichtbar sind , oder ganz getrennt er»

scheinen , deuten sie auf Regen ; sind sie rein und

zwitschern , deutet es Wind.

Alle Meteore  aber , die in bestimmten Zeiten

erscheinen , und eigentlich Himmelszcichen genannt wer¬

den , diese merke besonders . So bedeutet der Komet

immer allgemeine Trübung und in der Atmosphäre

unbestimmte Bewegung . Heftiger ist ihre Wirkung,

wenn mehrere erscheinen und größere . Stern¬

schnuppen und Feuerkugeln,  wenn sie in einer

Weltgegend erscheinen , deuten sie dort auf Unruhe?

begegnen sie einander , bedeuten sie Streitwinde ; stüt¬

zen sie von allen Seiten herein , mögen Blitz , Wind

und Donnerkeil nicht ferne seyn , und dergleichen.

Wolken,  wenn sie sich gestalten wie Flocken der

Wolle , bringen nicht selten Regengewitter herbey.

Der Regenbogen  ist immer ein Böthe und Zei¬

chen von wechselnder Witterung.

Also schließe ich diese Betrachtung mit der Be¬

merkung , daß nicht selten dieß Besondere übereinstim¬

me in seinen Gründen mit dem Allgemeinen , das wir

oben entwickelt haben.
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^ ) ie Älteste Verwandte der Urania , der Himmclge-

wetzten , die Astrologie , verkannt Und verbannt -, ver¬

stoßen und verlassen , sucht wieder ihre Heimath ; sie

sucht in dem Kreis der Musengepflegten Wissenschaf¬

ten wieder freundliche Aufnahme.

Nicht schrecken will sie, wie in der Zeit der Un¬

wissenheit ihre falschen Jünger , durch Kometen , feu¬

rige Schwerter , entbrannt hereinstürzende Feuerkugeln;

nicht aufreizen und erregen die Gemüther ; trösten und

beruhigen will sie, gleich allen Wissenschaften, die der

Natur Betrachtung gewidmet sind , das stille Räthsel

zu lösen , in der allgemeinen Verhüllung das Licht, in

der Trauer die Zufriedenheit suchen. Sie soll er-

scheinen in ihrer alten einfältigen Gestalt.

Sie weiß , daß sie zwar der Naturbetrachtung gewetzt,

auch die geistigen Sphären berührt . Sie weiß aber

die Freyheit des Geistes , und des Herzens innerste

Bewegungen , als hohem Kräften Unterthan , nur von

ferne Und leise zu berühren.
8 -
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" Denk seine lebendigen Schläge und die ge- ne

Heimen Kräfte , die es in Bewegung setzen , sind nicht « en

Unterthan den Gestirnen , noch dem Planeten ; nicht gen.

dem kalken Saturn,  der seine eigene Kinder frißt , nich

und träg in der Tiefe des Himmels , fern von der , sein

Königin des Firmaments eine traurige und düstere hat

Herrschaft ausübt über niedrige Satelliten , und in dem weck

mit erborgtem bleyernen Lichte strahlende « Reifen Herr « Loch

schend auf dem Throne des Lichts selbst zu sitzen star

wähnt — nicht dem feurigen Jupitdr,  der in rast - Der

loser Unruhe sich wälzend , seine eigenen Ünterthanen bekü

durch die Blitze schreckt , die er kühnlich schleudert aus müt

dem Wolkengürtrl - den er um sich aufgethkrmt , selbst

seine Trabanten zu wunderlichem Laufe zwingt , mit lein

dem Saturn kriegt , und mit der Sonne rebellisch um der

die Herrschaft streitet , indem er von der Ferne herab das

die Erde selbst aus ihrer Bahn bewegt , und frevelnd ligei

die freyen Bewohner der unendlichen Räume , die Co - und

meten ihr entreißt . Sorglich haben sich die Göttin » ten

nen Juno und Ceres und ihre Schwestern dem ver - reu

wegenen Auge des Sternschers seit Jahrtausenden den

entzogen ; seit die Zeiten streitender Irrthümer vor « dies

über , und ein seltenes Lied über die Würde der Frauen geist

ertönt hat , haben sie den Schleyer weggelegt und oh- salsi
, kam

Siehe I . W . Pfaff  Astrologie . S . w . h " t
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«e Furcht wandeln sie neben dem Donnerer und eher¬

nen Mars.  Denn ob er brennend von den Alten

genannt wird und feurig droht , so vermag er doch

nicht einmal feine innern Kämpfe zu stillen , das Eis

seiner eigenen Zone zu schmelzen , kleiner als die Erde

hat er sich selbst gleichsam verzehrt . Unbeständig und

wechselnd ist Venus;  zwar mild und erfreulich ihr

Licht , aber es strahlt wieder von einer voll Berge

starrenden Fläche , ZeNgen ungeheurer Catastrophen.

Der Mercurius  ist einzig der Sonne ergeben , un¬

bekümmert was auf unserm dunkeln Körper unsre Ge¬

müther bewegt . ''

Davon ist also nicht die Rede . Auch davon al¬

lein nicht , ob wirklich Petosiris und Necspso die Grün¬

der der Astrologie , ob sie , uralte ^ Könige Ägyptens/
das , was auf Tempel - Säulen und Hallen und hei¬

ligen Schriften aufbewahrt war , gesammelt , geordnet

und zu einem Ganzen verwebt ; ob noch auf den al¬

ten Tempelbildern , ob auf den Obelisken auch Spu¬

ren aus dem alten Sonnen - und Sterndienst sich fin¬

den ; nicht allein von den Erfindern des Thierkreises/

diesen Traumbildern des erwachten neuen Menschen¬

geistes , soll hier die Rede seyn ; oder davon , wie die

falsche astrologische Weisheit an den römischen Hof

kam ; wie sie sich bey der Unstätigkeit ärztlicher Weis¬

heit der ausübenden Heilkunde auf eine , in der Ge-
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schichte der Wissenschaften merkwürdig aufgezeichnete pis<
Weise bemächtigte; oder wie bis auf Zeiten, die nicht der
zu entfernt von uns liegen, Kayfer und Pabst , Kö- der
m'g und das Volk in seinen. Hofastrologen und Kalen» Wiß
dermachern (die sich gleichsam als volkstümliche Na»
turphilosophen dieses Zweigs von Wissenschaft und des und
Volks Unterrichts bemächtigt hatten) dem Götzen ver- fade!
dunkeltet Weisheit geopfert. Auch dieß wäre wohl wich
einer Untersuchungwerth , so mühsam und gewichtig Mit
vielleicht, als die modernden Pergamente verfallener Ist
Geschlechter, ' hesch

Aber ein höherer Zweck ist uns vor Augen; es men
ist unsere Absicht, an die Spitze der Natnrwissensckaf- ders
ten Eine aus ihrer Mitte zu stellen, mit denen sie ih- auch
rem Wesen nach, nach ihrem Gegenstände im Allge» der
meinen, Mitteln und Verfahrungsart verwandt , aber hie
zugleich einen unmittelbaren Einfluß übt auf die ein» voll
zelnen Zweige aller Wissenschaft, Solch eine Cen » fluß
trakwissenschaft  wäre ein Vereinigungspunct, der- derc
die Musen selbst wieder belebte. Allerdings steht Apok» mitt
lo , das heißt, dje Naturphilosophie an der Spitze- Me
der Wissenschaften; aber sie steht in einer höher» Sphäi hen!
re , sie wandelt nicht ihrer Mitte , sie sucht sie nur zu von
vergeistigen. Aber die Wissenschaft der Astrologie, sie
wie wir sie uns denken, die Lehre von dem Alk » sie
gemeittgefühl der Erde und ihrer Erzeuge  y,rr
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hnete Nisse , vom Zusammenhang und Mitgefühl
nicht der Planeten und der Himmelslichter mit
Kö» derselben , nimmt unmittelbar in der Sphäre des

-alen» Wissens an allen Theil.
- Na- Eine große Frage ists, die uns hier beschäftigt,
d des und zu deren Entwicklung wir alle Paturfreunde ein-
ver̂ laden, darum, weil sie keinem ohne Werth und un¬

wohl wichtig erscheinen soll. Ist die Erde frey von allem
lchtig Mitgefühl für die wackern Lichter des Firmaments?
llener Ist das All so gar arm an Kräften und in sich selbst

' beschränkt, daß es durch keine Wirkung mehr zusam-
i; es menhängt, als durch die Schwere, welches nichts an-
schaf- ders ist, als der letzte Act der Selbstbildung? Ist

>h- auch in der Erde alles ausgestorben, nachdem sie in
Mge-, der allgemeinen Bewegung ihre Selbstständigkeitgegen
aber die übrigen Planeten errungen, ihre Kristallisation

e ein- vollendet? Hat denn nur der Mond allein noch Ein-
fluß aus die Kraft , die aus ihrer Achse strömt, und

t, der deren Stellung hoch das innerste Seyn der Erde un-
Apol-> mittelbar bedingt? Soll sie blos dienstbar seyn den
spitze- Menschen und ihrem unruhigen Triebe, einsam trei-
"phäi bend in der Wüste des leeren Raumes, losgerissen

M von dem Bande mit den himmlischen Mächten? Trägt
ogie, sie keine Spuren mehr von jenen Kräften, mit denen
Alk-  sie den Kampf nach aussen bestand, und die Ur-Ele-
'ug-  mcnie alles Seynö aus dem unendlichen Raum in ih«
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re Sphäre zog? Ist keine Kunde mehr von jenem
Jenseits da? Oder ist es nur im Einzelnen ihrer Er, Mas
Zeugnisse da? Jsts. vielleicht in der Pflanze nur noch; che^
oder ists nur in jenen, uns fast unkennbaren, den wiss
Ar -Elementen verwandten Wesen, die uns fast ver- mal>
borgen, allgemeine Wirkungen in der N.atur hervor- mei
bringen., ohne daß wir ihren stillen Gang, ihren Um gie
sprung, ihre Gesetzmäßigkeit erforschen können? Oder dess
sind diese Wirkungen der Himmels-Kräfte in so un-- kflär
geheuer langen Perioden erst sichtbar, also daß sie «be
lins in der endlichen Zeit nicht erscheinen? Ist wirk, girt
Ach das All so ganz gleichgültig- in seinem innern Zu« vor
stand, daß für dasselbe kein Ost und West, kein Nord viel
Wd Süd , kein Zenith und Nadir statt findet? Oder »er
ziehen auch durch das sichtbare All drey  u nendl i-» Ün
che auf einander senkrechte Achsen, von denen aste die
bildende und belebende Kraft ausströmt? Oder sind rie
es mehrere, sind sie selbst in Bewegung, und wie un
hahen sich die Kräfte der Himmelskörper nach ihnen phi
gerichtet, gestellt? ge

T)as sind Fragen, die den Naturforscher anregen» chr
Oder ist denn alle Naturforschung blos zum Besten rn
der Gewerbsfreunde vorhanden? Soll denn der Er- —
denklos nicht den lebendigen Odem von dem HimmrE
erhalten?



Könnt' ich doch aus der Geschichte der Wissen«

Mast dem geneigten Leser recht deutlich machen, wel¬
che Wurde, welche Freyheit und Erhebung die Natur«

Wissenschaftendadurch sich zu erhalten glaubten in vor¬

maliger Zeit, daß sie die Fragen über den Zusam,
menhang der Welt,  die Frage über die Astrolo¬
gie in ihre Untersuchungen, als ei« Licht aufnehmen,
dessen Schein das Ganze beleuchtete und erklärte ver¬

klärend: fVon  unsern Cornpendien-Schreibern wird

aber jetzt sogar das Licht wie das Mergemeiyste ran-

girt nach Species u. s. w.s So noch der von vielen

verehrte Melanthon rn seinen Anfangsgründen oder

vielmehr Umrissen der Naturwissenschaft wir körp

rren hinzusetzen, nach Aristotelischm Prinzipien. Die

Üntersuchimgen über Temperament und Gestirn, über

die drey Prinzipien, worauf aller Wechsel der Mate¬
rie beruht, über die vier Elemente, und ihr Wesen

und andere, sind gleichsam der allgemeine Theil aller

physikalischen Betrachtung. Die Untersuchung  sa¬

ge ich; diese Freyheit der wissenschaftlichen Untersu¬
chung spreche ich auch für mich an. Nicht als ob es

entschieden.wäre« die große Frage, von der wir re-

*) Initia Uoolrinss Nb^ sics «. Oiotsks in Aosäowis Wl -,

reberAsnäi kdllixx . Llslsneboy . icyruni «klit» Wii

tsbsrAA« i55Zi.
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den ; aber ich federe auf ; ich behaupte nicht ; aber ich
weiß , daß das Gegentheil auch nicht erwiesen ist- Ich
erweise nichts , sondern ich stelle das Geschichtliche auf,
die Freyheit ausübendBetrachtungen beyzufügen.
Nicht um einzelne Nebenbestimmungen , um kleinliche
Umstände streite ich ; eine große allgemeine Grundan¬
sicht soll besprochen , soll entwickelt werden ; seine be¬
sondere Vorurtheile zn Hause zu lassen , ist also wohl
eine Bitte , die ich an den geneigten Leser machen zu
dürfen glaube . Kein System gehet »»gehört unter.

Die folgenden Sätze sind die allgemeinen Grund-
säulen , auf denen das Gebäude der alten Astro¬
logie  ruht ; die am reinsten und klarsten in den ver¬
schiedenen Ansichten der Einzelnen sich darstellen ; der
Grund , auf den Wahres und Falsches von den Alten
selbst gebaut ist. Ich habe zu ihrer Darstellung nur
die Alten selbst gefragt ; ihre Sitten , ihre Gebräuche,
ihre Gesetze , ihr häusliches und öffentliches Leben, ih¬
re Mythologie , ihren Kalender , ihren Glauben , ihre
Magie und Zauberey , ihre Wissenschaft gefragt : ob
diese Grundsätze wirklich wesentliche und nothwendige
für die Alten  waren ; was sie für Uns bedeuten
sönnen , und wie unser Zeitalter und unsere Wissen¬
schaft sie behandelt hat , oder behandeln könnte, davon
soll in dem Epilo  g noch ein Wort den geneigten Le¬
ser ansprechen«
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Erster Satz.

Die Endlichkeit der Welt und des . Sternhimmels.

Um dem Leser hier beym Beginn dieser Abhand¬

lung eine allgemeine Aussicht zu eröffnen , so stellt sich

hier die Betrachtungsweise der Alten in ihren drey

Stuffen als vermittelnd dar . Die mathematische,

die physische , die astrologische  Befchauungswei-

se, oder Standpunct in der Welt oder Natur . Ob

diese drey Stuffen sich zu jeder Zeit so entwickelt dar¬

stellten , ist hier nicht unsrer Sammlung und Untersu¬

chung Zwecke. Im höher« Styl setzten sie auch bey

den Alten statt des dritten Standpunkts den theolo¬

gischen:  also daß der Begriff des astrologischen, da¬

durch erweitert und mehr vergeistigt wurden denn so

wie der erste , der mathematische,  gleichsam die

unmittelbare Anschauung , das reine Verhältniß der

Dinge in ihrer einfachsten Weise des Seyns als durch

Zeit und Raum, . und Entwicklung und Fortschritt und

Bewegung bedingt , enthält , so gibt die zweyte Be¬

trachtungsweise , hie physische,  ein inneres Ver¬

hältniß im Zusammenhang mit dem Ganzen ; die astro¬

logische führt aber auf den wahren Zusammenhang

und Bedeutung der Dinge im Allgemeinsten.  So

ist in der Vorrede zu Ptvlemäus astronomischem Werk
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diese Dreyheit angenommen « so finden wir sie zrr « denke -!
streut in andern Betrachtungen . selbst

Indem wir uns nun zu der Betrachtung des ge - von d
stirnten Himmels wenden , über unsern Planeten und sernt,
seine Genossen erhebend , in die mathematische Unend - in ihr
lichtest des Raums , unser Auge ; vom Staube und wiede
der Dunkelheit hinausgreifend in eine Welt voll Licht nensy
und doch aus Staub aufgeblühet , so mögen wir die gleich
fast einfältige Beschränktheit der alten Welt nicht von bis z
uns abstoßen durch die sinnliche Betrachtung des Reich - zu fa
thums unserer physischen und äußern Erkenntniß des Schr
Firmaments . Dieser "Reichthum hat sich wobt unge - drück
Heuer angehäuft durch die Steigerung unseres einzi¬
gen Sinnes , des Sehens ; aber dieß ist doch nur Ein

Sinn ; und wo keine Distanzen wirklich gesehen wer - ^ ,
den können , das Auge mag sich kräftigen , wie es will ; ^ ;
denn wo um das Unendliche gespielt wird , da ist der ^
Einsatz des Reichen und des Armen gleich.

Der Raum ist unendlich , aber die Welt

ist endlich.  Häufe in der Leerheit des Raums , in ^ <
der Leerheit der Zeit des Gedankens Zahl auf Zahl und

Raum an Raum , immer bist du nur im Anfang , im- ^
wer ist das Jenseits unendlich . Aber ein ? erfüllte
Unendlichkeit ist unserer Beschränktheit nur dadurch zu
begreifen , daß wir das Endliche selbst als unendlich — -
Weit von hem ander » Pole , dem Nichts , entfernt ^
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denken; so in der Mitte gestellt- täuschen wir uns
selbst über unsere Geistigkeit; wir sind unendlich weit
von den beyden Endpunkten der unendlichen Linie ent¬
fernt, ohne Kraft, ohne das Gefühl, diese lebendig
in ihren Endpunkten zu ergreifen; immer zerrinnt es
wieder in ein ungreifliches Jenseits. Ein ganzes Son¬
nensystem erregt dein Erstaunen; aber es ist doch nur

gleich einem Punct im unendlichen Raum. Der Raum
bis zum Uranus erscheint Nicht so groß, um die Zahl
zu fassen, die du in der sinnreichen Erfindung deiner
Schrift mit einer unbedeutend großen Ziffermenge aus¬
drückt

Ununterrichtei also durch diese mathematische An¬
sicht treffen uns mit ihrem unermüdeten Licht die in
der unendlichen Tieft des Raums ausgestreuten Lichä
ter des Himmels. Wie Saüd am Meer, wie Flockest
des Schnees, wie Blätter im Herbst. Von verschie¬
dener Stärke ist ihr Glanz *) , bald dämmernd ihr
Licht, andere mit großer Klarheit; kein System, kei¬
ne Ordnung erblicken wir; während der Betrachtung
ist auch keine Spur vott Entfernung; die freundlich
blickenden wünschen wir nur in unsere Nähe; ein leich¬
tes, aber kaum zu gewahrendes Spiel von farbi-

blsniliu » Litrosowloon . yiM
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gem *) gewahren wir an einigen. Auch Herz des
Scorpions, Stierauge , Arctur» Capella.

Ausgezeichnet vor allen zieht sich mit nebligem
Schimmer, gemischt mit Hellern Sternen , ein keuch,
tender Kreis durch den Himmel, von uralter Zeit ge¬
nannt die Milchstraße; ein Geheimniß eigener Art;
ein Gegenstand der Träume und Sagen für die alte
Welt, und der Weltansicht Einige hielten es für
den Reif, für die unendliche Linie der Zusammen fü«
gung der All-Kugel; das Band des ganzen Gewöl¬
bes. Aber so rein dieser Gedanke ist, so wurde ek
durch den andern verdunkelt, oder durch die Ansicht,
welche einige über das Licht des Universums hatten,
gestört. Indem sie des Lichtes Wohnung und Quellen
jenseits dieser endlichen begränzten Welt setzten, so
daß die Lichtmeere nur an einigen Stellen durch die
sonst undurchdringlicheSphäre der Welt durchbrachen,
so war hier eine entschiedenere Durchdringlichkeit in
dem Streifen der Milchstraße. Auch diese Idee hat
einen wahren Sinn , nur muß der Ausdruck gemildert
werden. Jenseits der Welt allerdings, das heißt:
jenseits ihrer Möglichkeit wohnt das Licht, es bricht

* ) kroteivseii , opa » Huaäripsilir « «» l.
Usinliu » Äsrron, t . 716 lk. ^ lsnstbo » Hxowlss»

nislio . II , ri6.
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nicht durch die gleichsam feste materiell undurchdring¬

liche Himmelskugel herein,  sondern es bricht eben

bey der Entstehung und Bildung /aus ihr heraus ; das

übrige ist für Bildung unzugänglich . Die Idee , daß

die Milchstraße das wahre Centralband unserer  Welt

salso der Welt überhaupt s wurde durch die herrliche

Ansicht der Alten gleichsam versinnlicht , indem sie die¬

selben als den vereinigten , verdichteten , gesammelten

Glanz unendlich vieler Gestirne hielten ; eine herrliche

Strahlenkrone versammelter ewiger Lichter . Denn nach

der Lehre der Alten hat sich alles reinere Licht » ach

oben gezogen . Haben uns die Bewaffnungen des AU--

ges mehr gelehrt ? Oder kann je durch Beobach¬

tung  gelehrt werden , daß die Welt Unendlich sey?

Unser Manilius führt hier noch diese Idee aus » daß

die Wohnungen der Seeligen in diesem glänzenden

Reif sich befänden ; er verkleidet in diesen Ausdruck

nur eine sehr alte Ansicht über Gestirns - Natur

überhaupt , als etwas dem Geistigen näher

verwandtes:  während sie den Mond , unsern Be¬

gleiter , Und unsern Beherrscher , nur eine Mischung,

ein Mengst ! aus irrdischer und Gestirns - Natur nann¬

ten . Wenn die Gestirne geisterartig , warum sollten

sie nicht Sympathie üben ? Andere Meynungen über

die Milchstraße streifen schon an kosmogonische öder

weltschopferische Gedanken in mythologischen Hüllest»
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die auch fast den Anstrich und Vorstellung nach indi- Natw
scher Weise Haben swoinit weiter in historischer Beziehung
Nichts gesagt ist !. Wer kennt nicht die so oft erzähl-- Höher
le Geschichte von Phaeton , der den Sonüenwagen zü
lenken sich anmaßend- von der Bahn abgeworfen, dis drücke
Erde in Brand steckte. Dieser ungeregelte Zug scheuer 3 eu
Unbändiger Sonnenpferde durch die Milchstraße, die» digen
ses im Ganzen regelmäßige System , verräth die Will» ^ rlö
kühr des Dichters. f Jch gebe Hiebey zu , daß wemt ^ l
diese Mähre gereinigt würde , ein änderet Sinn dat-
in liegen möchte, s Ähnlicher Art ist die Sage 'ch von
der Milch der Juno , die Hercules , oder Mcrcur-
oder aus der Zeit des Saturns die Göttin Rheä
durchs Universum ausgeströmt. An sich Nichts als ein ^ ug
Bild des unendlichen LichistroMs zur Zeit , als noch
die Urzeugung bet Dinge gedacht wartn,

Damit stimmt überein die geläüterte Meynung Eter
der Aristokeliket,  sdeNn , wie sie gewöhnlich vdt->
gestellt wird , setzt sie eine zu große Beschränktheit det
Himmelsansichtvorauss über die Miichsttaße, als wä- Eichte
re in der Milchstraße noch der Zeugungsstöff für an¬
dere Gestirne, namentlich für Kömeten, enthalten.
Ich sage, die geläuterte Meynung Z denn ihr gewöhn» ^
licher Ausbruck vvn Ausdünstungen gestitnähnlicher

Ra>
- Articul MilchstrüKe; - ^
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Natur , die sich dort sammeln, ist etwas zu lief ; aber

Man kann billig den Begriff Ausdünstung bildlich oder

höher gesteigert nehmen. Niccioli in seinem Neuen

Aimagest kann hirbey die Bemerkung nicht unter¬

drücken, daß in der That die Milchstraße daS

Zeughaus  wäre , aus welchem Gott die merkwür¬

digen Schreckbilder neuer und glänzender, aber theils

verlöschender, theils in milderm Licht fortbrennender

und dauernder Sterne hohle und bilde. Denn es sey

ganz auffallend , daß alle neue Sterne-

welche , in den Jahrhunderten , dem i 6terr

und i 7 ten , erschienen , in der Milchstraße

erschienen;  gleichsam, als sey dort in der Samm¬

lung dieser unendlich vielen Sterne , die durch ihre

Lichtströme ein Meer von Stoff um sich anhäufen -

immer ein Spiel freyer Zeugung möglich, für solche

Sternschnuppen des Alls , Meteorsteine des Himmels-

Feuerkugeln aus vereinigten Sternsystemen erzeugt-

oder sey dort die Achse des Himmels mit ihren Nord¬

lichtern.
Wir gehen weiter in unserer Untersuchung.
Nächst den Gestirnen, ihrem verschiedenen Licht

And Größe , der wunderbaren Milchstraße, kannten

die Alten auch die eigenthümlichen Erscheinungender

*) LImsgvskrrm istovum. VI.
s
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Lichtflecken*) , oder der nebligten Lichter, wenigstens
einiger, und die Astrologie nahm sie in den Kreis ih¬
rer Beobachtungen auf: als Meteore, oder als be¬
deutsam wirkende nach der Statur ihres Wesens. Neu
entbrennende Sterne waren Gegenstände der Beobach¬
tung, und für Dichter und Weltweise Stoff. Und
Noch nicht ihre astronomische Bedeutung hat erhalten
die wunderbare Sage von der 7ten Plejade, die sich
aus Kummer über den Untergang Trojas verborgen
oder verdüstert; denn Homer erzählt, daß nur 6 auf
dem Becher des Nestors eingegrabeN waren; aber die
spätere Welt der Griechen zählt immer7 auf. Sollte
Homer wegen der Symmetrie der Figuren jene gera¬
de Zahl angenommen haben? Ein merkwürdiger Ge¬
genstand der Beobachtung müssen sie lange gewesen
seyn, da sie so nahe an der Sonnenbahn liegen, und
also die Planeten auch in ihre Nähe schreiten; daher
sie auch mit Göttern vermählt worden: Electrä, Maia,
Taygeta mit Jupiter ; Sterope mit Mars ; Älcinoe und
Celeno mit Neptun. Wie dürste man daraus nicht
auch schließen, daß der Gedanke eines veränder¬
lichen Sternes  überhaupt ihnen nicht fremd ge¬
wesen?

Was nun das innere Wesen betrifft jdenn von

best

*) klolsw -su , Opus <Zusärij, »rtil,mi . ll , »3.
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äußerlichen Distanzen  des Fixstern-Himmels, nnd
der Fixsterne, mußten sie in der gleichen Unwissenheit
begriffen seyn, wie wirs , so war klär der Begriff
Eines Systems,  und zwar eines Einzigen,
den sie mit dem Begriff Wel 't verbänden. Ob dek '
Bestand dieses Systems ähnlich dem Bestand und We¬
sen des Planeten-Systems ist, darüber ist keine Ent«
scheidung; und ob die allgemeinen Ideen von Feuer
und Erde, und dem Fallen und Steigen, welches
diesen zwey Elementen zugeschrieben wird , das 'Ein¬
zige'sey, was die physischen Kräfte bewege.

Dieß Einzige System ist aber endlich;  eine im
Raume fluchende Welt; eine Welt als Schauplatz des
Geistigen, die die Freyheit der Bewegung durch den
unendlichen leeren Raum hat; ein geordnetes, ein ge¬
gliedertes Ganzes, was schon der Ausdruck Welt bey
ihnen zum Theil anzeigte*). Wie auf unserer nie¬
dern Erde ein Ost und West, ein Mittag und Abend
ist, so mag er auch iM Universum sich finden. Und
in einzelnen Stellen dieses Ganzen mag wieder eine
besondere, von andern sich unterscheidende- Kraft

9 -

* ) kliniirs Hirt . il»t . H , 3.
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wohnen. Diese Einheit und Endlichkeit des Univer¬
sums nahm in den Darstellungen einiger, besonders
der Dichter, eine allerdings sehr beschränkte  Ge¬
stalt und Gehalt an, die man noch bey den spätesten
Astrologen, zum Beyspiel bey Paracelsus, findet. Ich
führe Piinius hier an , den Naturforscher, reich an
eigener Anschauung, ungeheuer reich durch die gesam¬
melten Kenntnisse aus Schriften der ersten Weisen,
der sonst ein freyes Urtheil hat, Wärme und Sinn
für das Erhabene snur wie es einem Römer zukömmt,
mit etwas Römischem vermischtj. " Die Welt" be¬
ginnt er seine Geschichte aller natürlichen Dinge in
Z7 Büchern" oder was man auch den Himmel nennt,
durch dessen Wölbung alles bedeckt ist, halten wir bil¬
lig für Gott, ewig, unermeßlich, unerzeugt, unver¬
gänglich. Endlich, doch wie ein Unendliches;
sicher aller Dinge, und doch wie ein Unsicherer, alles
begreifend nach Aussen, nach Innen , in sich; das
Werk der Natur, und die Natur selbst. Wahnsinn ist
es , ja den Gedanken gehabt zu haben zu seiner Aus¬
messung. — Wahnsinn ists, unzählige Welten anzu-
nehmen, und gleichsam an eben so viele Ur-Geburten
der Dinge glauben — die Gestalt ist sphärisch,
damit stimmt der gemeine Ausdruck der Menschen,
Weltkrcis; aber auch innere Gründe spretcn dafür:
denn die Kugelgestalt strebt mit allen ihren Theilen in
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sich selbst ?) , trägt sich durch sich selbst , schließt sich

selbst ein und halt sich zusammen , nicht bedürfend Zu-

sammenfügung , nicht empfindend Anfang und Ende

irgend an einem Theil ; nicht sowohl , daß sie zur N ?-

wegung am tauglichsten ist, (welche ihr zukommt , son¬

dern selbst nach dem gemeinen Zeugniß der Augen.

Diese so gestaltete Welt dreht sich in ewigem und nie

beruhigtem Umschwung , mit unaussprechlicher Ge¬

schwindigkeit in 2L Stunden . —. Ihr sind eingedrückt

die Urbilder unendlich vieler Thiere und aller Dinge;

nicht , wie wir es bey den Eyern der Vogel gewahr

werden , ein in stetiger Glätte » »rauhe Körper ( wie

einige berühmte Schriftsteller behauptet haben ) gibt

sich durch die Thatsachen uns zu erkennen ; denn von

dort herab senken sich die zahllosen Saamen aller Din¬

ge , die sich besonders im Ocean mit einander mischen,

und die widernatürlichen Ungeheuer erzeugen . Über-

dieß bestätigt dieß auch der bloße Anblick des gestirn¬

ten Himmels , der uns da die Gestalt eines Wagens,

hier eines Bären , eines Stiers , dort eines Buchsta¬

ben , in der Mitte endlich einen hellen glänzenden

Kreis zeigt ^ ) . " — An einer andern Stelle äußert

Damit stimmt fast wörtlich nur in Beziehung auf das

Centrum des Alls Plutarch ' über Mondsanllitz Cap. 6.

**) ?Un. « ist. dtst . II , i . 2. 3.
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er sich über die Fixsterne also : Die Gestirne , von de¬

nen wir sagen , daß sie an der Himmelskugel fest sind,

haben nicht , nach der gemeinen Meynung,  die

Beziehung auf uns , daß die hellleuchtenden den Rei¬

chen angehören , die armen den Kleinern , die ganz

dunklen den Elenden , so daß sie leuchten nach dem

Schicksal eines Jeden , und eigentlich den Sterblichen

zugetheilt ; denn sie entstehen und vergehen nicht mit
den Menschen , und daß sie nicht auslöschen , beweisen

die Sternschnuppen . So groß ist die Verwandtschaft

nicht zwischen uns und dem Himmel , daß gleich dem
menschlichen Schicksal auch dort sterblich sey der Ster¬

ne Glanz . Wenn der Stern durch zu große Nahrung

des eingesognen Weltdunstes den Überfluß , von sich

durch seine feurige Kraft gibt , so erscheint uns der

Sternschnuppen . Sonst aber ist ewig her himm¬
lischen Natur , sie weben sich in die Welt hin¬
ein und verwachsen mit ihr , und ihre Macht be¬

zieht sich allermeist auf hie Erde . Anderswo sagt er
auch , daß die Planeten Blitze schleudern , unterschei¬

det auch gemeine Blitze von denen Häher er Art

und Bed e u tung,  diese seyen der Weissagung ver¬

wandt , stürzen herab aus der Tiefe des Himmels,

aus fest gegründeten Ursachen , aus ihren Gestirnen

hervorbrechend §) . Es wird nicht nöthig seyn auS.

*) klin . lstisr. «st . ll , 6. 43,
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Manilius, diese mit Plinius übereinstimmende Lehren

weiter auszuführen; auch wird der geneigte Leser
selbst bemerken, wie unter dem manm'chfachen Gemen¬

ge der Pliniusischeu Ansichten herrliche Proben und
Spuren großer Ansichten verborgen liegen. Nur dieß
einzige will uns Manil anführen, daß er wirklich auch
die Bilder  der Sterne für Werke der Natur selbst

ansieht, um alles Erzeugbare gleichsam im Geiste und
Vorbild darzustellen, nach welchem die Erde erzeugt

und erregt wird. Er sagt, man solle nicht diese Fi¬

guren körperlich  am Himmel suchen; denn wären
ohne leere Zwischenräume nicht bloß die Umrisse die¬

ser Gestalten, sondern sie selbst in vollem feuerbren-
nenden Himmel gezeichnet, so würde die Welt diese
Fülle nicht ertragen haben. Der Satz von der End¬
lichkeit der Welt  war also von der Astrologie

wesentlich zu ihren, Deutungen gebraucht***) ) ; daher
auch Cicero unter andern, Einwürfen den gegen die

Astrologie vorbringt, daß es unglaublich sey, wie aus
einer beinahe  unendlichen Entfernung eine heimlich

erregende Kraft (contagium) aus den Sternen zum

Monde ja zur Erde sich Herabsenke"*). Endlichkeit
der Welt und Geistigkeit der Gestirne war eine An-

*) !VI,niIill» Mikron. H , Lk.

**) (livero vivin »r. H, 2̂.
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sicht , die sich bey den Alten , wie immer , als eine Mw

schung von Physiologie und Philosophie ze igt . Dieß erhellet

aus vielen Stellen Plntarchs ( den wir hier wenig¬

stens als einen fleißigen Sammler benützen dürfen ) :

z . B . in der höchst unterhaltenden und fein geschriebe¬

nen Abhandlung über den Mann im Mond,  wie

wir sagen würden ; eigentlich über das Antlitz der

Mondscheibe *) .

Doch dieser Satz war itn Systeme der alten

Weltweiöhcit entschieden , dieser Satz war in allen

Schulen Europas als wahr anerkannt , bis zum Wen-

depunct der neueren Welt . Wenn auch die Beweise

eine unpartheikiche Schwäche von der physischen Seite

zeigen , so war doch der Satz von der Einheit  und

Endlichkeit der Welt an der Spitze der Physie . Wä¬

re die Welt unendlich , so würde eine allgemeine Ver¬

wirrung der Wesen der geistigen und der leiblichen

seyn und entstehen . Wäre die Welt nicht ein Einzi¬

ges System , so würden die Elemente , das Feurige

und was noch oben und unten strebt in den verschie¬

denen Welten sich nicht mit einander vertragen oder

einander gewaltsam zurückdrängen und in gespanntem

Zustand erhalten . Dieß und den Hauptgrund auch

aus der geistigen Geschichte und den Offenbarungen
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des göttlichen Geistes an das Einzige Menschenge¬
schlecht und die Einzige Welt führt Melanchthon als

gemeingültig an *). Auch ist aus Gründen, daß im
Allgemeinen nur durch unendlich freye Bewegung ein
System, dessen alle Theile dem Zug der Schwere
folgen, sich halten und bestehen könne, die Wahrheit
des Satzes der Alten (wie es aus mehreren Stellen
vielleicht, wenn sie in höhern Sinn gedrucket würden,
erhellen könnte) , einleuchtend geworden: denn daß
nur durch immer sich erneuernde Bewegung, die ohne
Ende ist in allen Theilen, und nur immer wiederkeh¬
rende Zeugung das Weltall Bestand habe, war aus
dem Wesen der Elemente deutlich**).

Zweyter Satz.

Die Macht des Mondes»

Der Mond, unser unermüdete Begleiter und Ge¬

fangene, das Licht das die Nacht regiert, das uns
eine neuere Zeit lehrt ausser dem Tage der Jahres¬

zeit, der unsern unermeßlichen Ocean durch Ebbe und

UNgeN *) Lkolaotllo» iriitt» lloetrinss xli/iioso. Seite 33 jf.

**) Vergleiche die Hauptstelle bey Plutarch Msndsantlitz.
Cap. i >.
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Fluth in Bewegung setzt , ist , seit dieß System durch

gemeinschaftliche Wechselwirkung sich aus dem Strome

der Nicht - Zeit losgerissen , wo nur Bewegung war,

um in geordneter Bewegung mit die Zeit sich zu ge¬

ben und ein Ganzes zu seyn , noch auf mancherley

Weise verwandt mit der Erde , erregend , hemmend,

urtheilend , Kräfte mildernd , bindend ; das Geord¬

nete und Ungeordnete wird von ihm berührt , das

Einfache und Zusammengesetzte ; Lebendiges , Erstor-
benes.

Wir wollen zuerst den Begriff eines Tra¬

banten,  wie wir den Mond in Beziehung auf un¬

sere Erde nennen , nach den zwey Stufen unserer

Erkenntniß , der mathematischen und physischen bestim¬

men , gemäß den Erfahrungen , den Sätzen der Alten.

Das Gefangenseyn durch die Kreisbewegung ist

das Unmittelbarste . Es ist nach den Alten ein Be-

freytseyn von der Schwere , ein ' sich selbst Losreißen

von der anziehenden Mitte ; daher sagt Plutarch im

Buche über das Antlitz des Mondes Kap . 6 . also:

daß der Mond nicht falle , dazu ist ihm behülflich eben

seine Bewegung und das Reißende seines schwunghaften

Verlaufs gleich wie Dinge , die in einer Schleuder

umgeschwungen werden , durch die Kreisbewegung am

Herabstürzen gehindert werden . Jedes Ding treibt die

natürliche Bewegung , wenn es nicht von einem an¬

dern a
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dem abgelenkt wird ; darum treibt den Mond nicht

die Schwere , denn der Umschwung hat die Schwer¬

kraft vernichtet ( hinausgestoßen ) . Das Maas oder

die Zeit desselben Verlaufs wird vielfach übcrtroffeu

von dem Umlauf , das heißt , dem Jahr des Plane¬

ten ; bey ihm ist der Monat nicht der eilfte Theil des

Jahrs . Es ist aber auch der Körper des Trabanten

vielmehr kleiner als der Körper des Planeten *) ;

aber eine Lichtperiode des Trabanten tritt ein als ei¬

ne Verbindung aus dem Jahre des Planeten und dem

Kreislauf des Trabanten ; und hierin liegt das Ge¬

heimniß ihrer Geschwindigkeiten . Es ist eine bedeut¬

same Beziehung des Trabanten zur Sonne ; aber , daß

in diesen zwey Hauptumständcn kein bestimmtes Ver¬

hältniß . obwaltet , deutet auf eine freye Entwicklung

dieses Systems ; wie sehr sich alle Völker der Erde

bemüht haben , den Monat und das Jahr in freundli¬

che Vereinigung , in leicht übersehbare Perioden zu

bringen , ist bekannt . Die kleinern Körper des Tra¬

banten deuten aber keineswegs ' einzig auf eine spätere

Entwicklung hin ; aber die Kraft des Umschwungs,

von welcher allein her Bestand im Kampf gegen die

Schwere abhängt , muß eben wieder ein Maas geben

und werde » der Schwere selbst , sie mag nun entwe-

*1 Plutarch a . a. O.
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der treiben das Körperliche gegen die Mitte der

Welt überhaupt , oder gegen den Mittelpunkt , des ihm

verwandten . Oh rhmals ganz reine , klare Verhältnis¬

se waren zwischen dem Jahre und dein Monat , die

durch eine spätere Entwicklung gestört werden , ist ei¬

ne Frage , die von den Älten nicht aufgeworfen ist.

Das andere  ist die noch fortdauernde oder

wenigstens eine ehmakige nähere Beziehung andeuten¬

de , nähere Verwandtschaft des körperlichen Seyns

des Trabanten und des Planeten . Dieß schließen

wir daraus , daß immer dieselbe Seite des Mondes

gegen uns gekehrt ist . Seyn kann es nicht ein Trieb

nach der Oberfläche des Planeten , weil dieser sich

unaufhaltsam um seine Achse dreht ; im Innern des

Planeten müßte de « nach ein beym Umschwung doch

gleichwirkendes System sich gebildet haben ; wenig¬

stens in gewissen Gürteln , da diese Verwandtschaft

nicht gerade auch von der Oberfläche des Monds,

sondern von Gürteln desselben oder bestimmten Achsen

ausgehen könnte.

Das Dritte  ist eben eine Folge des Vorherge¬

henden , oder weder als Grund , noch als Folge , son¬

dern durch unmittelbare Constituirung zusammenhän¬

gende , und eine noch größere Befangenheit und Be¬

schränktheit des Trabanten verrathende . Dieß ist die

Idee der Identität  der Umschwungszeit und Um¬

laufs;

schwer

der Ä

um si
Eine

wenr

Firm

hier

nicht

Krei

Spii

scher

schul

dcre

nat

gent
ncr

Bet

tzäN

ist

Ta

rio

g >?

un

V-



laufszeit , also der  Verschirdenheitder  U -.n-

schwuugszeit und des Veleuchtungswechsels . Eben weil

der Mond nur eine Seite uns zukehrt , dreht er sich

um seine Achse, während er sich um die Erde bewegt.

Eine Bestimmtheit in Verhältnissen , Eine Festigkeit,

wenn man sie für sich allein betrachtet , dergleichen am

Firmament kein anderes gewahr worden . Doch auch

hier ist bey der gleichförmigen Umdrehung und dem

nicht gleichförmigen Umlauf ( weil er nicht in reiner

Kreislinie geschieht) der Natur wieder ein freyeres

Spiel gelassen. Von jeher war dieses Verhältniß zwi¬

schen Trabant und Planet ein Gegenstand der For¬

schung und Bewunderung gewesen. Doch auch die an¬

dere Seite muß herausgehoben werden ; was wir Mo¬

nat nennen von einem Vollmond zum andern , ist ei¬

gentlich der Tag des Mondes,  die Zeit von Ei¬

ner Beleuchtung durch die Sonne bis zur andern.

Bey ihm ist die Periode der Tag und Nacht unab¬

hängig von seinem Umschwung. Bey allen Planeten

ist eben die Periode des Umschwungs die Periode des

Tags . Ist eine vollkommene Unabhängigkeit dieser Pe¬

rioden eine Beziehung und Bedeutung der Unabhän¬

gigkeit des Umschwungs von der Sonnen Einwirkung

und der Entwicklung des innern Trabantenlebens?

Das Vierte  ist eine bestimmt sich aussprechende

Verschiedenheit in dem äußern Bau des Trabanten
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uyd des Planeten . Bey den Alten war die Betrach - rege!

tung und Besprechung der Mondsscheibe ( da ihnen Stet

unsere neuern Hilfsmittel mangelten ) ein sehr wichtü che«

ger Gegenstand , wie schon aus dem oft angeführten ande

Büchlein des Plutarchs über das Antlitz der Mönd « ler,

scheide erhellet . Es besprechen sich darin mehrere » e 8

Freunde über das Wesen und das Licht des Mondes , kam

und bringen die verschiedenen oft sonderbaren Mey - sigke

nungen vor , in denen immer auf eine ganz lustige , woh

bald auch sinnreiche , auch beschränkte Weise , das Wah - neu

re und Falsche gemischt ist ; ganz in Übereinstimmung rhe

mit dem Denkspruch der an der Spitze dieses Buchs ; " ei,

gleichwie die in chronischen Krankheiten begriffene der " "

gewöhnlichen Hilfe und der gewöhnlichen Diät entsa-

gen , und auf Reinigungen , auf sympathetische Bin « Kri

den , auf Träume sich wenden , so ist es auch nöthig die

in schwürigen und unentwickelten Untersuchungen , wenn d e

uns die gewöhnlichen , gemeinen und endoxen Gründe sich

nicht überzeugen , das Auffallende und Ungereimte zu ^

versuchen , die Meynungen der Alten sich anzueignen , ,

UNd auf alle mögliche Weise das Wahre zu ersuchen . ^

— Darum findet sich dort die Meynung , der gemisch- chb

te Anblick des Mondes mit seinen Flecken sey blos ^b,

Folge der Schwäche des durch den Glanz gebleNdtten bu

Auges , oder es sey Zurückspiegelung des Oceans der

Erde von seiner klaren Fläche , wobey freylich die Um ^
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regelmäßigkeit der Flecken schwer aus der unendlichen

Stetigkeit des Oceans zu deuten wäre . Andere spre¬

chen eine Mischung des Indischen und Feurigen aus;

andere nannten diese Flecken hervorgebracht durch Thä¬

ler / Berge / ungeheure Abgründe . Also war doch ei¬

ne gewisse Verschiedenheit der Trabanten - Natur aner¬

kannt / die sich bezog auf die Klarheit / die Wolkeiilo-

sigkeit , das Starre , Unveränderte des Anblicks ; auch

wohl auf die äußerliche Verschiedenheit im allgemei«

nen Bau . Auch noch eine Ansicht will ich anführen,

ehe ich das , was neuere Beobachtung lehrt , dem ge¬

neigten Leser vorlege . So vergleicht einer der Red¬

ner des Himmels Lichter und Vertheilung der 4 Ele¬

ments in denselben mit dem Thier ; so wandeln inr

Kreise herum , gleichsam wie die Augen des Himmels,

die Lichter ; die Sonne  aber hat gleichsam die Kraft

des Herzens,  wie Blut und Leben aüsgießend aus

sich Wärme und Licht ; die Erde aber und das Wäs¬

ser ist wie das Organ des Bauches;  der Mond

aber zwischen Sonne und Erde , ist wie die 'Leber

zwischen Herz und Leib , oder wie M anderes wei¬

ches Gefäß , sendet zu uns heräb die Wärme von

oben , die Ausdünstungen von hier verarbeitet , ver¬

dünnt sie bey sich und gibt sie wieder.

Wir wollen alle Bilder  vergessen , wie die

Wechselwirkung eines Trabanten und Planeten
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gedacht werden könne ; denn es sind entweder Bilder

aus einem höher » Kreise der Kräfte , den Weltbilden¬

den und bestimmenden , oder es sind andere aus dem

beschränkten Kreise der Wirkungen , die auf unserm

Planeten selbst , oder zwischen den einzelnen Körpern

auf demselben Statt finden.

Wir wollen die Thatsachen der Alten über die

Macht des Mondes anführen.

i ) Von dem Aeußcrsten fangen wir an , von der

Zanberey und der Macht über den Mond , der den

Zauberern zugeschrieben wird ; die Anrufung der Göt¬

tin der Nacht und der Unterwelt , der leuchtenden,

dunkeln und sich wieder erneuernden Göttin mit dem

dreyfachen Antlitz ; die Beschwörungen , die Zeiten

derselben , die sich auf den Mond mit beziehen . Von

den Druiden,  als uns näher verwandt , will ich

die berühmte Stelle aus Plinius *Z anführen . Heili¬

ger ist nichts bey den Druiden als die Eiche und der

Vogelleim , der auf Hm wächst . Die Eichenwälder

erwählen sie , und keine heilige Handlung wird voll¬

bracht ohne Eichenlaub . Was an der Eiche wächst

fremd , das halten sie für vom Himmel gesandt , und

ein Zeichen , daß Gott diesen Baum erkohren . Er

findet sich aber selten , und dann wird er mit großer
Glatt«

*) rlin . nist , dl-»k, »6 , gF-
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Glaubensbegeisterung gesucht, und vor allem am se chs»

ten Tag nach dem Neumond;  denn dieser Zeit»

punct ist bey ihnen des Jahrs und des Monats An¬

fang , und nach 3o Jahren eines Säculnms ; dank

hat nämlich der Mond schon hinlängliche Kräfte -, und

ist nicht die Hälfte von sich selbst. Rennend den alles

heilenden in ihrer Sprache ; bereiten Opfer und Opfer¬

schmaus gesetzlich unter dem Eichbanm , und führen

zwey weiße  Stiere herbey , deren Hörner jetzt zurrst

-gebunden worden . Der Priester in weißem Kleide

steigt auf den Baum ; mit goldner Sichel schneidet er

Zweig ab , in einem weiße» Feyerkleide wird er auf¬

gefangen . Dann erst wird das Opfer vollbracht , mit

der Bitte zu den Göttern , daß sie das Geschenk, das

sie gegeben , seegnen. — Sie meynen , wenn man cs

zu trinken gebe, erhalte jedes Thier dadurch die Frucht¬

barkeit ; und es sey ein allgemeines Gegengift . Der

geneigte Leser wird in dieser Stelle mehreres gewah¬

ren , das dem Mond eine bedeutende Rolle zuschreibt»

Am so mehr , wenn man die andere Stelle des Pli-

Mus -l') über die Beziehung der Eiche und des Monds

damit verbindet . Die Eiche soll man nicht im Früh¬

ling hauen , sonst ist sie dem Wurm unterworfen ; um

den kürzesten Tag herum darf sie Nicht ausgc breitet

*) EbenLaseW Kap. 74.
W
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werden , sonst wirst und krümmt sie sich. Aber unend¬

lichen Einfluß hat das Verhältniß des Mondes ; man

räch , sie nur vorn noten bis Zoten zu fällen . Alle

stimmen darin überein , daß es am Vortheilhaftesten

sey am Neumond , den einige den Zwischen - Mond,

andere den schweigenden nennen . — Andere wollen

den Neumond , und wenn er unter dem Horizont;

das ist nur des Nachts möglich . Trifft Neumond mit

dem kürzesten Tage zusammen , so ist die Dauer ewig

des gefällten . —

Eben so finden wir häufige Bemerkungen über

die Amulette , über die Arzneymittel , über 'die eigent¬

lich magische » Mittel der Magier , die sich auf den

Mond beziehen , das Sammlen zu gewissen Monds,

zelten , oder der Gebrauch , oder das Ausstellen an

den Mond . Eins anzuführen von der Hyäne *) .

Leichter wird die Hyäne gefangen , wenn der Jäger

seinen Gürtel und der Pferdelenker seine Peitsche mit

? Knoten geschlungen . Dann Muß man sie — rathen

die Mager mit pfiffiger Auflegung von Weitläustig-

keiten — fangen , wenn der Mond durch die Zwillin¬

ge geht und die einzelne Haare aufbewahren.

2) Ich komme nun auf die Zahl sieben Und ihre

Ebend. Buch-8. Kap. 25.
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so malte Bedeutung. Nach Porphyrkus )̂ , der

einen Commentar über Ptolemaus geschrieben , hat

die Zahl sieben diese Beziehung auf den Mond , daß

uian sieben Epochen  in der Beleuchtung desMon-

des unterscheiden kann , die auch auf seine Lage

rechts und links  von der Sonne Beziehung haben;

diese sieben Epochen sind folgende in ihren Gegensä¬

tzen aufgeführt : die Volkmondsphase ; das erste und

letzte Viertel ? die helle Sichel zur rechten oder zur

linken ; die dunkle Sichel zur rechten oder zur Unken;

und diese Stellungen beziehen sich auf die bekannte

Einthcilungen des Kreislaufes in Zo , 60 Grade.

Daß diese Zahl 7 aber auch auf den ganzen Umlauf

des Mondes eine Beziehung habe , ist sehr bekannt,

indem die Lichtperiode und die Umlaufsperiode des

Monds zwischen sich die Zahl 28 oder 4 - 7 haben.

Hippocrates nimmt sieben Perioden des Lebens an : ,

die Pythagoräer nehmen siebenmal - o als die Zeit

an , während welcher der Mensch in Mutkerleibe

sich ausbilde ; den Anfang der - osten Woche tritt er

hervor . Plats hält dafür , daß das Quadrat von

sieben also 49 im Wendepunkt für das körperliche Le¬

ben des Mannes seye , wie 9 mal 9 d. i . 8 > der

10 *

Des Philosophen Porphyn'irs lsvlrsäuvkio. 8ss. ,5,7.
Seite >8 ^.
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Wendepunkt des geistigen Lebens . Daher 7 mal 9

d . i . 6Z einer der gefährlichsten Punkte des menschli¬

chen Lebens . Die Pythagoräer nannten überhaupt

die ungerade Zahlen Männliche , erzeugende , kräftige

Zahlen ; sie leiden weniger , lassen sich weniger zerle,

gen , ja die unzerlegbare Urzahlen befinden sich nur

unter ihnen . Im Allgemeinen geht daraus der Ge¬

danke hervor . Laß ein Zusammenhang Statt finde.

3 ) Ich muß hier die Geschichte des Stier

Apis  anführen . Das Alter seiner Verehrung ist un-

bezweifelt . Seine Beziehung zum Monde  lehren we¬

nigstens spätere , auf eine freylich etwas mythisch

astrologische Weise ; dahin gehören auch die Sagen

von der Beziehung des Nils und des Mondes;

welche sich bey den Alten finden . Ich will zuerst den

Anonymus reden lassen in seinem Commentare ztt

Ptolemäus . " Es war auch einmal ein heiliges Thier

in Ägypten , der Göttin geweiht , dessen Schwanz ab¬

nahm und zunahm mit derselben . " Der Mond ist

hier verstanden , aber von allen Schriftstellern hat

wenigstens keiner dieses Merkmal angeführt . Pli¬

tt ius *) spricht einfacher also : In Ägypten wird ein

Stier göttlich verehrt ; er heißt Apis . Sein entschei¬

dendes Merkmal ist , daß er auf der rechten Seite

*) a. a. O. 8. Vn h. 7-. Kap.
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einen weisen Flecken, der mit den Hörnern des Mon¬

des zu wachsen beginnt. Zu bemerken ist, daß Pli-

nius in demselben Buch im -rZten Kapitel von dem

Tiger gleichfalls anführt, er habe auf der rechten

Schulter ein solches Wählzeichen. Dieser Stier darf

nur eine bestimmte Periode  des Lebens erreichen,

dann wird er gelobtet. Er ist weissagend, wie seine

Begleiter; 7 Tage sind im Jahr , welche als seine

Geburtstage gefeiert werden; an diesen 7 Tagen

sind die Krokodille den Menschen nicht gefährlich. "

Aber seine Beziehung zur Sonne  wird auch von

Plutarch angegeben, wenn man die gemeine Meinung

annimmt, daß Osiris auch mit auf Sonne sich bild¬

lich bezeichne: Apis sey ein lebendiges Bild des Osi¬

ris ; er wird erzeugt, wenn vom Mond  ein frucht¬

bares Licht ausbricht und eine brünstige Kuh berührt.

Daß in den Merkmalen, daran er erkannt wird,

auch Beziehungen auf Gestirnsmacht Statt finden,

behaupten einige. Uns liegt hier nicht ob, den my¬

thologischen Sinn zn erforschen. Was für eine Be¬

deutung übrigens auch die Zahl 7 in der Geschichte

des Osiris spiele, gibt sich aus Plutarch an sehr

vielen Stellen. Am 7ten Tage des Monats Tybr,

den sie die Rückkehr der Isis aus Phönicier: nennen,

drücken sie auf die Opferkuchen eine gebundene Hip«
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popotamus . Auch führen sie an dem Wintersolstiz sie¬

benmal die Kuh um den Tempel.

4) Die Wirkung des Monds  auf Ebbe und

Fluch , war den Alten bekannt , aber schwer ist die

erste Spur anzugeben . Daß die Stellung des Monds

dabey einen Einfluß habe , ist wenigstens eine spätere

Bemerkung , wovon freylich im Herodot keine Spur

sich findet.

N Die entscheidendere Beziehung findet sich aus¬

gezeichnet zwischen Mond , Zeugung und Geburt . Ein¬

fluß auf die Bildungszeit des Menschenkeims in Mut¬

terleib ; Macht aus die Perioden weiblicher Zeugungs-

kraft . Dieser Gedanke scheint deutlich durch in allen

den so mannichfachen und wunderlichen Regeln der

Astrologen , auch der Genethlialogen oder Nativi-

tätsstcller . Petosiris sagte : " das Himmelszeichen , in

welcher der Mond sich zur Zeit der Empfängniß be¬

fand , wird zur Zeit der Geburt über den Horizont

treten (oder das entgegengesetzte Zeichen) , das Zei¬

chen aber, in welchem der Mond zur Zeit der Geburt

steht , das stand über dem Horizont zur Zeit der Em«

psängniß.
Wir wollen den fleißigen Sammler Plinius hö¬

ren . Eine Geburt im 7ten Monat ist nur dann

möglich , wenn die Empfängniß einen Tag vor und

nach dem Neumond oder Vollmond geschah. Der
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Vollmond ist es , der den Schwangeren beschwer¬

licher ihre Zustände macht ; auch auf die neugebohrnen

Kinder äußert er seinen Einfluß . Daß am siebenten«

und nach dem vierzehnten Wondstag die größte An¬

zahl Kinder gebohren werden , will die Schule des

Äskulaps bemerkt haben . Wir wollen auch den Ari¬

stoteles  hören , den größten unter den Philosophen

des Alterthums , den reichsten , was den Besitz yatnr-

geschichtlicher Kenntnisse betrifft , dem die ganze von

seinem Zögling Alexander eroberte Welt für seine

Nachforschungen und Sammlungen zu Gebot stand«

der zuerst gründete eine allgemeine Übersicht über

den Bau und das systematische Zusammenwirken der

einzelnen Theile des Thiers und dem gesammten

Thierleben und zu der allgemeinen Idee des Thiers,

dem Tiefe und Wahrheit in gleichem Maaße zukömmt.

Im Hten Buch , Kap . ? i . seiner Geschichte , sagt er:

alle Ostrakodermen unter den Thieren haben , wie

scheint , den ganzen Frühling hindurch , das was man

Eyer nennt und im Herbst ausgenommen , die eßba¬

ren Echinen . Diese haben Eyer zwar allermeist an

den besagten Jahreszeiten , aber auck sonst zu jeder

Zeit , vorzüglich am Vollmond  und den warmen

Tagen . Ebendort 2Z . Kap . berichtet , er uns , daß die

Larven der Wespen nicht ' im Frühling , sondern im

Herbst , entstehen und deutlich Wachsthum nehmen am
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Vollmond : Ferner 7 . Buch 2 Kap . die Ausstoßung

des Weiblichen geschieht bey abnehmenden Monde§

daher sagen einige der Witzigen , auch der Mond sey

Weiblich , Weil beide zu gleicher Zeit Reinigung und

Abnahme haben ; nachher beide das Vollwerden . Von

Leu Kindern berichtet er in demselben Buch 12 . Kap»

Die meisten Knaben sterben vor dem 7ten Tag , da»

her die alte Sitte am 7ten Tage dem Kinde den

Namen zugeben , gleichsam als hätten wir mehr Ver¬

trauen auf sein Fortkommen . Am Vollmond  leide»

sie auch am meisten . Diese Aufmerksamkeit auf be¬

stimmte Zahlen und namentlich auf die Zahl 7 findet

Ach gleichfalls an mehreren Stellen des Aristoteles -.

Z . B . von der so merkwürdigen Spinne sagt er : irr

4 mal 7 Tagen wird sie von ihrem kleinen Anfang

an vollkommen . Alle Fische , sagt er : VI , , 7. trage»

ihre Brüt in einer Zeit , die sich nach 7 eintheile»

läßt.

6) Die Beziehung bestimmter Krankheiten

auf den Mond , ist ein wesentlicher Satz der alten.

Astrologie ; vielleicht derjenige , dessen Wurzeln am

weitesten und tiefste » ins Alterthum hinein zu reichen

scheinen . Sie - scheinen aus der Klasse der geistige»

zum Theil genommen zu seyn , auf Wahnsinn , Schwär¬

merey , auf Schwermuth sich beziehend . Auch aus den

gemeinen Regel»  des Manethon erhellet eine solche
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Beziehung . Indem ich einige dem geneigten Leser an¬

führe , sey es zugleich , daß er den Geist dieses Schrift¬

stellers beurtheilen möge.

Sind Saturn und Mars zum Schatten hinunter gegangen

Und entgegengesetzt sich erblicket Luna die Sonne

Wanket alsbald der Sinn . und Wahnsinn fasset die Seele

Dem bethöreten Aug ' erscheinen wilde Gespenster.

z . Buch . S . 2Zoff . Eben so im zweyten Buche : Wenn

Mars mit dem Monde  sich verbindet , erregt er

Wahnsinn , Krämpfe , den Nordus Lucen . Ich will

hier die fast gar zu große Menge von Beyspielen aus

Pliuius übergehen , in welchen er anführt , an welchen

Tagen des Monds bestimmte Arzneyen gesammelt,

bestimmte Arzneyen ihre rechte Wirkung hervorbrin¬

gen , welche Diät an bestimmten Tagen vorzunehmen,

und er führt von Tiber , den er tristissimuM , den

allerdüstersten der Menschen nennt , selbst an , daß er

beym Haarabschneiden sich nach dem Monde gerichtet.

Im Zo . Buch Cap . 29 . ist eine ganze systematische Theo¬

rie der Arzneyen und sympathetischen Mittel in Be¬

ziehung auf die Stellen des Mondes im Thierkreis,

für Fieberkranke , und für Wahnsinnige . Weil es ei¬

ne so seltene Mischung von Dingen ist , wird mir der

Leser erlauben , Einiges mitzutheilen : Ist der Mond

in den Zwillingen , salbe die Kranke mit dem Bart

«nd Sporn der Hähne ; ist er in der Jungfrau , mit
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den Gerstenkörnern ; im Schützen mit den Flügeln der wem

Fledermaus ; wenn im Löwen , mit dem Laube der den

Tamarinde , und zwar der in Gärten wachsenden ; Hera

wenn der Mond im Wassermann ist , mit den Kohlen Nach

des Burbaumes . — Es ist erlaubt , aus der spätern Wal

Zeit der Astrologie anzuführen , daß die Araber und gen

mit ihnen oder vor ihnen die Inder , den ganzen Thier - bey«

kreis in M ondöstationcn eintheilen , also in 28 Thei - wen

le , und diesen Mondsstationen auf ähnliche Weise Wei

ein abwechselndes periodisches Leben wie den Sonnen - und

stationen im Thierkreis zutheilten . Aris

7) Wie die Alten den Einfluß der Mondsperio - Wi<

de , der einfachen oder der zusammengesetzten , auf den ens

allgemeinen Haushalt der Thier - und Pflan - te r

zenwelt  in mehr oder weniger entwickelten Ansich- des

ten ausdehnten - davon ist noch Einiges dem geneigten sey

Leser zu berichten übrig : Aber nur in allgemeinen uni

Umrissen hat sich die Lehre aufbewahrt ; jedoch ist kein stni

Reich der Natur , auf welches nicht Plinius eine Wir - ihr

kung aufbewahrt « Das Auffallendste ist die Nachricht ein

von den Elephanten *) : Sie verehren die Gestirne , kei!

und Sonne und Mond beten sie an « Es erzählen die

Schriftsteller , daß in den Wäldern Mauritaniens , nei

,_ . 8-
Vergleiche auch die Hauptstelle Alarckl. II , 62. und

klill . ll , »os. "Blut nimmt zu und ab mit Mond." sk»
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wenn der Neumond wieder leuchtend erscheint , Heer-

den von Elephanten an einen Fluß , Namens Amito,

Herabsteigen ; feyerlich besprengen sie sich mit Wasser.

Nachdem sie so das Gestirn begrüßt , kehren sie in die

Wälder zurück ; ihre Jungen , die ermüdet sind , tra¬

gen sie. Von den Affen sagt er anderswo , daß sie

beym Neumond traurig seyen, - die geschwänzten , und

wenn er wieder hervortritt , wieder sich erheitern.

Weit verbreitet ist die Meynung , daß die Muscheln

und andere Seethiere mit Mond wachsen ; so Plinius,

Aristoteles , Porphyr im Commentar zu Ptolemäus.

Wie die Zeiten des Bebrütens , wie die Zeit des Sä.

ens , des Hauens der Bäume , wie die giftigen Kräf¬

te der Schlangen , wie die Bereitung und Sicherung

des Weins mit dem Einfluß des Monds Unterthan

sey ; wie der Ackerbau überhaupt , wie . der Fischfang

und die Pflege der Thiere sich damit stimme , davon

sind die Regeln bey den Alten zwar isolirt , und in

ihrem Alterthum und Ursprung nicht zu begreifen . Auf

einer willkührlichen Theorie aber scheint das Ganze

keineswegs begründet.

Aber ich kann mir ' s hier nicht versagen , den ge.

neigten Leser auf das Sinnreiche und höchst Lebendi¬

ge des Gedankens der Araber aufmerksam zu machen,

der einen Thierkreis des Monds wie der Sonne aus-

spricht ; ein periodisches Leben auf der Erde angefacht,
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wiewohl in kleinerm und höchst verschiedenem Maas-

stabe , vom Monde während seines Laufs ; ein Wech¬

sel von Wirkungen mit dem Wechsel des Lichts unse¬

res Begleiters in Beziehungen , ein Wechsel , der sein

Jahr und seinen Tag zugleich ausmacht gegen uns

als seinen Hauptplaneten . Wie schwer ist es , dem

Ursprung eines Gedankens historisch nachzuspüren . War

Vielleicht den Arabern der Gedanke vorschwebend , daß

überhaupt alles Leben ein periodisches sey?

Und jetzt , geneigter Leser , wenn du , was wir

bisher über unsern Trabanten nach den Lehrsätzen der

Alten berichtet , übersiehst , drängen sich uns nicht die

Fragen auf : Was ist Wirkung , was ist Kraft am

Himmel und Kraft eines Weltkörpers ? Was ist Ma¬

terie ? Was die Gränzen derselben ? Ist es nicht ein

mathematisches Nichts , wie der Raum selbst , darum,

daß wir keinen Maasstab für dieselbe haben ? Kannst

du dir nicht denken , geneigter Leser , daß wenn ein

ganzes Universum von Materie erfüllt wäre , diese

Materie doch itt einen Raum zusammengedrängt seyn

könnte , gegen den der Raum , den ein Sandkorn ein¬

nimmt , selbst wieder ein Universum ist?
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Der Thierkreis als Bild des periodischen Erdlebens.

, Mit nicht geringer Beschämung , die das Bekennt¬

niß einer gänzlichen Unwissenheit über den

Ursprung  dieses ältesten Symbols des Menschenge¬

schlechts mit sich bringt , stelle ich den geneigten Leser

vor diese Riesenbilder des Thierkreises . Maml , der

römische Astrolog , sagt : So ziehen sich in verschiede¬

ner Gestalt die feurigen Bilder durch die Welt . Sie

sind die höchsten . Sie stehen an den Gipfeln der Welt.

Der große öffentliche Saal der Welt , umfassend Erd

und Himmel , hat in diesen Bildern seine Begränzung.

Es ist das älteste Symbol des Men¬

schengeschlechts.  Dafür stimmt die Unmöglichkeit,

auch nur irgendwo eine Spur seines Anfangs zu fin¬

den ; dafür spricht die Übereinstimmung aller Völker,

die irgend eine Kultur haben in Deutung und Annah¬

me dieser Bilder . Es ist so alt als die Sprache , eS

ist verwandt der Schrift ; es ist älter oder gleichzeitig

mit der Hieroglyphik . Es ist seine Deutung mit den

großen Problemen des Menschengeschlechts verwandt

der Bildung eines Volks , die Entstehung der Schrift

und der Sprache . An diesen Fäden reicht in die Tie¬

fe des Menschengeists hinab auch der Gedanke , in
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den Sternen und Sternbildern die Gemälde und Hie,

roglyphen des allgemeinen Erdlebens zu sehen und zu

beschreiben.

Es ist wirklich ein Symbol der alten

Welt.  Ein sonst verständiger Grammatiker unter den

Alten , der uns Anmerkungen zu Aratus hinterlassen

hat , macht die Bemerkung : man habe über die Stern¬

bilder fünf Ursachen ihrer Entstehung anzuerkennen.

Die Gestalt der versammelten Sterne , welche die Um¬

risse der Figur vorstellen , und also unmittelbar diese!«

be andeuten ; die Geschichte, die Mythologie , endlich

das Symbolische . Wenn die Sternbilder auf diese

Weise nur zum Theil entstanden wären , hätte man alle

Bedeutung des Thierkreis verlohren , und er wäre ein

Spielwerk muffiger Köpfe oder künstlicher Spekulan¬

ten , oder niedriger Schmeichler . Wie wir dann al¬

lerdings die Schmach gesehen haben , daß das Anden¬

ken Napoleons das Gedächtniß einer französischen Ka¬

tze durch Versetzung unter den Himmel geehrt wurde,

wie im Alterthum die Locken einer Königin . Noch

scheint unter den Alten eine Meynung über das zu¬

fällig Symbolische der Himmelsbilder in Betrachtung

gezogen worden zu seyn ; nämlich durch etymologische

Deutung der ursprünglichen Namen der bedeutsamsten

Sterne , welches bey der Vieldeutigkeit der Sprache

an sich möglich , oder bey der Übertragung von einer
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Sprache in die andere noch wahrscheinlicher wird.

Ich will noch anführen , daß auf diese Weise auch

durchaus kein System in die ganze Sternwclt kommt.

Denn der eine Stern , der Haüptstern Eines Bildes,

konnte nach den mannichfaltigstcn Beziehungen benannt

werden , der brennende , der regnerische , der Rasen¬

de , die Perle u . s. w . Man darf nur den unermeß¬

lichen Reichthum von Namen und Bildern in Betracht

ziehen , die noch jetzt im Orient Dichter aus dem Vol¬

ke an die Sternbilder verschwenden . Die Ausleger

des alten Testaments * ) geben uns davon ein einfa¬

ches Beyspiel am Sternbild des Orion , welcher von

den Alten als ein stürmisches Gestirn beschrieben wird.

Sein Name ist im Arabisch - Ebräischen Kesil , welches

mit der Wurzel zusammenhängt , die Unbeständigkeit,

der Veränderung unterworfen seyn , bedeutet , entwe¬

der wegen der Veränderlichkeit , die das Wesen der

Stürme überhaupt ausdrückt , oder wegen seines ver¬

änderlichen Glanzes . Dieses Wilde , Stürmende als

unter dem Bilde eines Streiters , Jägers dann sich zu

denken ist eine bloße gemeine Personificirnng . Wenn

wir demnach behaupten , daß diese Bilder wirklich

Symbole seyen , so entscheiden wir deßwegen keines¬

wegs über ihren Ursprung , über den wir in völliger

Unwissenheit sind.

S . kicviolr LIwj >ß «»r. k^ovuw . l . p . goZ»
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Es ist ein künstliches System von Sym - ^ um

bolen . Diesen Satz müssen wir aussprechen , wenn

wir auch nur die mannichfaltigen Betrachtungen der

alten Astrologen über diese Bilder überlegen . Eine

bedeutsame Thicrwelt tritt uns darin auf , der merk¬

würdigsten , eigentlich mit Anbetung verehrten , in al»

!en Gestalten verherrlichten Thiere . Der Widder

als Opferthier schon in Abrahams Geschichte von tie-

fem Sinn , selbst in den zwölf Tafeln als Sühnvpfer ^

ausgesprochen . Dort heißt es *) : Wer einen Freyen ^ en

durch Zufall , ohne Absicht und Willen getödket , der

soll für das Haupt des Erschlagenen , und zur Sühne 5-,^ ,

für seine Kinder , in öffentlicher Volksversammlung ei-

nen Widder  an die Stelle setzen. WaS soll ich von ^ lk,

der Verehrung des Widders reden , die in der Liby-

schen Wüste statt findet . Wem ist nicht bekannt die

Fabel des widderköpfigen  Jupiters , der sich gegen

den Hercules mit einer Maske versorgte , wie Hero - §n ^

dot erzählt ? Wem sind nicht die unermeßlichen Räu - gjg ,

mc und Linien von Sphinren bekannt , die von den

Tempelhallen in dem Uralten Theben ausgehen , mit

Widderkopf , ja sogar mit Widderfcllen und Wolle ^

ausgestattet ? Wer in aller Welt kennt nicht unter -

den Trümmern einer untergegangenen Vorwelt das hje ;

. AM- Hilde
S . Fragmente der , s Tafeln. Vll . , 4. es l
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Ämmonshorn ? Also wär ' es durchaus nur eine Am

deutung anf Mythologie,  welche ich dem geneig¬

ten Leser geben müßte , um die Bedeutsamkeit - es

Widders zu erheben.

Du aber , Stier,  ursprünglicher Gefährde des

ackerbauenden Menschengeschlechts , Gefährde des

Widders,  den die nomadischen , zerstreuten Hirten¬

völker zu ihrem Hauptsymbol erwählten , bist du wirk¬

lich zum Andenken der Götter an den Himmel und

den Thierkreis , der die jährlichen Bewegungen der

Natur ausspricht , Anbctüngskenkmal gekommen?

Oder bist du nur eine mißverstandene Hieroglyphe

späterer Jahrhunderte ? Bist du vom überwältigten

Volke als Rettung alter Einrichtungen ( wie bey den

Ägyptern ) in den Volksglauben und unter den astro¬

nomischen Schuh versetzt?

Der Löwe  aber mit dem brennenden Auge , der

in der Wüste lauert , dem Feuer verwandt , unabhän¬

gig und erhaben über alle Thiere , an Kraft und an

Großmuth von keinem übertreffen , sollt ' er wirklich

bloß ein Bild seyn der Sonne , die hervorbricht aus

der jenseitigen Hemisphäre und aus den Sandwüsten

der Tropcnländer ? Wer deutet uns die Löwensphlnri

die Vereinigung der Sternbilder ? Sind es Traum¬

bilder eines untergegangenen ungeheuren Volks ? Sind

es Gedanken , die sie gleichsam wider die äußere
n



Welt in der äußern Welt fest zu setzen und zu grün¬
den, unternehmen und selbst die Sternbilder zu Zerr,

gen nehmen.
Noch künstlicher ist das System- wie wir die an-

dern Bilder des Thierkreises betrachten. Die geflü¬

gelte Jungfrau, der Schütze- die Zwillinge- die Fi¬
sche sind Sternbilder, welche selbst die Astrologen
Zweykörperliche nannten. Daher auch die Ansicht,
die wir bey der spätern finden, die Bilder des Thier¬

kreises seyen die Bilder aller Dingen
Die Bilder des Thierkreises sind viel¬

bedeutsam.  Dieser Satz ist die Achse alles unse¬

res Wissens. Er ist eine Philosophie des Universums.
Wie sollte ich den Leser ermüden mit allen den Fa¬
beln- mit allen den Sagen der Dichter über die ein¬

zelnen Bilder? Wie sollt ich ihn mit dem vielfach
abgesprochenen System unterhalten- das itt diesen
Bildern nichts anders sieht, als die Geschichte des

wunderbaren ägyptischen Jahrs D - die Geschichte des

Osiris, die Geschichte des Nils als Nährer und Pfle¬

ger Ägyptens? Andern die Geschichte eines geselligen,
in hochcultivirter Verfassung lebenden- aus Zusam¬
menfluß von kriegerischen- nomadischen und ackerbauen¬
den Stämmen vereinigten Volkes? Was soll ich von

°̂) Heroäor I. 82.
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den Meynungen derjenigen anführen, die dieß ganze
System als ein übergebliebenes Denkmal untergegan¬
gener Urvölker halten, oder für untergegangene
Traumbilder eines zur Cultur erwachenden Kolkes;
So vielfach die Bilder dieses Sonnengürtels sind-
so vielfach sind die Meynungen darüber. Sind Ka¬
lenderzeichen öffentlich dem Bolke aufgestellt, nachher
wie Götter verehrt. Sind Signale für Festtage;
Aufforderung zur Pflege des Körpers; warnende
Anzeigen der Polizey. Es sind Bruchstücke alter hie-
röglyphischer Weisheit, in denen die Geschichte alles
Erd - und Völkerlebens verzeichnet war. Geschichte
des Leiblichen wie des Geistigen; die Idee alles Pe¬
riodischen; die Idee des Jahrs und der Lebensdauer;
Spuren all' dieser Ansichten finden wir im Alterthum;
bald ist das aufgehende Sternbild, bald das Unter¬
gehende, bald das mitternächtig Herrschende, oder
das der Sonne entgegengesetzte, bald das von der
Sonne beherrschte zur Deutung nach wirklich sinnli¬
cher Ansicht gebraucht worden und Alter und Ursprung
darnach bestimmt. . Aber folgende alte Nachrichten
sind bedeutsam. Jeder Monat, jeder Tag hat seinen
Sott ; jeder Gott beherrscht ein Zeichen Das

it ^

**) Msnili «»:
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menschliche Leben läßt sich nach seinen Entwicklungs¬

stufen in 12 große Wochen Heilem Zwölf Richter,

zwölf Stämme finden sich häufig unter den Völkern;

und wem sind nicht als Vorbedeutung die zwölf Ad¬

ler des Romutus bekannt ? ,

Die Bilder des Thierkreises sind un¬

abhängig von den Sternbildern.  Dieß folgt

schon daraus , daß die Verschiedenheit der Bilder bey

den verschiedenen Völkern weder auf einen gemein¬

schaftlichen Ursprung deutet , sondern vielmehr die

höchste Willkühr in Erfindung derselben herrscht und

ihrer Zusammensetzung . Wenn mit dieser der Thier¬

kreis vermischt wird , so ist alles systematische dessel¬

ben verlohren . Man betrachtet die Verschiedenheit

der Bilder , die selbst unter dem gemeinen Volk,

durch Erfindung oder Tradition in Umlauf befindlich

sind ; zum Beyspiel über den Wagen im großen Bä¬

ren , über die Plejaben , den Jacobsstab . Dann

kommt noch dieß hinzu , daß die eigentliche Kalender-

weisheit meist auf Gestirne ausser dem Thierkreis sich

bezog , wie in dem Beyspiel Hestods noch sichtbar.

Und endlich ist überhaupt eine auf den ersten Anblick

« « bedeutsame Mischung von Ideen in jenen Bildern-

Nach diesen Anmerkungen wird der geneigte Le¬

er mir erlassen , die einzelnen Bilder des

Thierkreises zu deuten.  Wenn er wirklich das



ungs-
lchter,
lkcrn;
f Atz-

un-
! folgt
!r bey
emein-
r die
-t und
Thier-
dessel-
lenheit
Volk,

Endlich
m Bä-
Dann

lender-
ns sich
chtbar.
Anblick
dern-
gte Le-
e des
ich das

der Astrologie . 165

Bild alles periodischen Seyns ist in dem leiblichen
und geistigen Erdleben in seinen größer» und kleinern
Perioden, so müßte ich den Schlüssel zur ganzen al¬
ten Weisheit, der ganzen Symbolik besitzen, wenn ich
Gewißheit dem Einzelnen geben wollte; vielmehr lade
den geneigten Leser selbst zur freyen Betrachtung ein.
Warnend jedoch vor der Verkehrtheit Dupuis, der
auf einen Thierkreis, von dem niemand Ursprung
rind Bedeutung kennt, auf ein System von Sternbil¬
dern, von denen niemand Gehalt weiß, den ganzen
Reichthum der geistigen Bilder der Mythologie und
Philosophie gründet.

Könnt' ich doch statt diesem ein angemessenes
Bild des Lebens, wie es auf der Erde während eines

Umlaufs derselben um seine Sonne sich neu erzeugt
darstellen; wie das Erzeugte zu höhern Perioden wie¬
der angeregt wird; wie alle diese Perioden sich neben
riuander fortbewegen; wie neben dem Leben von Pflan¬
zen und Thieren, das Jahrhunderte umfaßt, auch das
flüchtigste sich findet von wenigen Stunden, ja Tagen;
wie all dieß mannichfache Leben angeregt wird durch
eine und dieselbe Weltkraft. Wie dieß alles nicht auf
einmal hervorbricht, sondern wie es sich allmählig aus«
gießt; in seinen einzelnen Gliedern gleichsam das gro¬
ße Thier sich allmälig regt und drängt, und aufmacht;
und diese Pflanzenwelt mit ihren unendlichen Gelenken



und Fäden und Fasern sich anklammert und festhält sich ^

ausbreitet über die Mutter Erde , und zum Licht auf - ^ Mtte

strebt ; wie dieß ganze Leben in größere und kleinere Axh e

Wellen und Hin - und Herwogen , und Tag - und Dunstl

Nachtpulse sich aufzehrt ; wie die zwey alles ernährenden ftsttterj

Halbkugeln der Mutter selbst in » « ermüdetem Wechsel be, stall d

griffen sind von Ruhe und Arbeit ; wie aber noch Frey , Kinde

heit von strenger und abgemessener Beschränktheit in Z

Raum und Zeit sich dadurch offenbart , daß weder die Witter

Gestalt dieser Hemisphären , noch ihr äußeres Leben , ten S

noch die Welt der Organisationen demselben Gesetze jh

folgen ; daß auch die Zeitdauer dieser Sommer - und durch

Winterwelt für diese beyden Hemisphären verschieden lungei

ist. Könnte ich dieß alles mit dem Geist eines ächten einzeli

Naturforschers beschreiben , und noch dieß entwickeln , l

wie die wandernden Thiere und Zugvogel von einer neten

Heimsphäre zur andern , gleichsam das organische Frey - jhxe f

korps des Erdalls , die Demokraten und Lostreiber den le

unter den Knechten der Erde , und wie diese Einzel - Sonn

«en sich zusammenhalteu , und wie sie ganze Haufeh si

bilden , und unbekümmert um den einzelnen Gang des dergel

Licht - und Sonnenlebens der Halbkugeln fortschreiten meine

und sich ausbreiten . Und dann der Größe des Ge - der 6

genstandes angemessen in Einem Bilde dr'e großen Be , x^ den

wegungen aufführen , die in den allgemeinen Syste -,

wen , welche das Seyn dieser Wesen bedingen und in
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sthält sich schließen , sich entwickeln ; der Atmosphäre uner-

auf - ^ klärte Ströme von Wärme und Feuchtigkeit von der

.inere an , da die Sonne senkrecht den unermeßlichen

und Dunstkreis durchschneidet ; die freyen und kühnen Ge-

enden ysttterzüge , und ihren Kampf mit dem alten Urkry-

selbe - stM der Erde , den Gebirgen , und den Winden , den

Frey - Kindern der Wüste und der langhingcstreckten Höhen

e»t in „ nd Tiefen ; und die innersten Bewegungen , die Te¬

er die Witter der Unterwelt , die Erdbeben , die den veralte,

Leben , sey Stoff der Erde wieder neu gebühren . Und wie

besetze ihre Achse die Erde an den unwirthbaren Puncten

- und durch innre Kräfte das Spiel allgemeiner Lichtentwick-

hicden lungen gleichsam als Hochzeitfackel für dieß Getümmel

ächten einzelner schwingt . Und wie sie selbst , hingewandt

rickeln, zu,, , höheren Bund ihr verwandter Mächte des Pla-

> einer neten - Systems , ungeheure Perioden feyert , an denen

Frey - ihre freyen Bewohner unbewußt vorübergehen , wie sie

treiber den lebendigsten ihrer Gürtel , der sich senkrecht der

Einzel - Sonne zukehrt , allmälig und heimlich erweitert , und

häufen tv,e sie alternd und nicht alternd , gebührend und wie-

ng des dergebährend , käuend und wiederkäuend , ein allge«

chreitm meines Grab und Gastmahl im unermeßlichen Raume

es Ge . her Gestirne zwischen Licht und Finsterniß den nie zu

ien Be - endenden Krieg führe.

Syste - _ —
und in



1-iös ÜberdasWesen

Vierter Satz»

Störung des Erdlebens durch die Finsternisse»

Wenn über die bisherigen drey Sätze , von der.

Endlichkeit der sichtbaren Welt , von der

Macht des Mondes , von dem allgemeinen

Periodischen Wechsel des Lebens eine Über-,

«instimmung der Ansichten der alten und neuen Wels

nicht schwer zu begründen seyn möchte , so theilt sich,

von jetzt an , die Eigenschaft in ein unsicheres

Schwanken,
Der Glaube an die Störung durch Finsternisse ist

ein gemeiner Aberglaube , aus den Zeiten der astro»

Römischen Unwissenheit herstammend , als die Menschen

noch glaubten , ein großer Drache , eine ungeheure .,

Schlange wolle den Quell des Lichts, die Sonne , ver¬

schlingen , U die Meynung einiger ; andere halten ihn

für das Ergebniß der ganz gewöhnlichen Furcht, . die

jedes unerwartete Phänomenon begleitet ; andere sich

eine Mischung des Aberglaubens und des Zahlenglau?

bens , eines so unregelmäßigen , und doch innerhalb

gewisser Gesetze wiederkehrenden und sich bewegenden

Ereignisses . Andere blos für eine Folge des Glau¬

bens an die Macht des Mondes,

Dem sey also ; es ist ein entschiedener Satz der.

Astrologie . Die wahren Gründe des Ereignisses ws-
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xen den Wen D frühe bekannt ; der Schatten - Kegel,,

der die Erde trifft , dessen Spitze bald diffeits bald

jenseits der Erdoberfläche fällt , gemäß dein allermerk --

würdigsten System von Entfernungen und Durchmes¬

sern , das den Mond bald gleich , bald größer , bald

kleiner als . die Sonne , vyr die Erde führt ; sie wuß-

,ten , daß Ein Bild der Mondsfinsterniß für alle Erd¬

bewohner statt finde , da sie den Schatten unmittelbar

auf dem Mond erblicken ; daß aber der Schatten des

Monds auf die Erde in abwechselnder maynichfachey

Gestalt durch diese und jene Länder ziehe . Wenn He-

rodot -" ) berichtet , daß die Ägyptier jedes Teras,

das ist , jede merkwürdige Erscheinung aufzeichneten,

die am Himmel statt fand ; wie müssen sie diese Er -?

scheinnngen mit Aufmerksamkeit verfolgt haben.

Die Finsternisse sind die merkwürdigsten Begeb¬

nisse , um größere Perioden des Planeten - und Erd-

laufs festzusetzen . Wer weiß nicht , daß die Schlacht

am Halys zur Zeit einer Finsterniß sich ereignet , und

daß des Peloponnesischen Kriegs Anfang auf ewig da¬

durch eine bestimmte Periode hat und Alexanders Sieg ?

Wer weiß nicht die Bemühungen der Ausleger übex

*) Die Geschichte der Finsternisse stehe bey. kUo,
Nsk. II , , 2.
flsroflot . Buch 2 , 8r.
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hie Sonnenfinsterniß des Hiskias , und die Sonnen-

sinsterniß bey Matthäus,
Der geneigte Leser hat aus der vorhergehenden

Abhandlung ersehen , daß Ptolemäus sein zweytes Buch

hauptsächlich der Theorie der Finsternisse widmet . Ma » ^

nilius stimmt damit , aber nur auf eine sehr zweyderr-

t,'ge Weise , bey weitem nicht so entwickelt , wie ich in

den Anmerkungen gezeigt.

Wie ist dieß Erblassen  des Monds , dieß Der ? '

dunkeln  der Sonne , der kleine Schatten , der

über dieErde zieht,  diese Stellung in gerader

Linie,  in der sich dr'e Erde mit den Hauptlichtern

befindet , wie sind aus solchen Bedingniffen Störungen

des Erdenlebens zu deuten ? Wiederkehrt immer die

alte Frage . Wie soll diese Störung abhängen von der

Jahtszeit , M der sie sich ereignet ; wie soll sie sich be- ^

stimmen durch die Weltperioden überhaupt , die in dem j

Lauf und der Stellung der Planeten gegen sie ausge¬

drückt werden , wie die alte Astrologie behauptet?

^Immer wiederkehrt so die alte Frage . Was soll uns

her alte Gebrauch vom Schütteln und Rauschen mit

donnernden Instrumenten ; was die Macht der Hexen

über den Mond?

Pindaros , der Dichter der Olympischen Sieger

;n Griechenland , erkannt diesen Volksglauben in einer

Wß aufbewahrten Ode : Strahl her Sonne , bringst



dtz Zeichen eines Kriegs , oder Verderbniß der Früch¬

te , »überschwengliche Macht kalten Schneesturms , oder

verderblichen Aufruhrs . . ?

Ist die Wirkung beschränkt nur auf die krank¬

haften Zustände gewisser Menschen oder nur auf be¬

stimmte Krankheiten , oder nur auch dieß in bestimm¬

ten Gegenden der Erde , und nur in bestimmten
Jahreszeiten?

Über einigen Zusammenhang mit Erdbeben findet

sich eine Spur bey Plinius im II . Buch Kap . 81 , wo

er die Lchrsage der Babylonier anfuhrt . Daß die

Alten die Finsternisse des Monds als Beweis ge¬

braucht , daß die Erde rund sey, daß der Mond nicht

selbst leuchte , erhellt aus Manil , Plin , Plutarch , an

Mehreren Stellen . Aber sehr richtig sagt Farnaes.

bey Plutarch : der Mond verschwindet nie ganz bey

den Finsternissen , sondern leuchtet uns einen kohlen-

glühenden und blassen Schein , dieser ist ihm ganz ei¬

genthümlich . Dort aber sagt Plinius , nachdem er

allgemeine Bemerkungen gemacht über Zeit und Ör¬

ter der Erdbeben : Meist sind größere  Bewegungen

Morgens und Abends , des Mittags und bei nahen¬

dem Licht häufig . Auch bey Finsternissen , weil dann

die Gewitter beschwichtigt  sind . Dieß ist eilt

Satz aus der Meteorologie des Aristoteles . Alle

Thiere haben Furcht vor Finsternissen , ist em bekarm-
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tes Phänomen ; bey einigen die bloße Unwissenheit«

bey andern ein unfreundliches Gefühl andeutend.

Die Anmerkungen , die Plutarch macht über die Monds-

finsterniß , wodurch Nicias zu Grunde gieng in Syra«

cuö , weil er aus Furcht nicht aussegeln wollte , 41Z

Jahre vor Christo könnten über das Alter astrolo¬

gischer Meynungen  entscheiden , wenn sie wirklich

auf jene Zeit sich beziehen. Es wäre nicht nöthig ge¬

wesen , daß Nicias ss lange gezögert ; denn nach Au-

toclides in seinen Exegcticis dauert die Wirkung nur

Z Tage,
Übrigens hat uns das Alterthum nicht viel Be¬

stimmtes über diesen astrologischen Satz mehr mit¬

getheilt , Wenn aber alles ursprüngliche Leben aufge¬

hört , wenn Bildung und gesellschaftliches Verkehr,

wenn Verdorbenheit und geistige Krankheit den Men¬

schen, gleichsam in die Reihe der Mißgeburten ver- .

setzt; wie wollen wir an ihm noch den Einfluß der

schmachte des Himmels gewahren?

Fünfter Satz.

Erregbarkeit der Erde durch die Planeten»

Die Erde erscheint hier als Glied eines höher»

Hunhes , eiMs größeren Systemes , mit dem sie Wir-
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kung und Gegenwirkung wechselt , als Glied einer

Genossenschaft ähnlicher Wesen , die sich aus einer ge¬

meinschaftlichen Lebensquelle , ihrer Sonne und den

Sternen , sättigen und Leben ausspenden . Folgendes

sind die Grundgesetze?

das System ist ein zur Ruhe gekommenes . Alle

Entwicklungen beziehen sich auf das Innere der Glie¬

der . Wenn neue Körper oder ihnen ähnliche erschei¬

nen , so können sie als dem Allgemeinen fortdauern¬

der Entwicklung des Wcltgebäudes überhaupt zuge¬

theilt werden ( Kometen , Meteorsteine , Licht - Nebel ?) .

Eine aller Zeit entfremdete Kraft fesselt an einen

an Größe und Lichtstärke weit überwiegenden Mittel¬

punkt , die Sonne . Alle Kräfte in der Natur nach

der Entwicklung eines Planeten - Systems , sind an

Zeiten gebunden , einem Gesetze der Entfernung aber

alles was wirkt.

Der Sonne kommt überwiegende Lichtcntwr 'cklung

zu : den Gliedern des Systems die Freyheit dieser)

Lichtpunkt aufzunehmen , ohne eigenthümlichen dauern¬

den Besitz , ihn auszustreuen in bestimmten Zeiten

durch bestimmte Räume . Über das Leuchtende der

Sonne ist nur eine unausgesetzte Bewegung auf ihrer

Oberfläche , ein Kampf zwischen hellen und dunklen

Wolken erkannt , aber die Tieft ihres Lichtmeeres

unergründet-
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Allen Körpern des Systems und der Sonne

kommt Wünsche Gestalt und Achsendrehung oder Um¬

schwung zu. Sie ist nach einerley Richtung der

Umdrehung . Die überwiegendste in Beziehung auf

die Größe hat der Central - Körpen Die Freyheit

und Eigenthümlichkeit der Einzelnen gibt sich durch

die Zeiten dieses Umschwungs zu erkennen. Die¬

selbe Kraft der Schwere vereinigt die einzelnen Wü¬
nschen Körper des Systems zu ihrer bleibenden Ge¬

stalt , wie sie als losgerissene Theile des Central-

Körpers an diesen dadurch gefesselt sinch

Die Bildung , der Bestand und periodischen Zu¬

stünde einer Atmosphäre deuten noch bestimmter die

Individualität der Planeten an . Auf eine ausge¬

zeichnete Welse ist dieß §in zur Natur dieser Körper

und ihrer innern freyen Ausbildung gehöriges Or¬

gan . Planetcnnatur erhielten sie aus dem allgemei¬
nen System , das sie und die Sonne aus einander

und gegen einander stellte. Bildung der Atmosphäre

ist ein späteres Denkmal im Innern selbstwaltender

Kräfte , die Constitution selbst begründenden Thätig¬

keit , denn sie ist bestimmend für das System aller

Einzelnen Entwicklungen.

Die Sonnen - Atmosphäre ist nicht planetarischer

Natur , sondern noch ein Organ der Gemeinschaft mit

kosmischen, äußer Planetischen Wesen . Wie überharW
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aus den bisherigen GesetzeN schon eine Verschieden¬
heit, eine Erkenntniß höchst verschiedener Stufen von
körperlicher Existenz- die Sonne und Planet zukommt,
hervorgeht; so entschieden zeigt sich der Gegensatz in
der Bildung der Atmosphäre, besonders wenn man
die Ausdehnung der Sonnen-Atmosphäre, die uns
das Zodiakal-Licht zu erkennen gibt, in Erwägung
zieht» Merkwürdig mag seyn die Schwäche der noch
niedern Stufe kosmischer Körper, der Trabanten, in
Entwicklung einer Atmosphäre, also daß unser Mond
durchaus die geringsten Spuren derselben zeigt.

Die Bildung einer Achse, die Stellung derselben
im Welträume und gegen die Bahn des Fortschreitens,
ist bey den einzelnen ein Ergebniß der Wechselwirkung
des ganzen Systems. Es wäre zu wünschen, dieses
Gesetz aus besondern Individualitäten, die sich auf
unserer Erde finden, ja selbst in ihrer Beziehung zu
unserm Planeten-Trabanten sichtbar sind, etwas be¬
stimmter darzulegen. Aber so viel ist unmittelbar klar,
daß hier voN den wichtigsten Grundmomenten des ei¬
gentlichen Seyns als Planeten die Rede ist. Daß
diese sich nur durch Kampf bildeten, daß dieser Kampf
ein allgemeiner wär , fwenn auch auf allen Stufen
und Fortschritten für alle Planeten nicht zugleich all¬
gemeinj wäre zN rechtfertigen. Auch ist die Bildung
der Achse mit der Krystallisation nicht allein, der gaM
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Zen Masse in ihrem Äußern überhaupt , sondern auch

mit dem innern Wesen der Dichtigkeit , dem besondern

Grad von Dichtigkeit , Lockerheit oder Flüssigkeit des ^ l

Planeten verwandt . Während der Umschwung und ^ eu

die Größe der Äquatorial - Zone einander bestimmen-

so ist dadurch zugleich nach aussen gegen die übrigen

Glieder des Planeten - Systems eine verschiedene Ve - ^ ^

ziehung unmittelbar in der Stellung schon gegeben-

wobey die Breite der eigentlich physischen Äquatoriale ^ it

Zonen , in welchen sich eine doppelte Hjchtwirkung

gleichsam vereinigt , einzig durch die Stellung der Ach- 28ie

se gegen die Bahn der eigentlich planetarischeU Bewe - ^ on

gung oder des Umlaufs bestimmt ist» Und die leben - dor

digcn Kräfte , die noch jetzt der Achse eigenthümlich zu

seyn scheinen , sind sie nicht vielleicht noch verwandt

mit jenen , die wirksam waren bey der ursprünglichen ös (

Bildung und Festsetzung als Einzelnes . Wie sollte

der Ursprung aller dieser Bildungen nicht damit be- Äusi

gönnen Und also ein allgemeines Wirken des ganzen

Systemes darin sich noch ausdrucken . Ist nicht die Lock

Bewegung dieser Achse , die sie in Jahrtausenden wie - mn

der langsam vollkommen an dieselbe Stellung und La- *mrr

ge gdgeu den unendlichen Firstern - Himmel bringt , für

die Erde wenigstens nicht auch Wirkung des Ge - Sm

sammt - Systems?
unn

Die
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Die Verbindung der einzelnen Glieder des Sy,

stems , durch den unendlichen Raum wird erkannt-

als gesetzmäßig aus der fortschreitenden Ausbreitung in

den Distanzen der benachbarten , in der größeren Frey¬

heit und Macht der entferntem , Bildungen hervorzu¬

bringen . Die allmählige Ausbreitung der Distanzen

ist von der neuern Zeit als eine der merkwürdigsten

Thatsachen am Himmel betrachtet worden . Die Frey¬

heit der Bildungen in größerer Ferne ist durch die

Trabantenwelten in jener tiefen Region entschieden.

Wie damit die Kraft des Umschwungs oder die innere

Concentrirung oder Dichtigkeit , oder gar die Stellung

der Achse selbst zusammenhange , ist unbekannt . Das

alte Gesetz , daß die Dichtigkeit eben mit der Entfer¬

nung der Sonne abnehme , ist zu einfach , als daß

es Gesetz für ein System seyn könnte , das durch so

mancherley Kräfte in Bewegung gesetzt und nach

Aussen leidend und thätig sich sowohl im Ganzen,

als im Einzelnen constituirte . Aber Dichtigkeit und

Lockerheit des Planeten , stimmen nicht geradezu über¬

eilt mit der Freyheit und Reichthum seiner Traban-

teuwelt.

Die Abhängigkeit des Planeten - Systems von der

Sonne wird fortdauernd bestimmt durch die Lage der

Planeten - Bahnen gegen den Äquator der Sonne . Es ist

unmöglich , diese Beziehung zu verkennen , und sie ist
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immer in neuerer Zeit sogar zur Bestimmung der Ent -> :

stehung eines Planeten - Systems überhaupt an die xes °

Spitze aller allgemeinen Betrachtungen gestellt wor - Zeit

den . Ob das entschieden ? Der Satz spricht die un - barkc

veränderte Lage der Planetenbahnen im Ganzen und spxeä

eine unveränderte Lage des Sonnen - Äquators im re - wie

lativen Weltraum zu gleicher Zeit aus . Letzteres ist Welt

ohne Zweifel ein sehr wichtiges Element der Brtrach - habe

tung , wie sich leicht ergibt sowohl nach dem Innern nenei

des Planetensystems zu als nach der äußern Seite stw,n

desselben . Wir können nicht umhin , zu bemerken die fen.

unendliche Verschiedenheit , die an der Beziehung des die ^

Umschwungs , der Atmosphäre und der Gestaltung bey Bew

geringerer Dichtigkeit statt findet bey der Sonne . Kci - die .

ne Spur von Abweichung von der sphärishen Gestalt Pla,

im Äquator , eine freye Atmosphäre und doch Bewe - die !

gungen derselben in den Zonen des Äquators , und

Ausbreitung derselben , oder eines flüchtigen Wesens , siem

das mit dem Äquator in Sympathie steht durch die oder

Welträume . Darin zeigt sich der ungeheure Gegensatz sphs

in den Atmosphären der Sonne und der Planeten . übe

Wenn dieser Lichtstrom , den wir im Zodiacallicht be- best!

wundern , etwa selbst Nahrung aus dem Universum Syj

zieht , und also im S aume sich bewegt , was werden i belc

die Wirkungen auf unser Planeten - System seyn ? Die

alla
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Ent - Die Veränderungen oder Wechselwirkungen unse-

i die res Planeten - Systems und dem Jenseits sind der

wor - Zeit und der Größe nach von unendlich kleiner Meß-

: un - barkeit . Von diesem Satz genügt es bloß ihn auszu-

r und sprechen . Denn ob man gleich auch mit den Alten,

m re « wie wir oben im ersten Satz ausgesprochen , dem

es ist Weltgeöäude eine wahrhafte Endlichkeit zugesprochen

trach - habe , so ist weder das Wesen der Dinge , noch die

nnern neuere Beobachtungskunst hinreichend , uns einen be-

Seite stimmten Maasstab für diese Endlichkeit zu verschaf«

n die sen . In ungeheuren Zeiten ändert sich der Glanz und

g des die Helligkeit ferner Sterne , in fast unendlich kleiner

g bey Bewegung erblicken wir einzelne Punkte , aber noch ist

Kci - die Kraft unserer Sonne nicht ermattet , noch unserer

Gestalt Planeten kreisende Bewegung , und ihre Herrschaft über

8ewe - die Trabanten.

, und Die Macht der Einheit , welche Las Plattrtenfy-

esens , stein zum Ganzen verbindet , fdie allgemeine Schwere

H die oder Drang nach allen Mittelpunkten j breitet sich aus

ensatz Mansch in unbestimmbare Fernen ; ob sie Herrschaft

arten . sitze über jenseitige Systeme ; ob sie durch diese be«

ht be- bestimmt werde ; ob bey der Durchdringung mehrerer

ersinn Systeme an den Gränzen oder dem Mittelpunkte neue

erden - belebende Anregungen auferstehen , ist eine Aufgabe.

? Die gemeine Meynung spricht diesen Sah in seiner

allgemeinsten Bestimmung aus ; mit den Neutonischen
12
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Worten, es giöt nur Eine allgemeine Schwere durch Wir
das ganze Weltgebäude. Die unbestimmte Ausdeh- «nal
nung unserer Sonnenkraft folgert man aus der Wir- denk
kung der Kometen, die in ein unmeßbares Jenseits Bild
in der Tiefe des Himmels der Sonne noch gehorchen. ben.

Das Planetensystem enthält keinen Maasstab der Übei
Materialität in sich. Dieses Gesetz bezieht sich auf erste
das Einzelne unseres Gesammtsystems als auch auf Ihr,
die durchgreifende Vertheilung der Dichtigkeiten, der gebt
Materialitäten. Wer da annehmen wollte, daß der Ord
Sonuenkörper der dichteste unter allen sey, der hät- tern
te die Freyheit, zu beweisen, daß er eine Atmosphä- ges
re annähme, die in ihrer Bestellung, ihrer Ausdch- eine
nung, eine überwiegende Eigenthümlichkeit hätte; aber zu l
aus dem Verhalten der Materialität auf den Welt- Zahl
körpern selbst zu der Gesammtmaffe derselben oder zum auch
Ganzen zu schließen, ist sowohl kühner als gefährlicher. aller

Wir wollen nun aus den Ansichten der Alten das fühl
Wesentlichste mittheilen. lunc

Einige stellen den Gedanken: der Ursprung der selb,
ächten Ansicht eines Planeten-Systems, sey gleichsam wer!
mit der erwachenden Vernunft selbst aufs innigste ver- nem
bunden, und die alten Stern -Anbeter und Feuer- zieh,
Verehrer führen sie an, und die Götterbilder wun- Qu
derbar. Andere rühmen die Kühnheit, die Tiefe und das
Innigkeit der Ansichten und freyer Gedanken, die Zah
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durch Wir unter den Griechen in früher Zeit schon finden,

'sdehs « » abhängig von der Beobachtung . Es ist aber be-

Wir - denklich , Einzelnes herauszureißen , ohne den ganzen

nseits Bilderkreis , den alterthümlichen , vor Augen zu ha-

Heu. ben ; noch bedenklicher wegen der Unsicherheit ^ uralte

b der Überlieferungen in ihre Quellen zu verfolgen . Die

h auf ersten in dieser Beziehung sind die Pythagoräer:

> auf Ihrem Urheber schreibt man die Idee zu , das Welt-

, der gebäude Kosmos , d. h. Ordnung , Schönheit und

> der Ordnung , oder Weltordnung zu nennen . Seine spä-

' hat » lern Schüler lehrten auch , durch Erhebung des Au-

>sphä- ges zum Himmel und heitern Anblick des Himmels

lsdchs «ine wohlgeordnete ruhige Seele sich zu erziehen und

aber zu bewahren . Wem ist nicht bekannt die Macht der

Welt - Zahlen , die sie verehrten ; womit sie den Gedanken

rzum  auszudrücken suchten , daß ein bestimmtes Maas in

her . allen Werken der Ur - Geburt sey , daß ein großes Ge-

> das fühl für Verhältnisse und gesetzmäßige Zusammenstel¬

lung in dem Ganzen herrsche , dem sie zum Theil

! der selbst eine Begränzung , eine Endlichkeit zuschreiben;

chsam weil Ebenmaaß und Ausammenstimmung nur in ei¬

ner - neu » Ganzen seyn kann , das sich aus sich selbst be-

euer - zieht . Wie bedeutsam ist die Achtung , in der die

wun - Quadratzahlen , die Cubikzahlen standen ; wenn man

und das merkwürdige Zusammentreffen bedenkt , daß die

die Zahl 365 wirklich die Summe von zwey Quadratzah-
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len , gleich 19 . 19 dazn 2 . 2 ist ; wo noch die Zahl 19 ist

so bedeutsam in der Lehre vom Mond ist , daß ihnen nal

die Sonne der Cubns von 9 , oder das Quadrat das

von 27 . Die zerstreuten Funken über die Bedeutung Eil
der Sterne , über das Weltfeuer , über die Planeten - die

Distanzen sind von einigen bald zu hoch geschätzt, rnil

von andern bald zu tief herabgewürdigt . ein

Dagegen erstaunen andere ungemäßigt über die Lei

Klarheit und Bestimmtheit , womit die wahre Ansicht in

des Planeten - Systems von einigen Geistern des Al- gv

terthums ausgesprochen worden . Das eine ist Ari - di

starch von Samos im Zten Jahrhundert vor unserer Ei

Zeitrechnung . Die sehr interessante Schrift von Plu - ei

tarchs , die wir schon oft anführten , " über die Monds - he

scheide " gibt uns eine Nachricht , worin der gemeine A

Staats - und Volksglaube , wie es scheint, in Gegen¬

satz tritt , mit der höher » Ansicht. Gleich zu Anfang S
des Gesprächs verwahrt sich einer der Mitredenden 2

auf folgende Weise fächelnd : Mach uns nur nicht ss

den Prozeß wegen Ungottesfurcht , wie Kleanth meyn- g>

te , dem Aristarch von Samys vor den Hellenen machen ti

zu müssen, als rüttle er den Heerd der Welt . Dieser i!

Mann suchte den Erscheinungen am Himmel noch da - v

durch Genüge zu leisten , daß er annahm , der Him - s

mel ruhe , die Erde aber entwickle sich in einen schie¬

fen Kreis zugleich um ihre Achse sich bewegend. " Es
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ist nicht möglich , deutlicher zu reden . Die Hellenen

nahmen die Anklage nicht an , woraus sich ergibt,

daß der Volksglaube hier nicht entscheidend war . —

Einer von den Mitredenden läßt sich darüber , daß

die Elemente durch das ganze All zerstreut , und sich

mit einander gemischt und gebunden haben , nicht an

einer Stelle bloß das Schwere , an der andern das

Leichte , daß das Leichte anderswo das Dichte seye,

in Äußerungen aus . Das war es eben , was die

göttliche Pronöa in die vernunftlose Materie brachte,

die Sehnsucht , die Freundschaft , die Aphrodite , den

Eros ; jetzt tauschten sie ihre Stellen , sie theilten

einander Kräfte mit,  zur Bewegung , zur Ru¬

he waren einige gezwungen und gebannt , damit

Wohlklang und Gemeinschaft in das Ganze kam *) .

Nicht unmerkwürdige Gedanken über die

Schwere  hat er uns in demselben Buch aufbewahrt.

Jeder feste Körper strebt mit allen seinen Theilen in

sich selbst und seine Mitte ; das Fallen der Körper

gegen die Erde ist nicht ein Beweis , daß sie der Mit¬

telpunkt der Welt ist , sondern daß die Körper mit

ihr Gemeinschaft halten und ursprünglich zufam -nenge-

wachsen sind . Gerade dieß findet bey der Sonne

statt , welche ihre Theile in sich selbst sphärisch zusam-

*) Pütt . a. a. O. Kap. 6. Kap. 12.
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menkrümmt. — Der Mond fällt nicht zur Erde, weil
seine natürliche  Kreisbewegung ihn frey erhält. —
Der Gedanke über die Ursache der Schwere, welche
er in einer ehemaligen Gemeinschaft und Einsseyn,
Zusammengewachsenseyn setzt, ist vielleicht in Hähern
Regionen des Himmels anzuwenden. Er sagt, wenn
es eine« Körper gebe, . der ursprünglich nicht der Er¬
de zugetheilt war und nicht von ihr abgerissen ist,
der würde nicht gegen die Erde gravitiren. Wenn er
für sich selbst Bestand und in sich selbstseyende eigene
Natur hätte; was hinderte ihn abgesondert für sich
selbst zu bleiben̂ blos die mit ihm ursprünglich ver¬
wandten Theile durch Schwerkraft vereinigend. —
Eben so, wenn jemand behaupten wollte, um die
Erde zum Mittelpunkt zu machen, alles Erdische und
Schwere sey an Einer Stelle, so müßte er auch an¬
nehmen, daß alles Leichte in Eine Masse sich verei¬
nigt, er müßte alle Sterne in Eins vereinigen, als
den Inbegriff alles Flüchtigen und Feurigen.

Doch eben so deutlich hat Aristarch  ausgespro¬
chen, daß die Größe der Erde gegen den Himmel
unendlich klein, daß sie sich verhalte, wie ein Mittel¬
punkt zur Peripherie.

Plato  aber nennt im Geiste der Pythagoräer
die Erde unsere Mutter , die Bewahrerin und Werk¬
zeug der Zeit, der Nacht und des Tags , da sie sich
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weil „ in ihre Achse dreht ; und die Planeten nennt er auch
l. — so ; »nd wies einem bessern Wesen , als der Erde,

»eiche den Mittelpunkt der Welt an ; und die Sonne nennt

eyn , er den König und Herrn alles Wahrnehmbaren , so
»Hern Wie das Gute alles Gedachten ; die Zeit entstand mit

venn dem Himmel , aber Bewegung war vor der Erzen-
Er - gnng des Himmels , aber keine Zeit ; denn es war

ist, keine Ordnung , kein Maas , keine Unterscheidung, fou¬
lt er tzern eine ununterschiedene Bewegung , gleichsam eine

gene gestalt '- und umrißlose Materie der ungebildeten Zeit;
sich und die Sonne ist Aufseher und Wächter , und Mit-

ver- arbciter dem ersten und großen Gott . ( S . Plutarch
> — Platon . Fragen . )

die Wir kehren zu unserm Satz von der Erregbarkeit

und der Erde durch die Planeten zurück, indem wir eini¬

gn- ge Betrachtungen einstreuen , die mit diesem Satze

eref- verwandt sind , oder zu seiner Erläuterung beytragen,

als Die erste ist der aus den Alten  so eben ange¬
führte Gedanke von der Verwandtschaft der

pro- Materie , die ein System ausmacht.  Damm

rmrl offenbar wenigstens durch die wechselseitige Schwere
ttel- die Planeten ein Ganzes ausmachen , so würde eine

alte ursprüngliche Verwandtschaft auch die noch fort-

eäer dauernde Erregbarkeit , das noch lebende Mitgefühl

drk- anssprechen , oder andeuten , das zwischen allen statt

sich findet. Daß nur das , was verwandt ist, das , was
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ursprünglich Eins war,  sich anziehe, gegen einander
schwer sey, oder gravitire, ist hier eine um so mehr
willkommene Hypothese, die mit der Meynung der
Alten über den Gegensatz des irrdischxn und des Stern-
Wescnhaften wohl in Zusammenhang gesetzt werden
kann; vielleicht läßt sie sich unter die Reihe von wahr¬
scheinlichen Wahrheiten setzen, oder von wahren Wahr¬
scheinlichkeiten»

Das zweyte  ist die Bemerkung über das We¬
sen und den Einfluß ein -er Achse, die in jedem Pla¬
neten die Linie seiner wesentlichen Kräfte zu seyn scheint.
In meiner AstrologieS . 8. findet sich folgende hieher
gehörige Äußerung: " Sollen noch andere Andeutungen
über die Ursache der Gestirns-Einflüsse gegeben wer¬
den, so wollen wir unsern Blick auf die Achsen der
Planeten, die Angelpunkte und Träger ihrer eigentli¬
chen Constitution werfen. Betrachten wir sie bloß als
Linien, magnetische und electrische, welchen Einfluß
müssen die Achsen der Planeten in ihren verschiedenen
Stellungen darauf, auf das längs dieser Achse sich
verbreitende, aus dieser Achse ausströmende Leben ha¬
ben." Das Wesen der Achse spricht sich auch darin
aus « daß sie durchaus einen Kampf voraussetzt vor
ihrer letzten Bestellung. Wir wollen uns des Plato¬
nischen Satzes  erinnern. Es war eine Bewegung,
wo noch keine Zeit, keine Ordnung,  kein Maas
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in der Bewegung war ; dieses drückt sich aus im Ein¬

zelnen , wie im Allgemeinen ; diese formlose Zeit war

es , wo die Erde die mislungenen Versuche machte,

eine feste Achse zu bestellen . Sollten diese Versuche in

bestimmten Perioden eingetreten seyn , von der freyem

Achsenftcllung schon vollendeter Planeten abhängend?

Sollte sich manches eine untergegangene Thier - und

Pflanzenwelt andeutend , darauf beziehen lassen?

Aber die Kräfte , welche von der Achse abhän¬

gen , sind gewiß eosmisch , das heißt astrologisch . Ihre

Sonne bestimmt das System des Äquators und der

Lebens - Zone ; ihre Bewegung bestimmt das große

Fixsternjahr , welches angesehen werden kann als ein

Tag , den die Erde lebt in Beziehung auf den Fir-

stcrnhimmel , und die Sonnengernemschaft , in der sie

untergeordnet , dunkel und still umher wandelt . Die

Achse bestimmt Tag und Nacht ; denn es wäre son¬

derbar zu behaupten , daß es nicht auch in der Mög¬

lichkeit  einer mit qualitativen Kräften ausgerüsteten

Planetenkugcl läge , ihre Umdrehungsachse nach ge¬

wissen Gesetzen periodisch zu ändern . Wenn ein Him¬

melskörper bloß als ein rohes Stück lebloser Materie

betrachtet wird , ist freylich mechanisch gewiß , daß er

nach den Gesetzen der Trägheit die Achse nicht ände¬

re . — Ferner , wenn die Bestellung einer Achse un-

zweifelbar für den Planeten entscheidend war , so ist
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unmittelbar auch gewiß , daß wenn die Anlagerung

und Bestimmung der Schichten , in der Nähe der

Achse ( wie wir sie durch Beobachtung und Erfah¬

rung von lehrwürdiger Unterscheidung , und innerer

leiblichen Wesenheit finden könnten ) , etwas Eigen¬

thümliches hat , dieß wohl als durch Gestirneinfluß wenig¬

stens mit erzeugt , angesehen werden kann ; also eine

Beziehung unserer Erd - Materie auf ein Über und

Ausser Ihr , dadurch angedeutet wäre.

Man wird fragen und hat gefragt , nach welchen

Gesetzen sollen die Planeten wirken , und welcher Art

soll dann die Wirkung seyn ? Ein Gesetz der Distan¬

zen , ein Gesetz von Rechts und Links ist von den

Alten ausgesprochen ; der Beziehung der Planeten

Macht auf eine bestimmte Stelle des Himmels.

Die Existenz desselben scheint ein bloßes Zahlenspkel

zum Grunde zu haben ; Verthcilimg der Planeten am

Himmel umher , nach ihrer wirklichen Distanz von

der Sonne ; so wie jeder Tag und wie jeder Monat

bey den Ägyptern einem Gott geweyht war.

Das dritte  ist die alte Vergleichung zwi¬

schen den Planeten und den Metallen.

Dieser Satz hat die mannichfachste Deutung erhalten.

So sollte dadurch ausgedrückt werden , die Ähnlichkeit,

in Beziehung auf die Planeten,Reihedie  Ähnlich¬

keit der Vertheiluug und Lage der Planeten im Welt-
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Raume, und die Verbreitung der Metalle auf der
Erde. — Die Frage ist auch diese: welches sind die
Urelemente der Erde? Welches sind ihre eignen, ei¬
genthümlich unabhängige Erzeugnisse? Welches sind
hingegen Kinder der Erde und der Planeten-Wir¬
kung zugleich? Welches sind bleibende, welches sind
wechselnde Prinzipien? Welche bedarfen immer er¬
neuter Anfachung durch allgemeine Wirkung? Wel¬
che sind in der Tiefe und in der vollkommenen Knecht¬
schaft der Erde? Oder ist der Urkern des Planeten
Metall, eine Mischung der magnetischen Metalle?
Ist wirklich ein Unterschied zwischen cosmischen und
irrdischen bloß der Erde eigenen Prinzipien? Ist
das Lichtz. B. überall einheimisch? Ist Magnetismus
bloß eine tellurische Erscheinung? Ist wirklich die
Schwerkraft überall gleich? Aber diese Fragen hän¬
gen zu innig mit der Geburt der Erde selbst zusam¬
men und ihrer Geschichte

Sechster Satz.

Gegensätze der Planeten»

Es ist bekannt, daß Plutarch in einer Achrist
über Isis und Osiris mich eine astrologische Deutung
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mit astronomischer Bemerkung der Geschichte des Osi-

ris und Isis giebt . Es ist fast die Einzige Schrift,

die eine mit bestimmten Zahlen und Nahmen verbun¬

dene Geschichte liefert . Aus der Deutung und den

Bemerkungen darüber , geht offenbar hervor , daß die

astrologischen Sätze , wie wir sie in Ptolemäus fin¬

den , wenigstens von Plutarch als sehr alt angesehen

wurden . Daraus ist Folgendes genommen:

Zuerst der Fluch gegen die Rhea , die heimlich

dem Kronos sich vermählt , daß sie weder im Monat

noch im Jahr gebühren soll ; diesen macht Mercur zu

Nichte , indem er mit der Mondgöttin spielt und den

73ten Theil des Jahrs abgewinnt ; in diesen 5  Ta¬

gen geschieht nun die Geburt  der g Götter.

Dann die Einsparung des Osiris  in ei« ^

neu Kasten , durch List des Typhons , der Äthiopi¬

schen Könige und der 72 Riesen Beyhülfe , als die

Sonne im Scorpion war , den i7ten des Monats

Athyr , im 28ten Jahr der Regierung des Osiris.

Die Abentheuer der Isis,  die ihren Ge¬

mahl sucht , sind ein seltsames Gemisch von wunderli¬

chen Bildern aus allen Elementen . Die Panen und

Satyren erfahren zuerst das Geschehene ; Isis schnei¬

det sich eine Locke ab ; Kinder geben ihr Kunde ; mit

Hilfe der Hunde findet sie ein Kind , das Osiris mit

ihrer Schwester Nephthys aus Mißgriff erzeugt . Der
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Ost-- Sarg , worin Osiris eingeschlossen worden , wurde vom

mist, Meer getrieben in ein schilfartiges Gesträuch . Dieß
cbun« wuchs schnell ungeheure Zweige und schloß ein und

den verhüllte den Sarg . Der König bewunderte dieß

ß die herrliche Gewächs , und nahm es zur Stütze seines

sin« Hauses . Isis durch einen wahrsagenden Geist erfuhr

sehen dieß , gieng zu diesem König Malkander in Byblos;
saß anfangs weinend an der Quelle , aber die Mägde

mlich der Königin machte sie freundlich , und hauchte ihnen
ionat Wohlgeruch ein , und schlang herrlich ihre Haare . So

rr zu wurde sie der Königin bekannt und Amme ; sie nähr«
i den te den Kleinen statt der Brust den Finger ihm rei«

Ta , chend; sie verwandelt sich in eine Schwalbe , um die

Säule herumkreisend ; verbrennt die sterblichen Theile

n xi. des Kindes , muß sich endlich der Königin als Göttin

N'opi« ZU erkennen geben ; erhält die Säule , worin der Sarg,
! die jammert unendlich , so daß der eine Sohn des Königs

mats stirbt ; den andern nimmt sie zu beschwerlicher Farth

. mit , im Zorn trocknet sie einen Fluß auf . Jetzt off«

Ge - ^ et sie den Sarg , weint und küßt den Osiris . Der

zerli- andre Sohn des Königs , der sich hier unvermuthet

und nahte , wird durch ihre Zornblicke gelobtet,

hnei« Der Krieg mit Typhon  schließt das Ganze,
mit Isis kommt zu dem. Sohn Horns mit dem Sarge,

mit Nachts im Mondschein jagend , findet und erkennt ihn

Der Typhon , zerschneidet ihn in i4 Theile , und zerstreük
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sie umher. Isis fährt auf einem Papyrus - Schiffe-
sammelt die Theile, nur das ZeugungSglied, das in
Fluß fällt, findet sie nicht. Osiris kommt aus der Un¬
terwelt, stimmt und unterrichtet den nach Rache be->
geistertenHorus, dieser wählt sich lieber Pferd als Löwen
zum Behuf des Kriegs. Das Kebsweib Typhons,
Thueris, vereinigt sich mit Horus, eine Schlange, die
sie verfolgt-, wird erschlagen. Die Schlacht dauert
mehrere Tage, Horus siegt; Isis wird von Typhotr
gefangen, wieder frey gelassen. Horus ergrimmt,
reißt ihr die Krone vorn Haupt und setzt ihr Kuh-
Schädel auf. Typhon beginnt Streit , daß Horus
kein ächter Sohn sey, mit Hülfe des- Hermes wird
er von den Göttern als ächt anerkannt; und in zwey
andern Schlachten wird Typhon überwunden. Isis
aber gebiert ein unreifes Kind, von Osiris nach sei¬
nem Tod, den Harpocrates, der an den Füßen
schwach-war.

Plutarch fährt hierauf fort , einige Deutungen
dieser geheimen Lehre zu geben, das Ursprüngliche,
die Götterwelt, die Geschichte des Landes Ägypten
betreffend, und setzt dann im 4i . Kapitel hinzu: Ei,
rüge mischen in diese physischen Theorien auch etwas
aus astrologischer Theon'e. Nach ihnen ist Typhon
die Sonnenwelt, Osiris die Mondwelt. Das Licht
des Mondes sey Erzeugung fördernd, und feuchtend,

wohl-
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chiffe> wohlthätig der Geburt von Thieren und dem Aufkei,
rs in men der Pflanzen. Die Sonne aber brenne und ver-
rUn « zehre. Denn das feuchte Prinzip sdas also hier im
: be-> Monde angenommen wird wie bey Ptolemäus ) sey
öwen der Ursprung und der Grund alles Seyns gewesen;
wns , der Erde , der Luft, des Feuers , der ersten Erzeug«

die Nun bringt er damit in Verbindung die Py«
auert thagoräische Zahlenlehre, und deutet die Zahlen, die
)phon in diesem Mythus vorkommen dadurch. (Nähmlich
mmt, schon vorher hatte er angeführt , Typhon sey entstan«
Kuh - den in der geraden 56 - das Lrigon gehöre an dem
Mus Hades , Dionysos und Ares ; das Viereck der Rhea,
wird der Aphrodite, Demetcr und Desta und Hebe; daS
zwey Zwvlfeck dem Zeuö; das 56 - Eck dem Typhon ; er«
Isis zählt Eudorns) . Die Zahl 17, in welcher Osiris

) sei» starb , ist voll merkwürdiger Eigenschaften. Denn ein
süßen Rechteck und ein Quadrat , dessen Flächen 12 u. 16

sind, haben auch zur Peripheritt 16 u. , 8 , und die
rügen Zahl , 7 liegt zwischen ihnen und tritt auch auf, wenn
liehe, man das Verhältniß 18 U- <6 oder y u. 8 in zwey
ypteu geometrische Gleiche zerfällt. Übrigens ist auch 17

Ei« die Zahl der Tage , während welcher der Mond am
-twas deutlichsten sichtbar, so wie 28 die Zahl der Regie«
Phon rung des Osiris auch die Zahl des Monats ist. Die
Licht Zerstückelung des Osiris in Theile beziehe sich auf

stend, die 14 Tage vom Vollmond an ; auch das Steigen
wohl- , 3
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des Nils . — Der ganze Mythus deute auf die Soimensiii -!
sternisse und Mondsfinsternisse , sagen andere . So
nennen einige den Typhon den Schatten der Erde,
in welchen der Mond tritt . Er fügt Hinzu: Ein¬
zelne haben alle Unrecht , alle zusammen
haben Recht;  und entwickelt nun die alte Lehre
von den zwey entgegengesetzten Prinzipien , von Rechts
und Links , von zwey Kräften , wovon die eine rechts
führt und in gerader  Linie die andere umgekehrt
und in krummer Linie ; daraus sey das Leben , die
Welt , wenn nicht die Ganze , doch die Jrrdische un¬
ter dem Monde ; daher alle ihre Mannichfaltigkeit.
Dann führt er die Mager  an , ihren Ormuzd und
Ahriman , und sagt dann im - 8- Kapitel : die Chal-
däer  aber ( das sind eben die Astrologen ) lehren:
von den Planeten seyen zwey Wohlthätige und zwey
Feindselige , drey aber seyen mittelhaltig — damit
stimmen, einen Gegensatz behauptend , die Pythagoräer
in ihrer Zahlen - Ansicht , denn die Einheit  ist das
Gute , das Vollendete , das Geradlinigte,  das
Dolle,  das Viereck, das Rechts ., das Lichte; die
Entzweyung oder Zweyheit , aber das Böse , das
Unbeg ranzte,  das Bewegte , das Krumme und
so fort . — Welch' eine Mischung , welch' eine Menge
von Deutungen und Ansichten und Andeutungen.
Isis , der Mond , verfolgt sehnsuchtsvoll die Sonne)
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um Licht und Leben zu haben ; daher werden auch

bey den Liebes - Zaubcreyen der Mond angerufen-

und Isis begünstigte die Liebenden.

Doch wir kommen NUN auf » Usern Satz zurück;

Wir finden hier mit der größten Bestimmtheit densel¬

ben unter einer Reihe anderer Sätze ; er ist nicht bloß

eine Anwendung des allgemeinen uralten Satzes von

den streitenden Kräften , denn es sind auch mittelhal-

tige Kräfte dabey . Er ist nicht aus dem Begriff der

Reihe und Entwicklung des Planeten - Systems her¬

vorgegangen nach seinen Stellungen und Distanzen,

denn die feindseligen und freundlichen Planeten find

durch einander . Saturn , Jupiter , Mars - bilden

gleichsam ein System iu dessen Mittelpunkt der wohl¬

thuende Jupiter den Einfluß der entgegengesetzten mä¬

ßigt ; Venus aber hat nur neben sich den Mercrst,

sie selbst ohne Gegensatz . Welches Princip liegt also

unserm astrologischen Satze zu Grunde ? Ist er eine

Folge wirklich des Princips von der Bermittlung und

Mischung der Kräfte ? oder gründet er sich auf ande¬

re Ansichten ? Vielleicht auf Meynungen über die

Entfernung der Planeten , und die Abbängigkeit ihrer

Natur von dieser Distanz . Oder ist er ein Spiel

späterer Zeit , eine Verzerrung eines Gedankens über

Schöpfung des Planeten - Systems überhaupt ? Ist er

13  -
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früher oder später als die Idee des Thier¬
kreises?

Siebenter Satz.

Allgemeine astrologische Geographie.

So klar , so tiefbegründet die Bedeutung dieses
Satzes ist , so unbestimmt scheint doch sein eigentliches
Verhältniß zur Astrologie und willkührlich einige sei¬
ner Nebenbestimmungeü.

Die Stämme der Menschengeschlechter, wie sie
sich über die Muttererde ausgebreitet haben , leiden
mit und empfinden mit in körperlicher Stimmung , in
Ruhe und Bewegung des Lebens , im Einzelnen , wie
auch im Geselligen , das allgemeine Sonnen - und
Planeten - Leben , das der Erdstrich lebt , auf dem sie
sich bewohnend angesiedelt haben . Wie die Pflanzen
und Thiere sich vertheilen auf den verschiedenen Erd¬
gürteln , wie die Metalle auch und die Erze sich la¬
gern an den heißen Gürteln und den Zonen nach ih¬
rer verschiedenen Natur , wie die Bäume und Ge¬
sträuch» andern Wuchs und Farbe und Organe , und
Lebensart halten ; wie die Thiere in Übereinstimmung
mit jenem Pflanzenleben anderer Natur sind und
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Weise und Lebensdauer in den verschiedenen Klimate»

der Erde ; so hat auch der Mensch , als ein Kind der

Natur , als ein Geist , der mit Staub und Erde um¬

geben ist , als ein zwar freyer , aber in dem Gefäng¬

niß der Hyle , und mit dem engen Mantel der Ma¬

terie eingeschlossener , auf den verschiedenen Erdgür-

teln verschiedene Weise und Art . Auch der besondere

Bau der Gürtel der Erde , wie die Gebirge sich dort

vertheilen , wie die Wasser und die Inseln sich aus¬

breiten , hat noch im Einzelnen Einfluß ; " nicht auf

die Freyheit , sondern auf ihre Fesseln . Denn gleich

wie die bloße Umdrehung der Erde einen Wechsel

von Tag und Nacht hervorbringt , und beym Men¬

schen und der Pflanze einen Wechsel von Wachen

und Schlaf , von Trauer und Bewußtseyn , so auch

das Hcrschreiten der Sonne über den Äquator der

Erde hin und her ; Nacht und Tag in langen Zeit¬

räumen ausgießend an die Pole , bringt in den Be¬

wohnern der Erde mannickfache Stimmung hervor.

Ich habe das Einzelne dieses Satzes aus Ptvle»

mäus nicht ausgeführt : Ich bemerke nur , daß Cicero

in seinen Einwürfen gegen die Astrologie , diesen

Satz der alten Astrologie nicht in dem gehörigen Um¬

fang muß aufgerichtet haben , weil er die Wahr¬

heit , die dieser Satz unbestreitbar ent¬

hält,  gerade gegen die Astrologen gebraucht ; indem



sagt er: die Lage des Erdstrichs, in welchen einer
gebohren worden, habe mehr Einfluß, als der Mond.
Wie konnte er diese zwey Sätze einander entge¬
gensetzen.

Die Beziehung dieses Satzes zur Astrologie läßt
sich aber auf mannichfache Weise denken. Die Wir¬
kung der Himmels-Einflüsse ist dadurch beschränkt,
ist modificirt, die Art ihrer Wirkungen ist bedingt,
durch diese klimatische Natur der Wesen, auf die sie
gerichtet sind: ist die erste Beziehung. Die andere
kann aber auch so genommen werden, daß gewisse
planetarische Wirkung mehr mit diesem als einem an¬
dern klimatischen Seyn zusammenhängt, das eine
mehr als das andere anregen, mehr das eine als
das andere zu beherrschen fähig. So scheint sich die
Beziehung im Ptolemäus auszudrücken. Der Satz kann
aber auch eine ganz allgemeine Bedeutung haben:
Die Bilder alles Seyns sind in ihrer Manm'chfaltig«
keit im Thier-Kreis, auch die Planeten- Wesen sind
die verschiedenen Arten des Seyns , wie sie sich auf
die 4 Elemente beziehen, vorhanden, dieselbe müssen
sich wieder finden in der Thierwelt, den Pflanzen und
Menschengeschlechtern, die Thierkreis« und die Plane¬
ten-Natur stimmt also mit dem Verschiedenen zusam¬
men als Ausdruck des Allgemeinen. Das Einzelne ist
dann Spiel der Freyheit.
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Achter Satz.

Astrologisches Vorgefühl der Thier - und Pflan¬

zen - Welt»

Der vorige Satz hat uns gelehrt , daß gleichwie

dgs Leben der Erde , während sie durch die zwölf

Bilder des Thierkreises als Bilder der Weltkräste schrei¬

tet , sich gleichsam in jener Wesen Natur ändert , also

auch das einzige Urbild der Menschen sich ausbreite

und gleichsam entwickle auf der Oberfläche der Erde

in mancherley Gestalt.

Daß aber alles Leben auf der Erde eine Reihe

von Entwicklungen und Verwandlungen , ein sich Durch¬

kreuzen und Durchströmen von Perioden sey , gleich¬

sam ein System von Thierkreisbildern und planetari-

schen Perioden , haben wir im dritten Satz gesehen.

Wir wollen sehen , wie sich jenes Mitgefühl , jenes all¬

gemeine Thierkreisleben der gesammten Erde als ver¬

mittelt  ansehen lasse , welche allgemeine Kräfte das

Band ausmachen . Die gewöhnliche Vermittlerin wird

Atmosphäre genannt , auch von den Astrologen . Und

allerdings , so unbekannt wir mit den hohem Regio¬

nen dieses Systems oder planetarischen Organs sind,

so wenig wir die Tiefe seiner Berührungen mit der

Erde in ihren innern Eingeweiden genauer erforscht
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haben , so bedeutsam , so ausgebildet , so mamuchfa-
cher Berührungen und Anregungen fähig muß uns
doch dieselbe erscheinen, Es ist die Mutter des Feuers,
es ist der Schoos des Lichts , es ist das allgemeine
Behältniß des belebenden Wassers ; allen Kräften ist
es durchgänglich , in immerwährender Bewegung sind
dje unsichtbaren Mächte , die es allmälig ohne Unter¬
laß aus sich erzeugt , und in sich aufnimmt . In un-
meßbaren Höhen sich ausbreitend scheint es mit den
Planeten unmittelbar Verkehr zu treiben ; es trägt in
der Tiefe die Wolken , die gleichsam als lichtvermit¬
telnde Meteore uns begleiten , ruhig Feuer und Was¬
ser , Blitz und Regen in ihrem Schyoße bergen , in
freyem Zuge begriffen doch unmittelbar mit dem zu
befruchtenden Erdkern in Zusammenhang stehen , und
die allgemeine Bewegung der Atmosphäre in freyen
Regionen theilend ; aufnehmend die Wärme und sie
wieder durch ihre Bewegungen über die Erde verbrei¬
tend . Wenn solch ein Organ als Vermittler gedacht
wird , in welchem alle Mächte ihre Bündnisse halten,
sy ist nichts entgegen , auch in diesen allgemeinen
Schoos den Saamen der planetarischm Wirkung frucht¬
bar niederzulegen.

Die Lebens --Wärme , den belebenden Hauch, der
von dem Mittelpunkt unseres Systems angeregten Er¬
de führen andere als die vermittelnde Macht auf.
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Aber täuschend hat sie oft viele Keime der Thier -

und Pflanzenwelt in's Verderben geführt . So berich¬
tet es uns Plinius , so Aristoteles . Oft tritt , durch

den unregelmäßig erregten warmen Hauch einer soust

kalten Jahrszeit , Tages , oder Morgens eine unschul¬

dige Blume hervor , entfaltet ihre Blüthen , und wird

bald ein Raub der folgenden rauhen Hand der wie,

der eintretenden nordähnlichen Luft. Selbst ganze
Thierklassen gehen unter , hervprgelockt durch »»zeitige

Anregung . Aber auch die Lebens wärme der  Er¬

de  selbst , zwar in ihrer innersten Tiefe verborgen,

und an einigen Orten entschieden vorhanden , und un¬

abhängig von allem Wechsel der Zeit und des Jahres,

Wechsels, aber doch gänzlich unergründet in Beziehung

auf Ursprung , Vertheilung , Veränderlichkeit in Perio¬
den , Mitwirken im System des Ganzen , beym Be¬

stand oder bey der Entwicklung und Bewegung der
Erdfläche und ihrer Tiefen : Ist sie das Erbcheil un¬

tergegangener Kraft , oder ist sie der Zeuge und Vor-
bothe der allmähligen neuen Katastrophe , von der die

Alten sprechen , daß sie durch Feuer bewirkt werde.

So sagt der spätere AstrSlog Julius Firmicus in sei¬

nes großen Werks dritten Buch , wo er die Stellung
der Planeten am Anfang der Dinge nach der alten

Meynung anführt , nnd auch die fünf Wcltalter nach

dem Wesen der Planeten andeutet : " Übrigens war
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dieß keineswegs das Horoscop der Welt : denn die dx„ i
Welt hatte keinen bestimmten Tag ihrer Entstehung , xer l
und zu der Zeit , als der göttliche Geist die Welt Dam
schuf ; auch konnte sich die Gebrechlicksteit des mensch- sjimn
lichen Geistes nicht so anstrengen , daß sie den Ur- ^ gi
sprung der Welt auf eine leichte Weise begreifen oder gisch
erklären konnte ; besonders da immer in Zoo tausend die !
Jahren eine Apokatastis ( eine Wiedererneuerung ) ein« in d
tritt , durch Feuer oder durch Wasser ; denn diese zwey Mit
folgen auf einander . Denn durch nichts kann die ver - b
brannte Schlacke erneuert , und die alte Form wieder zgeo
hervorgehen , wenn nicht der Staub wieder aufgelöst Hehr
in allgemeine Befruchtung gcriethc . — Wie klarer wür - rech
de uns alles , wenn wir die einzelne« Thierklassen oder der
Pflanzenklaffen nach den verschiedenen Stufen ihrer chs
allmäligen Perioden und ihrer Verbreitungsweise über die
die Erde vor uns stellen könnten . Ob ein ünmittelba - M
res Gefühl sie für Gestirn - und Jahrszeiten - Einfluß Fc!
belebt , oder unmittelbarer belebender Athem des Gan-
zen : denn alle Kräfte vereint bilden das Leben.

Viele sind der Meynung , daß die bestimmte Be - Mit
ziehung auf feste Tage , die scharfe Haltung fester Pe - M
rioden , die Unabänderlichkeit , die sich in Raum und M
Zeit überhaupt offenbart , dahin deuten . Aristote-
les,  der uns die bestimmten Zahlen , woran sich eini- je
ge Thiere halten , mitgetheilt hat , gibt uns immer bey zei
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nn die den einzelnen Thierklaffen Bericht über die Zeiten ih-

ehung , Begattung , ihres Brütens , die Perioden Md

: Welt Dauer herftlben , ihres Lebensalters überhaupt , de¬

nen sch- sjimmter Entwicklungen von einzelnen Organen . Eben

m Ur - ^ er eigenthümliche Beziehungen auf die astrolo.

' oder gjsche Geographie der Thiere und Eigenthümlichkeiten,

rufend dtt dabey Statt finden ; ja selbst die Verschiedenheit

) ein « den Stimmen und Tönen bringt er in Gleichungen

' Zwey Mit her Geographie , und führt die Liebe der Thiere

e ver . bestimmten Stellen all , chnd so genau sind sein?

nieder Beobachtungen , daß er sie auf Rechts und Links aus.

zelöst dehnt , und unter andern bemerkt , alle Thiere treten

wür - xxchrs an ; nie gehe bey den Mannichfachen Farben

oder der Thiere und Wöge ! je eine Feder vom Schwarzen

ihrer ^ s Weiße über ; er bemerkt auch den Wechsel , dem

über dix Farben , nach dem verschiedenen Stande der Sorv

elba - ^ in ihren Jahresstationen , unterworfen sind . Die

rfluß Bemerkungen führt er an , wie die Thiere in ihrem

Ban . Haushalt gestört oder gefördert werden , durch einzel¬

ne Bewegungen der Atmosphäre , durch Winde , Ge.

Be . Witter . — Berühmt ist unter den Alten , seit Aristote-

Pe - les , der Halcyon f Meereis - Vogel 1 durch seine astro«

u »d riowische Beharrlichkeit in der Periode seiner Begat¬

te - rung und Brütung . Im fünften Buch seiner Geschich-

mi - te der Thiere ( im 8 - Kap . ) führt er die . Begattungs¬

bey zeit der Thiere überhaupt au ; sagt vom Menschen
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den Mgememen Gegensatz aus , daß oh er gleich in
der Pegattungszeit durchaus unabhängig ist , doch daS
Männchen mehr Lust im Winter und das Weibchen
mehr im Sommer habe « — Die meisten Gattungen
der Vogel begatten sich und brüten meist im Frühling
und zu Anfang des Sommers , ausgenommen der Hal-
cyon . Denn die Begattungszeit des Hastyvns ist die
Zeit der Winter - Sonnenwende . Deßwegen hießen
auch stne Tage Halcyonische , wenn sie freundlich sind;
7 Tage vor der Sonnenwende , und 7 Tag ? nachher;
nämlich in den ersteü die Begattung , in den andern
die Brütung . Bey uns trift es nicht zu , fügt Aristo¬
teles hinzu , aber im Sikilischen Meer fast immer . Er
gibt noch eine Wetterregel an , woran man erkennen
kann , ob diese Tage freundlich seyen . Plinius und
Plutarch reden auch von der Klugheit dieses Vogels,
von seinem künstlichen Nest . — Ist dieß der Gattung
eigen , iß er abgesondert in dieser Reihe , konnten die
Alten nicht entscheiden . Aber auch nur eine einzige
Beobachtung dieser Art von Strenge , besonders wo
alle belebende Kraft der Natur , wie es uns däucht,
zum Winterschlaf einladet , mag wohl die Alten , die
immer bas Allgemeine im Auge hatten , angesprochen
haben . Plutarch führt in seiner Schrift über die Kunst-
triebe her Thiere , den Thynnus , an , daß er ohne
alle astrologische Regeln den Menschen die Zeit der
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ich in Tag - und Nachtgleichen und Sonnenwenden lehre , wo

h das sie ihn überraschen , da bleibt er unbedingt ruhig . Fin-

ibchen den wir bey den Thieren solch eigenthümliche Slnne,

engen Gefühle , Instinkte , Vermögen für Äußeres , sollten

lhling wir , ihnen den astrologischen zugeschrieben zu haben.

Hak , den Alten  zürnen ? Von den Wölfen  soll uns ei¬

st die ne ähnliche Stelle des Aristoteles Bericht geben , in

ießen welcher zugleich die bedeutende Rolle , die der Wolf

sind ; überhaupt im Alterthum spielt , nicht undeutlich her-

>her ; vorschimmert . Im 6teN Buch Kap . 35 . : Man erzählt

der » rwn des Wolfs Begattung , was mit an das Fabel-

ststo- haste gränzt und damit zusammenhängt , alle Wölfe

Er gebühren innerhalb zwölf Aiagen . Die Ursache davon

inen kleiden sie in einen Mythus ( en Mythoi legusin ) , in

und eben so viel Tagen haben sie die Leto aus der Hy¬

perboreer Land geleitet nach Delos , in der Gestalt ei¬

ner Wölfin , aus Furcht vor Juno ; andere deuten

dieß auf die lange Zeit , während welcher die Wölfin¬

nen gebühren , und den Wehen . — Nicht Minder fa.

belhast ist die Oryr , die selbst als Hieroglyphe auf¬

tritt , und ihre Begrüßung des Sirius , wie uns Plu«

die tarch berichtet ; die Lybier spotten über die Ägypter

>en darum , daß sie von der Oryr mythologischen , als ge,

lst- be sie Töne von sich begrüßend aN dem Tage nnd der

ne Stunde , an welchem däs Gestirn Sirius aufgeht;

er denn bey ihnen thun dieß alle Gazellen . Wenn das

els,
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die
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Gestirn gerade mit der Sonne aufgehe , wenden sie
sich dorthin nach dem Aufgang schauend , und dieß sey
das sicherste Kennzeichen dieser wiederkehrenden Er¬

scheinung , und stimme ganz mit den mathematischen
Satzungen . Einige sagen auch : es nieße . Die Nach¬
richten führen außer Plutarch noch an Dnmascius,

Älian , Plinius , Horapollo . Ist sie blos mythologisch,
ist sie misverstanden - oder ist sie wirklich auf natur-
historischen Gründen ruhend ? Plinius hat in seinem

zweyten Buch dieß bestimmte Mitgefühl Kap . st >. also

ausgesprochen : Auch gewisse Theile der Thierkreiszei¬
chen haben ihre bestimmte Kraft fer schreibt es nach
der falschen Weife , der Stern - Natur selbst zus , zuM
Beyspiel dir Winter - Tag - und Nachtgleiche , der kür¬
zeste Tag , wenn gerade nach seiner Zeit das Gestirn
seine Periode erreicht . Nicht blos Regen , Sturm,
sondern viele Erfahrungen am Körper und im Feld - !
bau ' sprechen dafür . . » Der Dlbaum , die weiße Pap - !
xel , die Weideü wenden am Solstiz ihre Blätter um . !
Dann führt er die Erfahrung auf , die Cicero von
den Stoikern aufnimmt , daß aitt Tage des Winter-
solstizes selbst das dürre Puleginm wieder blühe . Auf
solchen und andern Beyspielen gründete sich die astro¬
logische Behauptung der Alten , daß ein bestimmtes

Mitgefühl  mit astronomischer Himmelsbewegung in
der Thierwelt und Pflanzenwelt vorhanden.
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Doch über das Vorgefühl,  das an bestimmte

Zeit gebunden ist , oder auf bestimmte allgemeine oder

besondere Begebnisse der Natur sich bezieht , sind uns

von den Alten gleichfalls Beobachtungen und Erfah¬

rungen aufbewahrt , von denen ich Einzelne mittheile.

Daß die Vogel ein Vorgefühl für Erdbeben haben , ist eine

Bemerkung des Plinius . Aber das Krokodil , die

Beziehung des Krokodils und der Zahl 60 hat schon

Aristoteles , ist auch in dieser Hinsicht bey den Alten

Gegenstand der Bewunderung . Es legt Eyer in der

Größe der Gänse - Eyer , und hat ein bestimmtes Vor¬

gefühl , wie hoch der Nil steigen würde , um den Ort

seiner Eyer nicht zu erreichen ; so wie es durch die

riesenhafte Große , die es aus kleinem Anfang er¬

reicht , durch seine Verwandtschaft mit der Mythologie

des Osiris etwas Furchtbares hatte , so seine Geleh¬

rigkeit und besondere Gemeinschaft mit der Trschilus

eine mildere Seite uns zeigt . Die Krokodile der

Priester , sagt Plutarch , kennen die Stimme , und

lassen sich streicheln . . Ja selbst zu Vorbedeutungen in

höherem Sinne ward er geeignet.

Als einst der König Ptolemäus ein heiliges Kro«

kodil zu sich rief , und es ihm nicht folgte , auch nicht

auf Bitten und Schmeicheleycn der Priester , so habe

man dieß allgemein als ein Vorgefühl angesehen,

und bald darauf sey auch Ptolemäus gestorben . Wir
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wenden uns zu einem weit kleinern aber sehr künstli¬

chem Thiere / nicht minder von den Alten berühmt;

die Spinne.  Beym Einsturz der Häuser sind sie

schon von bedeutender Rolle bey Plinius VIII , 42.

Aratus schon nennt sie als vorbedeutsam für die Wit¬

terung / und Theophrast . Nachdem Plinius in einer

künstlichen Stelle den Verstand und die Kunst dieses

ThierckeNs gerühmt und seine Haushaltung beschrie¬

ben und Lebensart fährt er fort : Auch zu Augurien

dient sie. Denn wenn Überschwemmung der Flüsse

bevorsteht / ziehen sie ihr Gewebe mehr itt die Höhe-

Sie weben än heitern und trüben Tagen . Viel

Spinnengewebe ist eine Vorbedeutung für Regen.

Einzelnes hat auch Aristoteles . Vorgefühl schreiben

sie zu dem Echinus / der selbst dem Seefahrer ein

warnendes Zeichen ist ; den Bienen , der Ameise , und

tausend andern , die Plinius sagt . Denn die meisten

Thiere sind von der großen Mutter - Natur mit Ge¬

fühl und Beobachtung des Himmels ausgestattet , und

mit Vorgefühl der Witterung . Von den Zugvogeln,

wem ist nicht ihre bestimmte Zeit bekannt , oder bey

willkührlicher ihre Bedeutsamkeit ? Aber dem Natur¬

forscher liegt es ob , die Gesetze , nach denen dieß Vor¬

gefühl sich äußert , vertheilt ist unter die verschiedenen

Thicrklassen , seinen Grund hat im allgemeinen Haus«

halt der Natn ^ , Andeutungen gibt auf Kräfte höherer
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Art , auf besondere Systeme von Sinneswerkzeugen,

durch die Natur verbreitet , zu bestimmen.

Das Alterthum hat dieß Vorgefühl auf ein ande¬

res Gesetz  gegründet auf das Gesetz von der Ver-

waudtschaft und Feindschaft der Thier - und Pflanzen¬

welt in ihrer allgemeinsten Gegenseitigkeit und Wech¬

selbeziehung . Es ist bekannt , welche Aufmerksamkeit

auf bestimmte Gegensätze die Alten verwandt haben.

Das war eine von den Absichten , welche Plinius in

seinem großen Werk hatte , in dem er im letzten Bu¬

che bey Beschreibung des Demants , des Ungebändig-

ten ( gr . Adamas ) durch Feuer und Eisen also spricht:

Und das , was ich in diesen meinen vielen Bänden

bisher zu lehren und zu beschreiben unternommen , das

von der Zwietracht und Eintracht der  Din-

g e svou der Sympathie und Antipathie ) kann an dem

Beyspiel des Demants am deutlichsten erkannt werden«

Wie bestimmte Thiere einander Haffen , wie Pflanzen

nicht neben einander gedeihen , wie andere Thiere als

beständige Leiter und Gesellschafter für einander sind;

wie ein Thier nur dann brütet , oder ein anderes Ge¬

schlecht nur dann zum Vvnchein kommt , wenn eine be¬

stimmte Pflanze vorhanden ; ja wee einzelne Elemente

einzelne Farben , einzelne Töne und Instrumente gro¬

ßen Thieren feindlich ; wie die Entwicklungen der Klas-
i4
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fen von einander abhängen in ihrer Folge , in ihrem
Nebeneinanderseyn.

Diese Lehre von dem Vorgefühl der natürlichen
Dinge erscheint auch als ein System von Kalen-
d er - R  e g e ltt . Ich fange an mit der Stelle aus Pki-
nius , 18 . Buch Kap . 67 . Am Himmel erkennt matt
durch ihre Gedrängtheit den Sternhaufen der Pleja-
den : Richt damit genug , hat die Natur auf der Er¬
de selbst Plejaden gleichsam geschaffen , wie wenn sie

ausrufen wollte : Warum schaust du gen Himmel,
0 Landniaün ; warum suchst du Gestirne auf 0 Bauer?
Schon drücken dich die Nächte ermüdet von kurzem
Schlaf . Siehe , ich streue aus unter deine Kräuter
für dich besondere Sterbe ; ich zeige sie dir des Abends,
wenn du vom Tagwerk dich trennest : damit du es
nickt versäumest , mäche ich Dich durch ein Wunder
aufmerksam . Siehst du , wie s beym Johanniswürm¬
chen^ ein Glanz , Feuer ähnlich , durch Flügel zugedeckt
ist , und Tag und Nacht Licht bey sich trägt . — Ich
habe dir Blumen gegeben , die dir die Tageszeit an¬
zeigen , damit nicht einmal die Sonne deine AugeN
von der Erde ablenke , drehen sich Heliotropium und
Lubinum mit ihr . Warum blickst du so hoch, und frägst
am Himmel . Vor deinen Füßen hast du die Pleja¬
den , deine leuchtenden Würmchen . AN bestimmten Ta¬
gen kommen sie hervor , sie dauern im Bunde gleich-
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sam mit diesem Gestirn; und gewiß sind sie eine Ge¬
burt jenes Gestirns. Wer vor ihrem Erscheinen Som,
inerfrucht säet, der ist betrogen. Wenn um diese Zeit
das Bicnchen hervorkommt, so wisse, daß sie die Boh-
nenblüthe andeutet; die blühende Bohne lockt sie her¬
vor. Auch wirst du haben ein Anzeigen, daß die Käl¬
te vorüber. Siehst den Morus sprossen, fürchte nicht
mehr, daß später dir Frost schade. " Was soll man
sagen zu der dichtenden Kindlichkeit, die so ganz spie¬
lend mitten in der Natur sich bewegt und das Johan¬
niswürmchen als Gcschwistrige der Plejaden, des Sie«
bengestirns, ansieht?

Ein anderes ist bey den Alten berühmt von Tha¬
les, einem der sieben Weisen, wie er eine Theurung
des Ols vorausgesehen, und seinen Mitbürgern ge¬
zeigt, wie Kenntniß der Natur und des Himmels auch
zu Jrrdischem führe, indem er sich dadurch Reichthü¬
mer gesammelt, die er aber wieder ausgetheilt haben
soll. Andere erzählen dieß von Democrit; Cicero meint,
kein Mensch habe noch so große Albernheiten mit so
großer Feyerlichkeit und Ernst behauptet, wie er. —
Aristoteles sagt: es ist eine Regel der Schäfer,
wenn bey der Heerde die ältern in gehöriger Zeit zur
Begattung schreiten, deutet es den Schaafen gutes
Jahr ; wenn die jüngern, ein schlechtes. So rühmt er
am Echinus ein Vorgefühl für Änderung des Winds,

,4  -
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wodurch in Byzanz eine Wetterregel geworden ; das¬
selbe versichert Plutarch , und führt noch die Taube
an , die Deukalion aus seinem Kasten ließ , mit den
Worten : " die Mythologen sagen , Deukalion sey eine
entlassene Taube Anzeige gewesen von gutem oder
schlechtem Wetter . " — Von Demokrit führt Plinius
einige Witterungsregeln an , die noch die Form haben,
in welcher viele bey uns in Umlauf sind: nämlich die
entscheidende Kraft eines bestimmten Tages , und die
Wendepunkte von Perioden ; das Zusammentreffen be¬
stimmter Erscheinungen ; die Folge von sich aneinander
reihenden Bewegungen . — Nach 4  Jahren sey ein Cy¬
klus in der Kraft und einerley Beziehung zur Sonne,
aber nach 8  Jahren nehmen sie zu , nach hundert
Mondsumläufen scheint keine astrologische , sondern ei¬
ne rein astronomische zu seyn , auf das Verhältniß des
Tags und des Monats zum Jahr sich heziehend. —
Wie der kürzeste Tag ist und die Z um ihn herum,
so wird der Winter seyn. — Nie soll dich der Kukuk
treffen mit seinem Gesang im Weinberg mit der Si¬
chel. — Siehst du die Taube nicht brüten , ist die Som¬
mer - Sonnenwende nicht vorüber . — Ist der Tag , an
dem die Plejaden mit der Sonne untergehen , trüb,
deutet es auf regnerischen Winter . — Wettn Vollmond
trifft auf die Tage des Blumenfestes , so ist es schäd¬
lich allem, was blühet ; dieß ist der Anfang des May . —
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Säe nicht Rüben,, wenn der Storch fort ist. — Willst
du, daß die Schaafe Männchen gebühren, so gebrau¬
che den Nordwind. — Wird die Erde schnell trocken,
deutet es auf Nordwind. — Plutarch sagt: Frucht säe
im Koth, Gerste im Staub. — Wenn der Tintenfisch
sich zeigt, deutet es auf großen Sturm. —

Mit diesen hängt endlich zusammen, was das gan¬
ze System der Alten über religiöse Vorbedeu¬
tungen  der Thierwelt, über den Jnhalt außer¬
ordentlicher Begebnisse  in der gesummten Na¬
tur betrifft. Es ist hier unmittelbar zu bemerken, daß
dieß System zwey große Beziehungen in sich faßt,
die ich mit dem Namen der unmittelbaren und mittel¬
baren bezeichnen kann am kürzesten. Jene ist die reli¬
giöse, die mit allen heiligen Gebräuchen, besonders
mit dem Opfersystem der Alten zusammenhieng. Wer
weiß nicht die Geschichte der zehn Schwalben, die er¬
schienen, als Kalchas opferte, und die Schlange; wer
nicht den Stier Apis und seine prophetische Natur?
Wer nicht die berühmten Schriften der Etrusker, in
welchen die Gesetze, nach welchen die Thiere im Opfer
oder in ihrem übrigen Leben bedeutsam, aufgezeichnet
waren. Wie viel religiöse Ceremonien, wo bestimmte
Thiere und bestimmte Pflanzen auftreten, sind uns von
den Alten aufbewahrt? Dieses zu entwickeln liegt aus¬
ser unserem Kreise. Das Mittelbare aber ist mit Astro-
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logke verwandt , indem es in einem engern Kreise we-

nigstens den Gedanken des Vorgefühls , oder der all¬

gemeinen und besondern Bewegung , und Störung des

Ganzen in seinen Wechselwirkungen ausdrückt ; auch

wohl im Einzelnen ein Schlüssel seyn könnte zur Ver¬

ständniß des Thierkreises . Aber zu wenig ist hier ge¬

ordnet ; die Beziehung zu den Orakeln ist noch nicht

entschieden und ausgeschieden ; die verschiedenen Völ¬

ker nicht gesondert ; Arzneylehre , Zauberey , Magie

ist mit auf eine eigenthümliche Weise verbunden;

daß es uns hier genügen muß , den Zusammenhang

blos ausgesprochen zu haben . Nur der Lorbeer wird

nicht vom Blitz getroffen , denn er ist des Apollo 's

Liebling.

Neunter Satz.

Allgemeinere Perioden.

Im Welt - All zerrinnt der Strom der Zeit nicht

durch Unendlichkeit in gerader Linie sich ergießend,

sondern wie seine Organe die Menge der Gestirne

in unermüdetem Kreisläufe begriffen sind , so rauscht

er in immer wiederkehrenden Wirbeln , ein ewig in

sich selbst zurückkehrende Strömungen versammelnder

Ocean . Alle Zeit , alles Maas und ächte Ordnung
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derselben ist demnach nach den Alten an Perioden

geknüpft , das ist an Wiederkehr . Eine geradlinigte

Bewegung ist untauglich zum Maase der Zeit , sie ist

Anfang oder Ende aller Zeit . Die Kreislinie war,

als das einfachste Maas bey den Alten darum er»

sannt und mit Vollkommenheit verglichen.

Die Alten kannten bloß die Perioden der Plane !»

ten ; aber weder Anfang noch Ende dieser periodischen

Kreisläufe war ihnen Gegenstand der Betrachtung,

und er liegt auch in der That im Jenseits aller Ge¬

danken . Aber das Zusammentreffen und Ineinander,

gewickeltseyn dieser Perioden , das Verhältniß dessel¬

ben , wie es das Hervortreten der einen aus der an¬

dern bestimmt , war wesentlich der Betrachtung unter¬

worfen.

Unser Satz hat also eine astronomische Seite.

Die zwey großen Lichter , die Tag und Nacht regie¬

ren , folgen Perioden , die durchaus nicht auf einan¬

der sich beziehen , ganz unabhängig sind . Alle Anord¬

nungen der Feste bey den Alten , wenn sie auf die

Wechsel des Jahres und Monats deuteten , sprechen

Ließ merkwürdige Gesetz aus ; und es entstehen zwey

heilige Zahlen - Systeme bey den Alten , unabhängige

ein anderes Vermittelndes , das gleichsam dqs Unver¬

einbare jener Perioden auszutilgen sucht.

Die Unvereinbarkeit , also die Selbstständigkeit
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der Perioden zeigt die Selbstständigkeit der Planeten gesuc
an, so wie die Bedeutsamkeit derselben. Sie drückt auf
sich aus in dem Gange der Conjunctionen. Wenn Urvi
ein Planet mit dem andern an derselben Gegend des nisse
Himmels steht, demselben Punkte des Thierkreises melt
entspricht, so sagt man: in seiner Conjunction befinde allg«
er sich. Würde zum Beyspiel Jupiter und Saturn , vnd
anstatt sich in 11̂ und 29̂ Jahre um die Sonne schli
zu bewegen, gerade in 12 und in Zo Jahren um- blos
laufen, so würden sie offenbar nach 60 Jahren ten
wieder in derselbe» Stelle des Himmels, von der veri
Sonne aus betrachtet, erscheinen. Da dieß aber rich
nicht zutrifft, so sind sie nach 591. Jahr wieder mit wer
einander zusammengesellt, aber an einer Stelle, die ans
über 8 Grade verschieden ist; und so wandern sie am
Himmel herum. Die nächste Conjunction wird nach Sa
fast 20 Jahren eintreffen, aber an einer weit entfern- voi
lern Stelle des Himmels, aber die Zfache, 6fache, . der
9fache Conjunction werden in demselben Zeichen des wo
Thierkreises wieder erscheinen. ric

Daß das Alterthum solche Zahlensysteme hatte, mi
und daß sie eine Folge lange fortgesetzter Beobach- an
tungen seyen, hat der, auch durch sein unglückliches D
Ende beym Ausbruch der Pariser aufrührerischenUn- w
ruhe schmerzlich bekannte, Bailly in einem eigenen bc
Werke, Geschichte der alten Astronomie zu beweisen si>

!
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gesucht . Ja er ging noch weiter , indem er daraus

auf ein historisches Daseyn eines untergegangenen

Urvolks , das im Besitz großer astronomischer Kennt¬

nisse war , Früchte langer Beobachtungen aufgesam¬

melt hatte , wovon es uns einzelne Körner nach oem

allgemeinen Untergang und der Fluch übriggeblieben

und zugekommen sind , sich für berechtigt hielt zu

schließen . Darüber nicht entscheidend , wollen wir

bloß die Vortrefflichkeit der Bemühungen des gelehr¬

ten Mannes rühmen , der in den Trümmern und dem

verwirrten Haufen aller Überlieferungen und Nach¬

richten nach Z ah l en forschte und sie als die u «ver¬

werflichsten Zeugen von Bildung und Beobachtung

ansah ..

Es muß ihre astrologische Bedeutung nach dem

Satze , den wir oben entwickelt , über die Conjlmction

von Sonne und Mond , beurtheilet werden . Beson¬

ders findet sich in den Alten nichts , auch in Ptole.

mäus ist diese Theorie kaum angedeutet . Andere Pe¬

rioden , die sich auf große Veränderungen in der At¬

mosphäre , auf Entwicklungen der Natur überhaupt,

auf Wiedergeburt durch Feuer und Wasser , auf den

Bestand und Fortschritt des Menschenlebens , auf Be¬

wegungen der Thier - und Pflanzenwelt im Großen

beziehen , auf ein Ab - und Aufsteigen der Kräfte,

sind uns in dunklen Umrissen von ihnen angedenket.



Zehnter Satz.

Die Macht der Zahlen»

Dieser astrologische Satz ist gewissermaßen nur

eine Folgerung aus den Vorhergehenden ; zum Theil
steht er aber unabhängig . Die Alten hatten eine Me¬

taphysik der Zahlen und eine Astrologie  der Zahl.

Die Seele ist eine sich selbst in Bewegung setzende

Zahl . Die Eins ist das Ungetheilte ; die Vielheit ist

Las Getheilte . Aus ihnen entsteht die Zahl , wenn

das Eins das Viele begränzt , und dem Unbestimmten

Bestimmtheit einprägt , was man auch die unbestimm¬

te Zweyheit nennt ; das Eins ist der Vater und die

Zweyheit die Mutter der Zahlen . Den - Göttern

selbst war Zahl und Gestalt nach ihrem Wesen ge-
weyhet.

Die Astrologie der Zahlen aber , ( das heißt die

allgemeine physische Bedeutung derselben ) ist schon

aus Aristoteles deutlich ; der immer Gelegenheit

nimmt , Zahlen bestimmt anzugeben . Die 60 Eyer

des Krokodills , die 12 Tage - des Wolfes , die 7

des Eis - Vogels , und anderes wurde als bemerkens-

werth angeführt . Die Perioden und Zahlen der Ent¬

wicklungen , der Lebensdauer . So wie überall die

Hieroglyphen der Natur an das Bedeutsame die Al-



der Astrologie. Liy

kett erinnerten, so auch das an sich Inhaltslose der
Zahl; und gleichwie derjenige, der das pythagorim
sche rechtwinklige Dreyeck denkt, unbewußt auch das
Gleichheits-Verhältniß der Quadrate auf seinen L

kleinern Seiten und der größern denkt, und derjenige,
der die Kugel in Gedanken erzeugt, nothwendig auch
das Verhältnißi : L gedacht, das ihre Oberfläche zu
der Oberfläche des sie durch Umdrehung erzeugenden
Kreises hat, so haben die Alten eine Matheinatik
der Natur geahnet, in welcher aus verborgenen
Gründen bestimmte Zahlen und Verhältnisse aus ihrer

Liefe emporsteigen.

E p i l 0 g.

Aussichten in die jetzige Welt.

Dieß ist das Wesen der Astrologie, befteyt vom

Zufälligen, geschieden von dem Überflüssigen, das sich
in einer Reihe von Jahrey damit vermischte. Dieß ist

das Wesen, wenn man einen letzten Kern aufsucht,

den diese Nebelmasse von mancherley Gedanken und
Träumen einschließt.

Ich kann hoffen, daß durch die bisherigen Be--

trachtungen wenigstens so viel erreicht worden, daß
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die astrologischen Wahrheiten nicht unter die Klasse
von ungereimten , barbarischen , abergläubischen Irr¬
thümern und Überbleibseln längst vermoderter Täu¬
schungen und Prahlereyen und Ansprüche ohne weiters
von nun an geworfen werden . Sie schlechthin zu ver¬
werfen , ohne alle weitere Untersuchung und Umspra-
che , wäre gegen die allgemeingeltenden Gesetze des
wissenschaftlichen Verkehrs.

Um dem geneigten Leser selbst eine Aussicht in die¬
se Verhandlungen zu eröffnen, will ich über den Stand
der Wissenschaften , die mit dem astrologischen System
am nächsten in Berührung kommen, einiges mittheilen.

Zuerst von der Astronomie . Ich werde in vier
Theilen die Beziehung dieser Wissenschaft , in ihrer
neuesten Entwicklung , zu der Astrologie zerlegen , die
Erweiterung unseres Planeten - Systems;
das System der Sonne ; die allgemeine
Idee der Schwere , und Herschels Ansichten
der Stern - Natur  betreffend.

Die Erweiterung unserer Kenntniß vom
Planeten - S ystem  ist von vielen vor mir gerühmt.
Jenseits des Saturns wurde noch ein Planet entdeckt,
zwar kleiner als seine beyden Nachbarn , aber eben so
wie sie mit Trabanten oder Monden umgeben ; in der
Mitte unseres Planeten - Systems fand sich ein eigenes
System von vier Weltkörpern , die durch ihre Klein-
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heit , durch die Verwicklung und Gegensätze in ihren

Bahnen , durch ihre Lichtäußerungen merkwürdige Ge¬

genstände der Forschung und Bewegung der Meynun¬

gen wurden . Jener erhielt den Namen Uranus ; diese

Ceres , Pallas , Desta , Juno . Die Zahlenzusätze der

planetarischen Umläufe und ihrer Entfernungen , sowie

die Theorie ihrer Bahnen selbst , wurden durch die

Kepplerischen Gesetze fest bestimmt . Diese Gesetze ga¬

ben ein herrliches Mittel an die Hand , die Kraft der

Planeten , die ihre Monde um sich im Kreislauf ge¬

fesselt halten , mit der Kraft der Sonne zu vergleichen,

womit sie ihre Planeten hält . Dieß gab Aufschlüsse

über die Vertheilung der Kräfte in der sich entwickeln¬

den Planetenreihe . Weil aber jede Kraft in diesem

System an ein ursprünglich Dichtes und Leibliches ge¬

bunden ist , so fand sich daraus die Vertheilung des

Kernhaften und in sich Gedrängten : also daß die Son¬

ne bey weitem nicht so kernhaft als die Erde erscheint,

aber fast gleich dem König unter den Planeten , dem

Jupiter . Über die Kometen ist eine Erndte von Be¬

obachtungen gesammelt , mit welchen Nahrung für An¬

sichten auf Jahrhunderte vorhanden ist. Seneca ' s Hoff¬

nung sdes Erziehers von dem Ungeheuer Neros , des

Philosophen , hat sich an einem Kometen , dessen Wie¬

derkehr mehrmal beobachtet , auffallend bestätigt , näm¬

lich daß sie , wenigstens zum Theil , eine bestimmte Pe-
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riode des Umlaufs und Wiederkehrs haben , wie dir
Planeten . Eine ungeheure Menge solcher Meteore ist
beobachtet ; und hätten wir die alten ägyptischen Beob¬
achtungen , wie würde sich erst unsere Kenntniß erwei¬
tern . Aber es ist ein kernloses Volk dieses heraNwim-
rnelnde , also daß sie Keppler nur für wvlkenartige
Weltdünste hielt . Herschel hält es für möglich , daß,
indem sie durch den unendlichen Raum ziehen , Wol¬
len , Lichtnebel / Weltdünste , sich mit ihnen vereinigen,
Stern - Nahrung ihnen zu Theil werde , also daß der
alte Glaube wieder wahr würde , Thiere seyen die
Sterne , die durch die Weyde des Unendlichen laufen,
Und sich mit Äthtrstoff nähreN . — Ja ganz Neue und
eigenthümliche Kräfte scheinen hervorzutreten nach der
Meynung der Astronomen , um die Bildung und Er¬
scheinung des Kometen zu begründen . Der Sonne
wird eine Kraft mitgetheilt oder zugeschrieben , den
leuchtenden Stoff , der von irgend einem kernähnlicheit
Wesen ausströmt , von sich ab und m den unendlichen
Weltraum änszustoßen ; ( warum nicht auch den Pla¬
neten ? ) ja dem Kometenkern selbst wird eine zurück¬
drängende Kraft mitgetheilt , wodurch er die Materie
des Schweifs von sich entfernt , und selbst der sonst
für leer gehaltene Raum scheint dem Nebelwesen des
Kometen Widerstand zu leisten . Aber noch andere,
die Bildung der Monde uns ausschließende Erfahrun-
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gen , sind uns geworden : in der Weite des Firma¬

ments , aü dem Saturn , der neben einer Menge von

Monden mehrere scheibenförmig gedrückte um sich ge¬

lagert hat , die als aus einander geflossene und er¬

starrte Monde anzusehen seyen . Ja gleichwie die Al¬

ten glaubten , aus den 3 obern Planeten stürzen Blitze

herab , so hat sich auch unter uns die Meynung aus¬

gesprochen , aus dem Monde stürzen auf die Erde , von

ungeheurer Kraft geschleudert , Feuerkugeln , die nach¬

her als glühende Massen , znm Theil ungeheurer

Größe , sich verdichten . Andere halten sie für die An¬

fänge von Planeten . Aber selbst in bleibender Nähe

bey uns , in ungestörter friedlicher Eintracht scheint ein

gleichsam zahm gewordener Komet m 1200  Tagen sich

in einer oblongen Kreislinie zu bewegen , deren eine

Spitze der Sonne näher als Merkur , ditz andere von

Jupiters Weite zu seyn scheint . Kann man noch eine

Furcht haben vor Kometen ; was kann eine dunstarti-

ge Nebelwolke , die unter uns umher wandelt , für

Einfluß auf unsere Erde äußern ? werden die Him-

Melskundigen fragen.

So glänzend die Entdeckungen m der beschränk¬

ten Sphäre unseres Sonnensystems waren , um so

Niederschlagender die Unwissenheit , in der Wir uns

noch über das System , dem unsere Sonne selbst an¬

gehört , besindeih lü Rücksicht Mes bestimmten
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Maasstabes . Wenn wir aus dem Laufe der Ko¬

meten schließen können , daß sie in ungeheure Weite,

gegen welche unser System bis Uranus nur ein Punct

ist , weil sie so spät wiederkehren , sich in den Himmel

verlieren , so ist die Entfernung auch nicht eines einzi¬

gen Sterns , auch nicht des hellsten , bekannt . Es scheint,

es müßte andere Erscheinungen , oder die Änderung

des Himmels während fortgesetzter Jahrhunderte uns

neue Lehre geben . Diese Änderung des Himmels , in

Beziehung auf die Stellung der Sterne gegen uns,

erwarten einige um so gewisser als bereits kleine

Veränderungen sichtbar werden in der Lage der Ster¬

ne gegen einander . Ob dieß auf eine allgemeine Be¬

wegung der Gestirne oder auf eine Bewegung unserer

Sonne deute ? Bey solchen Betrachtungen , sagen sie,

sind Jahrtausende wie ein Tag , und die Entfernung

des Uranus wie die Nähe unseres Mondes ; und

gleichwie wir auf einen dunklen Planeten gestellt Son¬

nen - Natur nicht vertragen können , so müsse erst durch

allmählige Entwickelung der Aussichten in den Himmel

unser geistiges Auge gewöhnt und vorbereitet werden,

um die Klarheit und Herrlichkeit des Gedankens eines

Systems verbrüderter Sonnen zu ertragen.

Was Plutarch von der Sonne aussprach , oder

von jedem Kernhaften überhaupt , von jeder Materie,

die Verwandtschaft bindet , daß sie sich gegen ihren

Mit-
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Mittelpunct dränge , das hat die Astronomie durch die

allgemeine Schwere  aller Materie überhaupt»

und so eine allgemeine Sympathie und Neigung ge¬

gen einander zugeschrieben. Dadurch ist jeder Pla¬

net der Ausdruck der Stellung aller übrigen , indem

nach ihrer Nähe und Ferne ihre Kraft er fühlt » denn

sein Gefühl nimmt ab , wie der Planet sich entfernt.

Da diese Schwere durchaus , nach der Ansicht der

Astronomen , nur von Distanzen abhängt , so erhellet»

daß die Regelmäßigkeit oder eigentlich die Ordnung

des Planeten - Systems durch sie nicht begriffen wird ^

denn auch, wenn ein Planet herausgerissen würde , der

stünde noch das Ganze , nach den Gesetzen der Schwe¬

re . Die bildenden Kräfte  waren also höherer

Natur , und erst als sie entschlummerten , erwachte die¬

se allgemeine Schwerkraft . Eine unmittelbare Folgt

dieses Vereimgungötriebs aller Materie ist die allge¬

meine Unruhe des . Weltalls , die unermüdete Bewe¬

gung desselben: denn wie die Planeten ihre Freyheit

gegen die Sonne nur dadurch behaupte «, daß sie irr

ewiger Bewegung begriffen sind , der Mond nur da¬

durch gegen die Erde , daß er swie schon Plutarch an-

geführtj in einer natürlichen Kreisbewegung begriffen

ist , «nd wie die Wolken selbst sich nur dadurch hall

Een, daß sie getragen werden im Schooße der u«ge¬

messenen Atmosphäre , so würde die Menge der , Step-
«Z
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ne , oder der Lichtwvlken, der Meteore aller , die im

unendlichen Himmelsraume zerstreut wie Lichtflocken er«

glänzen , ihre Selbstständigkeit verliehren , wenn sie

sich nicht bewegten ; oder .wenn nicht eine Kraft da

wäre , die sie im Himmelsraume trüge , oder eine, die

wie die Lichtschweife - er Kometen durch Repulsion sie

zur Freyheit zwänge . Daher ist einzig die Bewegung

zugleich die Quelle der Ordnung : ein Gesetz, das al¬

so im Reiche der Geister und Körperwelt sich findet.

Dieß führt uns zu der Betrachtung über

die Stern - Natur,  nach Herschels Entdeckungen,

dessen Name mit Verehrung und Dank genannt wer¬

den wird , so lange noch ein Stern am Himmel

glimmt . Durch sein Riesen - Teleskop hat er den

Maasftab menschlicher Kraft höher gestellt ; die Klar¬

heit der metallischen Spiegel und die über öooofache

Vergrößerung hat gleichsam den Blick des unerschrok-

kcnen und unermüdeten Forschers , in die Unendlich,

keit 'des Himmels selbst geführt , und die Finsterniß

selbst durchdrungen . So kühn die Beobachtungen , so

ansprechend sind die Satzungen ; man glaubt oft , die

alte Einfalt griechischer Ur - Weisen zu hören , von

dem feuerigen Lichtwesen, das sich in höhere Him¬

melsgegenden erhoben , von der Nahrung der Sterne

durch Weltstoff , von der Gliederung des Weltganzen.

— Aber schwer wird mir , das Bild des Weltgebäu,
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e im des , das vor den Augen dieses Sehers stand , in so

r er« kurzen Umrissen darstellend wieder zu geben . Wenn

sie der Himmel unendlich , so würde das menschliche Auge

t da überall in seinem Mittelpunkte stehen , und wenn eine

> die gleichartige Vertheilung , eine gleichförmige Ausgießung

i sie von Bildungen durch die Unendlichkeit strömte , eine

zung ebenmäßige Gliederung nach allesi Richtungen , so gä,

i al « he es für unsern Blick keine verschiedenen Ansichten

k. Nach verschiedenen Seiten , es gäbe keine Weltgegen-

ber den im Himmelsgebäude . Wenn noch jetzt Entwickln »,

gen , gen am Himmel statt finden , deuten sie auf eine ohne

wer « Unterbrechung fortwirkende bildende Kraft , die mit

,mel der Schwerkraft nicht nothwendig Eins ist . — Durch

den den Himmel ist ausgestreut , nach Herschcls Beobach«

'lar , tungrn , eine unermeßliche Menge von Lichtwolken , eine

ache Achtnrbel , leuchtenden Dunst , Urlicht in freyer Ge«

>rok« stakt ausströmende , oder sie selbst darstellende Menge

lich, von Wesen , die weder zum Feuer , Wasser , Lust und

miß Erde gerechnet werden können , noch zur Körperlichkeit

> so unserer Art . Sie sind zum Theil gestaltlos , wie leise

die Umherziehender Welthauch , theils von ungeheurer Grs-

von ße , ohne Ebenmaas in ihrer Gestalt . Sie sind so

)im « zart , daß Sterne hinter ihnen durch sie durchblicken,

errre Näher scheinen manche , als die noch leicht sichtbaren

zerr. Gestirne ; ihr Licht verschieden . Eine fortwirkende

,äu « Bildung zeigt die Mannichfaltigkeit ihrer Gestalt und

,5  *
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ihrer Lichtvertheilung . Einige sind ganz ungestaltet,

mit gleichförmigem Schimmer treffen sie unser Auge,

am Rande verwaschen sehr viele ; stärkere Kraft des

Fernrohrs zeigt sie nur glänzender , gleichförmiger.
Andere sind sphärisch gestaltet mit mehr oder minderer

Schärfe ; von ungeheurer Größe , mit gleichförmigem

Licht , also reingleichförmiger Bestellung und Wesen

und Vertheilung der Lichtcntwicklnngen : eine Erschein

uung , die ganz alle unsere tellurischen und solarischen

Begriffe übersteigt . Bey andern drängt sich gleichför¬

mig das Licht allmählig und stetig zunehmend nach der

Mitte ; bey andern ist ein viel hellerer Kern mit ei¬

nem schnell verdünnten Nebel umgeben ; wieder ande¬

re zeigen mit einem Kern eine nicht runde , sondern

weit ausgedehnte längliche Gestalt . Deränderungeu fin¬

den sich auch in der Gestalt und Lage dieser Nebel.

Sind es Kometen , die in der Tiefe des Himmels um

Eine , unsere Sonne an Lichtkraft unendlich übertref¬

fende Sonne laufen , deren beleuchtetes Gewimmel uns
wie Wolke erscheint , und die Sonne in ihrem Mittel¬

puncte nur als einen verwaschenen Kern uns erblicken
läßt durch sie hindurch . Oder sind dort andere Ge¬

setze der Lichtentwicklung ; sind sie näher dem allgemei¬
nen Welt - Mittelpunct als wir ? Oder ist es ein in

jugendlicher Kraft sich entwickelndes System , während

uns ^ e Kometen - Welt schon ihre Lichtstoffe verlohrest?

Oder
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Oder sind unsere Augen befangen in diesem System

selbst nicht mehr empfänglich dafür , so wie für ein

fremdes ? Bey allen diesen Wunderbarkeiten erblicken

wir manches Gesetzmäßige in der Anlagerung dieser

Nebel - Systeme durch das All ; nach einigen Gegen -,

den zu sind sie in großer Menge zerstreut , nach andern

ist der Himmel leer.

Die G estirns - Natur,  ist sie von gleicher Art

wie jene Nebel - Wolken ? Ist sie eine Rückkehr in

Körperlichkeit , in eine gröbere Verdichtung aus jenem

Zustand leichter und leuchtender Vsrtheilung ; wie wir

auch hier sehen , daß die Luft übergeht mit ungeheu¬

rer Lichtentwicklung , sich mischend zur Innigkeit einer

ihr entgegengesetzten ; das Element des Wassers her¬

vorbringend ? Es scheint nach Herschel  in der

That sich so zu verhakten . Denn die entscheidenden

Beziehungen , die zwischen den Nebeln und den Ster¬

nen statt finden , deuten darauf hin . Nebel und Ster¬

ne ändern ihre Lage des benachbarten Seyns zu inni¬

ger Verbindung ; der Stern ist bald am Endepunkt

einer Nebel - Masse , die sich wie ein Schweif von ihm

entfernt , ausbreitet . Ein anderer Nebel ist in gerin¬

ger Entfernung von einem Stern so gestaltet , daß

eine Beziehung zum Stern eine Annäherung und Ver¬

wandtschaft nicht zu verkennen . Nebel verschwinden

und Sterne wachsen ; andere sind ganz fphärisch , an-
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dere wie Arme von Nebeln um den glänzenden Cen¬
tral - Stern verbreitet . Ja von Stern zu Stern ver«
streckt sich zuweilen ein großes Nebel - System ; auch
mehrere Sterne erglänzen aus einem mehr oder weni¬
ger regelmäßig gestalteten Nebel . Auch selbst dir
Helligkeit solcher mit Nebel gegürteten Sterne scheint
einem Wechsel zu unterliegen . Aber bey all diesem
drückt uns die Unwissenheit über die Entfernung der
Gestirne und über ihre Größe . Denn auch die herr¬
lichste Kraft des reinsten Telescopö hat uns noch nicht
einen Durchmesser eines Sterns mit Bestimmtheit ge¬
zeigt. Ist es die ungeheure Lichtstärke, die durch den
unendlichen , mit Licht erfüllten « Raum sich fortleitrt
und bricht die uns ein scharfes Bild verwehrt ? Oder
sind jene Sterne « wirklich nur aus Nebeln , deren
Durchmesser uns deutlich in einen immer kleinem
Raum « aber zu einer Helligkeit zusammengeflossene
Lichttropfen ? Ist es gleichsam die Natur des Ur-,
lichts « die wir hier am Himmel sich entwickeln sehen«
durch Zusammendrängung wechselseitig die Lichtkraft
sich zu steigern ; denn es ist nicht glaublich , daß das
bloße Zusammendrängen der Nebel in einem kleinern
Raume im Verhältniß stehe mit der Vermehrung der
leuchtenden Kraft ; denn wer lößt uns das Räthsel,
daß unsere Sonne , wenn sie Stern - Natur hat « dieNebel«
die Kometen umgeben, abstößt, während am Firmament
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die Sterne jene Nebel in ihrer Nähe gleichsam ein¬

sangen und sich davon nähren. Oder ist bey gewissen

Stufen der Entwicklung ein Erlöschen der Lichtkräfte

Zeichen des Übergangs in eine tiefere Stufe des

Seyns? Oder ist darin Sonnen- und Planeten-Na¬

tur verschieden?

Diese Bewegung in der Lichtwelk, die bildenden

Kräfte, die in jenen Regionen walten, erscheinen aber

noch auf einem ausgebreiteter« Raume, wenn wir

die Stern -Systeme, die ausgedehnteren und um¬

fassendem Sammlungen von leuchtenden reinen, von

allem nebligen gelößten Lichtern ansehen. Rein von Nebel

erscheinen sie wie die Kraft der Fernrohre dnrchdringt,

-em bloßen Auge, dem schwachem Telescop erschei¬

nen sie wie Nebel, der noch nicht in Sternen aufge¬

löst ist« Daß aber die Existenz der Nebel als solcher

nicht an den Maasstab der Kraft des Teleskops ge¬

bunden sey, beseitigtHerschel durch die Bemer¬

kung: Wo eine stärkere raumdurchdringende Kraft

des Fernrohrs nur den Erfolg hat, den Nebel glän¬

zender gleichförmiger und milchig zu zeigen, so muß

man schließen« daß der Gegenstand ein bloßer Nebel

sey; also ein an sich in Stern-Natur in Lichtpuncte

unauflößbarer. Es ist eben so wenig wie bey den Ne¬

beln ein Gesetz für ihre Gestalt zu erforschen; die
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reinste Kugelform zeigt sich mit der größten DeuKch«
teil , nach Gesetze » gleicher Verthcilung von Lichtpunc»
ren gleicher Sphäre , mit zunehmender Stern - Menge
gegen die Mitte . Andere sind Linsenförmig ; andere
unterscheiden sich durch Unregelmäßigkeiten in Anord¬
nung der Gestalt , oder m dem Hervortreten einzel¬
ner oder mehrerer Sterne von größerem Licht ; ja
stll -st Stern - Ringe mit rein leerem Mittel - Kern sind
gefunden ; Ringartige Bienenschwärme leuchtendem
Sonne . Auffallend ist jedoch , daß die Durchmesser
dieser Stern - oder Weltensysteme nie gleich kommt,
den großen Nebelflecken von gleichförmigem Lichte,,
-der den Rebeln mit Central - Kernen ; ja daß wir
ähnliche solcher Gebilde wie in verjüngtem Maaßstube,
oder wie nach Regeln der Perspektive hinter einander
gestellt , gewahr werden . Nächst diesem scheint , ein
Zug , eine Stellung , ein gewisse Gliederung dieser
Sternsysteme , in Beziehung auf ihre Stellung im
Ganzen Statt zu finden ; nach gewissen Richtungen
sind sie dichter ausgesäet , reichlicher vertheilt ; es
scheinen Schichten durch Las . Ganze zu gehen , An¬
lagerungen , die eine Regelmäßigkeit oder eine Bezie¬
hung zu einander ausdrücken ^ Ist die vollkommene
Ausbildung des Lruchteus dieser einzelnen Puncte oder
Welten nothwendig mit der vollkommenen Ausscheidung
eines grobkörperlkchen Stoffs verbunden , an dem sich
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sofort die Wirkungen der allgemeinen Schwere fest

setzen und äußern?

Diese Wirkungen der Schwere , diese Folgen der

nebelverdichtendcn Kraft , diese Gebilde der zusam¬

mendrängenden Kräfte , wie sie uns in jenen Stern¬

haufen erscheinen , stellen uns auch noch die Doppel-

sterne und vielfache Sterne  dar ; denn diese

sind wirklich in einer Bewegung um einander begrif¬

fen , also daß Attraetionskräfte in ihren Regionen

wirksam sind . Näher müssen sie uns demnach stehen

als jene Sternsysteme . Ist aber die Stärke der At¬

traktionskraft ungleich am Himmel vertheilt . Es ist

nicht möglich und vereinbar mit dem Gang dieses

Epilogs  den Reichthum von Erscheinungen , des

diese Paarung von Sternen zeigt , zu entwickeln,

nicht die Farbengegensätze , die gleichsam ( um in der

Sprache des Ptolemäus zu reden ) das Männliche

und Weibliche derselben ausdrückt , nicht von der

Mannichfaltigkeit ihrer Größen und wechselseitiges

Entfernung , nicht von den Umlaufszeiten derselben

und ihrer Vergleichung , von der Vertheilung dersel¬

ben am gestirnten Himmel , von dem Fortschritte der¬

selben in ihrer Stellung ; auch von der Neigung ih¬

rer Bahnen gegen uns ; von der Jsoliruiig derselben

und Beziehung zu größer « Sternsysteme « ; von des

Aufschlüssen ^ die nach ' dem Kepplerischen Gesetztz



von ihnen zu erwarten über Distanz , Größe und
Kraft der Sterne ; wann wird unser Kenntniß darin
vollkommen seyn?

Die Betrachtung des merkwürdigsten Sternsystems,
das schon bey den Alten reichen Stoff zu Bildern,
Mythen und Philosophcmen gab , die Betrachtung
der Milchstraße,  wird Herschels Ansicht über
Stern - Natur , Entwicklungen und Bau des Himmels
vollenden . — Es ist das Fundamental - System oder
eines der Fundamental - Systeme des Himmels . Die
Reihe der Sternhaufen , der Nebel stehen in Bezie¬
hungen zu demselben ; die neuen und wiedererlöschen«

- den Sterne sind in seiner Nahe ; es ist eigenthümlich
in seiner Bildung , und nach manchen Rücksichten ver¬
schieden von dem ihm ähnlichen Systeme von Sternen,
den rein sphärishen , den nebligen ; obgleich seine
Unregelmäßigkeit , nicht , was die äußere Gestalt be¬
trifft , so auffallend anerkannt ist, wie die des Orions
Nebel ; aber minder veränderlich als dieser selbst ; und
die Veränderungen mehr auf vollendetere Bildung
deutend . Dieß Fundamental - System umfaßt alle uns
als einzeln erscheinende isolirte Sterne , und ist selbst
eine unermeßliche Zone unendlicher Sonnen - Natu¬
ren - der eigentliche Gürtel und Ring des Kronos;
die Äquatorial - Schichte eines nach den andern Rich¬
tungen freyeren Sonnen - Systems - Nicht gleichförmig
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sind die Sterne in demselben vertheilt , einige Stellen

sind reicher als andere ; aber ein vereinter Glanz von

lichten Puncten erregt den bloßen Augen das schim¬

mernde Licht . Mehr als hunderttausend solcher Licht¬

puncte gehen in wenigen Minuten an dem Auge des

Sehers vorüber . Getheilt erscheint die Milchstraße

in zwey Aste schon dem bloßen Auge ; nach andern

Richtungen sind wie leere Stellen , wie Öffnungen , am

Himmel , in welchen sich nur wenige größere Sterne

erblicken lassen . Über die Entfernung dieser unendlich

Vielen Lichtpunkte , und wie jeder dem andern sein

Jenseits bestimmt , wie sie sich durch die Zone ver¬

theilt haben , wie sich in Ruhe oder wechselseitiger

Bewegung das Ganze halt , ist nichts entschieden«

denn bey der mannichfaltigen Licht - Entwicklung , die

durch das Weltall sich uns offenbaret , ist überhaupt

aus der Lichtstärke oder Schwäche weder auf Größe,

noch Entfernung , noch Körperlichkeit ein geltender

Schluß zu machen . Den Nebel des Orions hält man

für den nächsten , nicht bloß wegen der Größe , sow

dem wegen der Helle seines Schimmers . Ist nicht

der Demant her härteste aller Körper « der glänzendste,

und ist nicht das hellste Farbenspiel auf verdunsten¬

der Wasserfläche ? — Einzelne besondere Systeme

aber schwimmen , für sich eine Welt , ( oder eine wer¬

dende ) in diesem Sternlager : Sie sind zusaminenge-
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drängten regelmäßigere Sternhaufen , sie scheinen sich
loßzureißen , denn sie sind entfernter von den benach¬
barten . Auch Nebel von verschiedener Art finden
sich ; — der merkwürdigste Doppclstcrn trifft sich in
ihr , eben so der berühmte veränderliche  Stern
Algol im Medusen - Haupt , eines von den großen
Räthseln der Stern - Natur , zu dessen Deutung wir
nichts auf unserer Erde finden als die Umdrehung
um eine selbst auch bewegliche Achse und einen Kör¬
per voll Flecken und Narben , oder von linsenarti 'ger
Gestalt , den wir bald wie einen Saturnsring scharf,
bald flach sehen « In diesem System der Milchstraße
treiben auch wir , geneigter Leser , weder wissend
was wir sind , noch was unsere Sonne ist , noch ob
sie so in brüderlichem Verkehr steht mit den andern
Sonnen ; und jetzt frage ich , was die alte Astrologie
Und diese neue Astronomie Feindseliges gegen einan¬
der haben ? Nichts , als was sie zu jeder Zeit hatten.

Zur Meteorologie  wenden wir uns jetzt . Sie
ist eigentlich der zweyte Hanpttheil der Astrologie .. Ob
sie gleich in der Verbesserung des Beobachtungs - Ap¬
parats bedeutende Fortschritte gemacht , durch Erfin¬
dung des Barometers , zur Ausmessung der Luft - Ela¬
sticität ; des Manometers , zur Bestimmung ihrer Dich¬
tigkeit , des Thermometers , Hyetometsrs , Elektrome¬
ters - Hygrometers , um die Wärme , Regen , Ewern-
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cität und Feuchtigkeit der Luft zu bestimmen , so sind

doch ihre Resultate , ün Großen betrachtet , deßwegen

unbedeutend , weil sie eine Vereinigung vieler Beob¬

achter auf verschiedenen Punkten der Erdoberfläche vor¬

aussetzt , der kleine Fleck Europa aber nur wenig ent¬

scheidende Resultate liefert , viel weniger Grundsätze,

die das Ganze umfassen , aufstellen kann . Übrigens ist

es uns erfreulich für die Astrologie , daß die Lust nach

allgemeinen Prinzipien erwacht ist , und daß von Ei¬

nigen , die den größten Fleiß auf diese Gegenstände

verwendet haben , wenigstens nicht unbedingt astrologi¬

sche Ideen verworfen werden , und die Ptolemäische

Idee von der Unterscheidung der wesentlichen und Ne¬

ben - Ursachen fest steht . Nur wenn der Meteorolog

die Weise der Astronomen befolgt , der ein Element

nach dem andern ausmittelt aus den Fällen , worin

sie alle , aber je eines aufs entscheidenste vorhanden

ist , kann die Reihe der Ursachen bestimmt werden»

Die Reihe dieser Ursachen wird beträchtlich seyn . Ein¬

zelne sind von Dittmar z. B . neu herausgehoben für

Europa ' s Gestalt , Berglagerung und Zusammenhang

mit Asiens Ebenen und Gebirgen . Die Hallische Ge¬

witter - Gesellschaft wird nach lange fortgesetzter Beob,

achtungsreihe entscheiden , ob dieß isolirts Phänomen

des Gewitters etwas Allgemeines hat . Das Entschei-

-euste für neue Aussichten ist die Aufmerksamkeit , wel-
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che dem Meteorsteine geschenkt wird , von den M - >
ten unter der Benennung fliegender Drachen , Fackeln,
Feuerkugeln begriffen. Ob sie Weltkörper sind oder
blos krrdische; was sie zwingt , ihre Natur von feuri¬
ger Art in die grob Körperliche zu ändern , ob eine
Gesetzmäßigkeit in ihren Erscheinungen , welche Ver¬
wandtschaft mit Gewittern , ob sie Bilder der Plane¬
ten mit metallischem Kerne , und andere Fragen sind
nur erst aufgeworfen ; wie überhaupt diese Wissen¬
schaft , welche eigentlich zwischen Himmel und Erde
schwebt, Planeten und Erd - System angehört , nur
erst anfängt , ihren Besitz und Recht zu sichern.

Die Verwandtschaft führt uns nun zur Geolo¬
gie:  die Wissenschaft , die unsere Erde als Ganzes
betrachtet in ihren Bildungen , Entwicklungen und Her-
vorbnngungen . Nur freundlich ist sie in neuerer Zeit
gegen die Astrologie gestimmt. Man hört fragen ; ob
die Erze blos Kinder der Erde oder gemeinsame Er¬
zeugnisse der gesammten Planetenwelt ; man hört die
Worte : Weltfactoren, , kosmische Kräfte , Verhältniß
der Erde zu den Platteten ; die Macht und Bedeut¬
samkeit der Zahlen wird erkannt , die Entwicklungsstu¬
fen der Erde werden mit allgemeinen Erscheinungen
am Himmel in Gleichung gebracht . Der astrologische
Geist dringt durch einzelne Zweige der Naturwis¬
senschaften.  An der Spitze bvtanischerlHandbücher
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steht die Idee des Planeten - Systems . Die vier Ele¬

mente treten wieder in ihre alte Rechte , die vier Welt¬

gegenden , die vier Farben erhalten Sitz und Stimme;

die Zenith - Nadir - Polarität , wie bey den Alten Her¬

ab und Hinauf , macht sich geltend : und da alles das

Bild der Erde trägt , so trägt es auch das Bild des

Planeten und seines Systems an sich.

Endlich hat sich die allgemeine Anthropologie,

die politische und pathologische , auf eine ausgezeichne¬

te Weise der Astrologie genähert , und mit ihr Bünd-

niß geschlossen . Die astrologische Geographie hat un¬

endliche Erweiterungen erhalten . Und ich kann nicht

umhin , der Schriften zu gedenken , die hierin entschei¬

dend sind . Finke , Butte , Schnurrer.  Da im

letztem Werke geographische Nosologie  einige

entscheidende astrologische Ansichten enthalten sind , so

wird ein Auszug dem geneigten Leser willkommen seyn.

"Es ist schon eine Bemerkung von Hippocrates , daß

bey einer normalen Witterung die kritischen Entschei¬

dungen der Krankheiten sich viel öfter und leichter be¬

obachten lassen , als bey einer abnormen . Daher in

der Tropenwelt , bey der so regelmäßigen Lustbeschaf¬

fenheit die Entwicklung der Krankheiten weit gesetz¬

mäßiger . Auf der andern Seite ist , eben wegen der

mindern Störung durch äußere zufällige ttznstände,

eher ein ordnender Einfluß jenem stillen Wirken höhe-
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rrr Potenzen gestattet , die in nie gestörter Ordnung

sich nach bestimmter Zeitfolge wiederhole « / nämlich

den verschiedenen Beziehungen der Son¬

ne , des Mondes und vielleicht auch der

Planeten zur Erde . Dieser Einfluß muß auch

deßwegen in diesen Gegenden bedeutender angenom¬

men werden , weil die Bahn , in welcher diese ver¬

schiedenen Gestirne ihren zum Theil scheinbaren Um¬

lauf um die Erde beschreiben , innerhalb der Breite

der Wende - Kreise fällt ; oder mit andern Worten,

weil , so wie die Sonne auch der Mond im Zenith

dieser Gegenden sich bewegen , das Leben innerhalb

der Wende - Kreise also starker afficiren können , als

gegen die Pole hin , wo ihre Gewalt an Intensität

abnimmt . Was daher in unsern Gegenden nur ge¬

ahnt , und von einem großen Theil gar als

Aberglauben verworfen wird,  das manife-

stirt sich in der Tropenwelt auf eine so entscheidende

Und überzeugende Weise , daß der Glaube an einen

solchen Einfluß dort ganz allgemein ist ; um so mehr»

da bey dem stets klaren Himmel die Erscheinungen

des Firmaments leichter beobachtet werden können,

so daß ihr Zusammentreffen mit der Veränderung in

der lebenden Welt auch dem Unterrichteten auffallen

Muß . " — Nach diesen allgemeinen Betrachtungen

geht der Verfasser zu einzelnen über » " Unter den

Vergärt-
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Vorgängen, die eine den Monds -Perioden ent¬

sprechende  Periodtcität zeigen, zeichnen sich vorzüg¬

lich diejenigen aus , die unter der Herrschaft des

Ganglien- Systems stehen, und Seeretions- und Ere-

eutions-Geschäft Umfassen und die Reproduktion. Vor

allen sind es daher die intermittirendrtt Fieber, auf

deren Verlaus, Schürfung, Rückfälle und Entschei¬

dungen der Mond am bestimmtesten einwirkt. Dieß

setzen die Beobachtungen von Lind, Balphour, Fort-

tana in Ost-Indien und von Jakson in West-Zndien

außer allen Zweifel. "Merke !" Zn ihren ein¬

zelnen Anfällen richten sich die Fieber ziemlich genau

nach dem obern Durchgang des Monds durch den

Meridian; also erscheinen sie ätt den Küsten meistens

mit der Fluch; die meisten Todesfälle aber fallen in

die Zeit der Ebbe. — AM deutlichsten zeigen die

Rückfälle der intermittirenden Fieber diesen Mönds-

Einfluß. Zu Demnach berechnen die Einwohner

die Rückfälle nach dem Kalender, und irren sich sev>

ten. — Auffallender zeigt sich der Monds-Einfluß,

verstärkt bey Sonnen - und Mvndsfinsterniffen. —

Die Monds-Einflüsse beschränken sich in der Tropen?

Welt nicht einzig auf den menschlichen Organismus,

auch im Thierischen Und Pflanzen-Leben will man

entsprechende Erscheinungen gefunden haben. " Viele

Beyspiele darüber werden angeführt; dann auf eine
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ündere Reihe übergegangen . " Ein anderer Haufen

von Erscheinungen , im gesunden und kranken Orga¬

nismus , zeigt dagegen mehr ein Verhältniß zu den

täglichen und jährlichen Sonnen - Perioden ; vorzüglich

die Lebens - Äußerungen und Bestimmungen derjenigen

Organe , die unter dem Einfluß des Gehirns und

den wiWhrlicheii Nerven stehen . — An diese Erschei¬

nungen reihen sich die bekannten Erfahrungen über
Kröpfe , Würmer und Mondsüchtige-

Ich bin so glücklich , folgendes von dem K . Wür-

temberg . Medicin «! - Rath von Jäger  mir gütigst

Mitgetheilte bekannt machen zu können . " Von , M ole¬

tz e und seiner Herrschaft über den Menschenleib könn¬

te ich dir vielleicht Einiges schreiben , wenn es mir
nicht , seit ich über meinen Vollmond hinaus bin , an

gedultigcm Muth zu allem Unternehmen dieser Art

gebr che. Ich halte ihn für den wahren Medicinal --

Rath dieser Erde , und noch dazu für den einzigen,

der nicht mondsüchtig ist ; aber der Mann fängt im¬

mer mit der Erecution an , und hinterläßt wenige

vots Sci -ipta , oder man kanns wenigstens nicht le¬

sen . So viel ist gewiß , sehr viele Fieber - Krankhei¬

ten , nähmlich solche , welche ein in sich geschlossenes

Ganze bilden , in denen ein Steigen bis zu einem

Kulminationspunkt (genannt Akme) und dann eine

Umkehr zur Gesundheit statt findet , befolgen 7tägige
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Perioden - nach welchen die Wende - Puncte eintreten-

so daß man am 7 , i 4 , 21 , atzten Tage mit Sicher¬

heit eine auffallende Veränderung zu erwarten hak

Auch die interinittirenden Fieber - gleichsam aus ein¬

ander gelegte hitzige , machen ihre Recidive am 7 ,

iü , 2iten Tag . Man kann nicht einwenden , daß

untergeordnete Bedingungen emen solchen Einfluß ha¬

best könntest - z. B : die ( übrigens am Ende auch dem

Monde zst verdankende ) Tafel - Ordnung in Deutsch¬

land : Sonntags Sauerkraut , Montags Erbsen m

s. w . oder der Schabbas - äst welchen die Iudest Nicht

frisch zu essest bekommen ; (was wirklich manchem eiste

periodische Indigestion verursacht ) denn die Griechen

haben jenen Fieber - Thpus noch viel bestimmter beo,

dachtet , und zwischen best Wende - Kreisen , wo matt

leist Sauerkraut rc. verspeißt - ist er noch dato viel

augenfälliger . Zudeni geht es der Hälfte des erwach¬

senen Menschengeschlechts , wenn sie sich mit dem

Monde  eittzwept - entweder wie dem KaNaNäischeN

Weiblein , öder gerade Umgekehrt . Aus dem allen

folgt indessen bloß , daß die Periodicität gewisser Er¬

scheinungen im Mcnschcnlcibe auf irgend eine wie

wohl vielleicht sehr abgeleitete Weift , voü der Um-

laufszeit des Monds  bestimmt wird . Unsicherer

sind die Wahrnehmungen , welche einen bestimmten

Einfluß dieser oder jener Stellung des Monds ge,
16 *
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gen uns darzuthun scheinen , ohne Zweifel schon we.

gen der unendlichen Verschiedenheit der individuellen

Receptivität ; denn wenn "er auch nach unwandelba¬

ren Gesetzen in jeden » Menschen eine " tägige Ebbe

Und Fluch hervorbringt , so kann diese doch in dem

einen früh , in dem andern spat bemerklich werden.

Es ist auffallend , daß der Volks - Glaube Nicht aN

die wechselnde Gestalt der Mondsscheibe , die doch

das Äuge so wunderbar anspricht , das Gesetz des

Einflusses knüpft , den er auf die Kreatur haben soll-

sondern auf die von der Erde aus betrachtete Rich¬

tung seines Wegs , Tage lang von der Mittags-

Sonne hinweg , nach Morgen und Mitternacht zu,

und wieder >4 Tage lang von Mitternacht hinweg

nach Westen und der Mittagssonne zu , so daß der

einen Hälfte des Wegs ein anderer Einfluß zugeschrie¬

ben wird , als der anderen , obgleich in beyden diesel¬

ben Mondsgesichter vorkommen . Im Allgemeinen

wird behauptet , daß Krankheiten , welche von einer

luxurirendeN Pröductivität herrühren ; Drüsen - Ge¬

schwülste , Kröpfe ^ Eingeweide - Würmer , leichter zu

bezwingen seyen , während des abnehmenden Mon¬

des,  und dagegen während des zunehmenden stei¬

gen , und beydes scheint sich mir aus eigener Ersah-

rung als richtig zu bestätigen . Geisteskrankheiten sind

oft schwer nach dieser Rücksicht zu classifirirrn , aber
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Manche stehen bestimmt auch unter demselben Gesetze.

Ob sich etwa bey , den Gewächsen , in Absicht aus

Keimen , Blüthen , Früchte ansetzen ; etwas , ähnliches

nachweisen lasse , ist mir unbekannt ; vielleicht gibt es

Kalender - Regeln,  welche sich darauf beziehen,

Von Wirkungen der einzelnen Monds - Gestalten weiß

ich nichts ; sie würden zum Theil aus den Wirkungen

des Mondlichts erklärt werden müssen ; , ich glaube

Mich zu erinnern , gelesen zu haben , daß wenn der

Vollmond ( das Maximum seines Lichts ) iy die Schorn¬

steine fällt , das Rauchfleisch verderbe und faule , an¬

deres lebendiges Fleisch wird bekanntlich im Vollmond

nicht faul ; wenn es schon bisweilen auch darin

verderbt . "

Am entschiedensten reihen sich ferner hier an die

Beziehungen des Magnetismus . Es ist unser Wunsch,

in einer eigenen Abhandlung die anthropologi¬

schen Verhältnisse zu entwickeln , hier ist die Andeu-

dung hinlänglich . Was Hansteen über die magne-

tische  Kraft der Erde und ihre Abhängigkeit vom

Mondsstand gegen dieselbe , von ihrer Nahe oder Fer¬

ne gegen die Sonne ; was Stark von der Verände¬

rung der Stellung der Magnet - Nadel während einer

Finsterniß beobachtet ; was neuere Entdeckung über¬

haupt für Beziehungen zwischen Differenz von Wär¬

me und Kälte und innerem magnetischen Zustande all-
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gemein ausgesprochen haben , wird sich an die Be¬
trachtungen des Einzelnen anreihen,

Wir müssen es uns versagen , einiges über daß
Verhältniß der Astrologie zur Mythologie , zur Na¬
turphilosophie in ihren verschiedenen Gestaltungen
auch nur von Ferne anzudeuten ; zufrieden , wenn die
Leser mit Geneigtheit uns bisher gefolgt , uns bescher«
dend nur anregende und fürsprechende Worte für
Astrologie vorgetragen zu haben , hoffend auf ferne¬
xe Theilnahme,



III . Abhandlung»

Von

Ausbrüchs mit dem Erscheinen großer

Kometen^

so»

Dr. G. H. Schubert.





Reisende , die im Jahr rMi den größten Kometen,

der bis jetzt , im rgten Jahrhundert , sichtbar gewor«

den , zuerst in Italien , in der Nähe des Vesuvs sa¬

hen , werden sich noch lebhaft des Eindrucks erinnern,

den das sonderbare Zusammentreffen der unterirdi¬

schen Bewegungen des Vesuvs mit den oberirdischen

des damals sichtbaren Kometen machte . Es war im

Jnny des Jahres 18 " , als jener schöne Komet , der

nun immer größer und augenfälliger geworden war,

jeden Abend eine Menge Menschen hinaus ins Freye

zog ; zu gleicher Zeit aber zeigten sich am Vesuv nächt¬

liche Blitze und unaufhörliche Rauchwolken , und das

umwohnende Landvolk erfüllte die Stadt jeden Tag

mit neuen Erzählungen von dem Versiegen der Brun¬

nen und andern Zeichen eines nahen , furchtbaren Aus¬

bruches . War es doch , als wenn die große ernste

Natur damals mit zwey drohenden oder zum Aufmer¬

ken ermahnenden Zeigefingern zugleich auf uns hinge¬

deutet hätte , und das dumpfe Getöse im nahen Ber¬

ge, wenn es bey Nacht Manchen vom Lager aufscheuch¬

te und anö Fenster rief , stund in sonderbarem Ein -,
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klänge mit dem ungewohnten Anblick des großen , ge-
raoe zur andern Seite des Berges stehenden Kometen.

Ohnehin scheinen in jenem Jahre und überhaupt
schon seit der Annäherung des Kometen , unsere be¬
kannten Vulkane die Übereinkunft getroffen zu haben,
daß sie die Ankunft jenes erlauchten Fremdlings auf
ihre Weise durch mehrere Salven feyern und anmel¬
den wollten . Denn schon im Jahr 1810 hatte der
feuerspeyende Berg Klutschev , auf der Ostscite der
Halbinsel Kamtschatka , unweit Nishnei - Kamtschatk , das
erste Signal gegeben . Als dieser schwieg , ließ sich der
Vesuv zum ersten Male mit lautem Donner verneh¬
men und gab einige Nächte hindurch der ganzen Um¬
gegend seine Feuer - Zeichen . Eben so auch , als der¬
selbe Berg im Juny des Jahres , 8 " den nun näher
kommenden Kometen begrüßt hatte und bereits wieder
ruhig zu werden schien , erhub im nördlichen Theile
von Norwegen ein bis dahin in der literarischen Welt
noch unbekannter Vulkan seine Stimme und warf mit
lautem Gebrüll Feuer aus . Indeß , da dieser ( im
September ) schwieg , fieng der Vesuv von neuem an
zu donnern und warf vom »iten Oktober an mehrere
Male Steine und Asche aus . Hierauf , als der Ve¬
suv bald wieder still geworden , kam die Reihe an den
Ätna , welcher in der letzten Hälfte jenes Monates auf
einmal 6 neue Öffnungen bekam , aus denen Massen



Kometen und Vulkane . 251

glühender Steine und brennender Materien ausgewor¬

fen wurden . Besonders ergossen sich aus der einen

sener Öffnungen , welche sich etwa Zoo Fuß unterhalb

des großen Craters gebildet hatte , in der Mitte des

Novembers ganze Ströme von Lava , wobey in dem

Innern des Vulkans ein Toben , gleich dem Heulen

des stürmenden Meeres und laute Donncrschläge ver¬

nommen wurden . Nachdem jener Lavastrom , der sich

langsam dem oft verheerten Catanea genähert hatte,

die Bewohner dieser Stadt in vergebliche Angst gesetzt,

stockte er plötzlich und der Vulkan wurde in der ersten

Hälfte des Dezembers ganz ruhig . Aber nun ergriff

her Vesuv ( an welchem man schon im November un¬

ruhige Bewegungen bemerkt hatte ) von neuem das

Wort , und vom 2Zten December an warf auch er

Lava aus . Seine Feuerströme wurden besonders vom

Zosten Dezember an stärker und verheerender , und dro-

heten bereits Torre del Greco den Untergang , als

auch ihr Erguß plötzlich gegen Anfang des Jahres

1812 stockte. Aber nun ertönte , dem nun in immer

größerer Ferne abscheidenden Fremdling des Sternen-

himmels , die letzte und lauteste Salve , aus dem Vul¬

kan auf der Insel St . Vinzent , welcher im Frühling

1812 einen so furchtbar heftigen Ausbruch machte,

daß selbst die Bewohner der 12 Meilen vom Vulkay

entfernten Stadt Kingston sich erschrocken an Bord der
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bey ihnen vor Anker liegenden Schiffe begaben , Da«

bey hörte man auch in dem Berge Morne - Souffriere

ein gewaltiges Brüllen , das die ganze Insel in Schre¬
cken setzte *) .

So war denn im Jahr >8 " das Zusamentreffen

des Kometen mit den unkerirrdischen Bewegungen der

Vulkane so augenfällig , daß allerdings einem damali¬

gen Beobachter beyder Erscheinungen die Frage zu ver-

zeihen war : ob nicht etwa ein solches Zusammentref¬

fen öfter vorgekommen und bemerkt worden sey?

Allerdings nun muß man sich in solchen Fällen

sehr in Acht nehmen , daß es einem nicht geht wie in
der Geschichte von dem blasenden Thürmer und dem

Heuwagen . Der Thürmer fieng gerade sein Abendlied

an zu blasen , als ein Heuwagen zum Thor hereinfuhr.

Der Mann auf dem Heuwagen dankte aber freundlich,

und glaubte es sey hier so im Gebrauche , daß , so

oft ein Heuwagen hereinführe , der Thürmer blase.

So könnten auch der Hekla und Katlegiga ihre unter¬

irdischen Hagel - und Feuerwolken ausblasen , ohne daß

dieses den über ihrem Horizont stehenden Kometen im

Mindesten etwas angienge.

Allein sonderbar erscheint es denn doch immer,

daß , wenn man die Geschichte der größten unh be-

Leonhards Taschenbuch für die gesammte Mineralogie.
IX» S . 55>°
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rühnttesten Ausbrüche der bekannten Vulkane vergleicht?
diese Ausbrüche so häufig und fast meistens in solche
Jahre fielen, wo zugleich auch ein großer Komet am
nächtlichen Himmel stund. Hat man doch selbst bey
dem Erscheinen mancher sehr kleinen Meteore am Him.
mel, z. B. bey Steinregen, gleichzeitig( in derselben
Stunde) Erderschütterungcn und andre unterirdische
Bewegungen wahrgenommen und es fielenz. B. die
meteorischen Steinmassen bey Ensisheim in derselben
Stunde, als in der Gegend von Basel ein Erdbeben
war; der Steinregen bey Siena im Jahr 1794 traf
mit einem Ausbruch des Vesuvs, jener in Finnland,
im Jahr 1654, mit einem heftigen Erdbeben in Deutsch¬
land und in der Schweiß zusammen. Und so hat man
in den meisten Jahren, in welchen Meteorsteine fielen;

zugleich auch Erderschütterungen bemerkt") , und ein
solches Zusammentreffen ist im Grunde nicht wunder¬
barer, als jene unruhigen, aus der Tieft kommenden

Bewegungen, die man z. B. im Wenersee bemerkt;
wenn ein Ungewitter sich nähert, während zu dersel¬
ben Zeit in manchen Bergschachten die Grubenlichtex
verlöschen.

Will man sich nun die Mühe geben und die Jatz;
re, worin große Kometen sichtbar waren, mit denen,

Schweiggcrs Jvurn. für ChemieB,Vl. (Jahrq. igftj,
S . 54  .
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in welchen unsere Vulkane tobten , vergleichen , ss
wird man finden , daß auf das Jahr 43 « vor Christi
Geburt ein furchtbarer Äusbrüch des Ätna 's und zst«
gleich ein großer Komet fällt , eben so war im Jahr
4o nach Christo ein .Komet am Himmel , und zugleich
der Ätna unruhig , nicht minder traf der große Aus»
bruch des Vesuv , im Jahr 79 nach Christo , wobey
Pompeji und Herculanum verheert wurdest , mit ei¬
nem Kometen zusammen , eben so die Ausbriiche vom
Jahr 20Z , 685  und , 043 . So war auch das Jahr
1169 zugleich durch das Erscheinen zweier Kometen
und durch einen der verheerendesten Feuerauswürfe
des Ätna ausgezeichnet , und als in den Jahren
ilog und niZ , , 237 , , 240 , 129 - , iZoo , iZiii-
1340 , , 390 - 1Z10 , , 554 , ,683  ü . f. die isländi¬
schen Feuerriesen : Heckla , Reiknese und Roidekam-
be ihre furchtbaren Feuerwerke gäben , stunden zu¬
gleich auch große Kometen am nächtlichen Himmel»
Dasselbe traf sich auch bey den Ausbrüchen des Ätna
und Vesuv , in den Jahren , 38 « , , 4 o 8, , 444 , i5oü,
, 537 , 1607 u . s. w . Überhaupt zeichnet sich das
ganze , 7te Jahrhundert , das man auch deßhalb das
Kometen - Jahthundert nennen könnte , nicht bloß ün«
tsr allen , deren Geschichte genauer bekannt ist durch
das Erscheinen der meisten und größesten Contetcn>
sondern auch gleichzeitig , durch die meisten und furcht¬
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Kometen und Vulkane.

barsten Ausbrüche der Vulkane unserer Halbkugel

aus . Jenes Jahrhundert zählte über Zc» ausgezeich¬

net große Kometen , fast eben so viele große vul¬

kanische Eruptionen und unter andern auch ( in den

Jahren 1618 , 1650 , 1654 , 1668 , 1674 . ) sünf be¬

deutende , von Steinregen begleitete Meteore . Die

Reihe der Naturschrccknisse , welche damals besonders

über unsere nördliche und östliche Halbkugel kommen

sollten , scheint auch jenes Mal mit Unruhen der is¬

ländischen Vulkane begonnen zu haben , welche gegen

Ende des röten Jahrhunderts heftige Ausbrüche hat¬

ten . Darauf fieng der Ätna , welcher 70 Jahre lang

seit den Anstrengungen des letzten großen Ausbruches

ausgeruht hatte , im Jahr 1607 an zu toben , und

blieb nun auch das ganze Jahrhundert hindurch so

unermüdet und furchtbar thätig , daß er bis zum

I . iöy3 zehnmal Auswürfe machte , davon viele von

verheerenden Erdbeben und ungeheuern Lavagüßen be¬

gleitet waren . Im Jahre ,619 stimmte auch der

Hekla mit in die unterirdischen Donner des Ätna

ein und wiederholte sein riesenhaftes Flammenspiel im

Jahr ,628 . Indeß hatte der Ätna zwar nicht aufge¬

hört in seinem Innern zu toben , und das Land um¬

her fühlte fast unaufhörlich Erschütterungen und Stö¬

ße , aber es war doch seit 1619 mehrere Jahre hin¬

durch zu keinem eigentlichen Feüerausbruch gekommen-
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Da erwachte plötzlich , im Jahr , 6Zr , der Vesuv aus

feinem mehr als iZojährigen Schlummer , und ver¬

scheuchte durch einen der schrecklichsten Feuergüße , wel¬

che jenrals aus ihm hervorgequollen waren , die ganze

üppig Und friedlich blühende Kultur , welche sich, wäh¬

rend der langen Zeit der Ruhe bis nahe an seinen

Gipfel hinausgedrängt und friedlich angesiedelt hatte-

Darauf ergriffen der Ätna und Hella wieder das

Wort , bis in» Jahr 1640 die Reihe an einige Vul¬

kane der südastatischen Inselwelt kam ( an jene auf

Mindanäo und Machiün ) . Im Jahr 1660 trafen die

Ausbrüche des Vesuvs und des Myrdals auf Island,

nahe zusammen , sie kamen indeß nur wenig in Be¬

tracht gegen die ungeheuern Schrecknisse , welche der

Ätna , in den letzten Jahrzehenden jenes Jahrhunderts

über seine ganze Umgegend brachte . Besonders furcht¬

bar war in dieser Hinsicht für Sizilien und seine Be¬

wohner , das Jahr 169Z . So hatte Man den Ätna

noch nie in seinem Innern brüllen hören als damals ',

»nd iZooo Menschen kamen allein durch das Erdbe¬

ben uin , welches jene Eruption begleitete . In demsel¬

ben Jähre gieng auch Sorka unter den südastatischen

Inseln , bey einem Feuer - Ausbrüch des auf ihr gele-

Weü Vulkans unter , Und — als wenn von hier

Aus die unterirdischen Bewegungen auf den fast ge«

Nü gegenüber liegenden Theil der westlichen Halbku¬

gel
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Zel übergegangen wären, stürzte in der Nacht vom
ryren Iuly ,698 der Nachbar des Chimborasso, der
Cnrgnairazo, ganz zusammen, und überschwemmte ei»
r.e Gegend von rZ bis 18 Quadratmeilen umher-mit
breiartigem Schlamme» Die Zahl der hierbei umger
kommenen Menschen war so groß, daß man in Ta»
cunga und Hambeto die Leichen in Graben zusammen,
hänfen mußte»

And so scheint allerdings die Frage: ob nicht ein-
gewisser allgemeiner und höherer Zusammenhangs
zwischen jenen, scheinbar so weit geschiedenen Natur»
bewegungen sey? nicht so ganz verächtlich von der
Hand zu weisen und der Thürmer oben auf dem
Thurme (nach Seite 2Z2.) hat am Ende doch nicht so-
gan; zufällig gerade jetzt geblasen, sondern auch et»
was in Beziehung aus den eben hereinkommenden
Wagen. Ohnehin muß man bey einiger näherer Bo-»
trachtung die Vorstellung: als ob die Vulkane nur
ganz örtliche nnd auf einen kleinen Umfang einge¬
schränkte, unter einander in gar keinem unmittelbaren
Zusammenhange stehende unterirdische Bräude <vort
Steinkohlen, Schwefelkiesenü. f.) wären, aufgeben
«nd an eine innigere Verbindung zwischen ihnen
glauben»

,k
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Allerdings ist es nämlich gegründet , daß nur meist'

sehr selten an zwey weit von einander entfernten Jslar

Vulkanen , gleichzeitig große und bedeutende Ausbrüche mit

statt fanden . Unter 3g bekannten Auswürfen des Heklo

Ätna , von denen freylich der größere Theil in Zei - drein

ten fiel , wo weder die Isländischen noch die Amen - dem

kanischen und Asiatischen Vulkane beobachtet wurden , drei

trafen nur 3 , nämlich der von 1619 , 1693 und den l

1727 , mit Bewegungen der Isländischen und südasia - schien

tischen Feuerschlünde zusammen ; unter 32 größeren währ

Ausbrüchen des Vesuvs (von 79 bis 180 - .) träfe » den ^

nur die von i 737  und i 754 ; jene mit den furchtba , te . ;

ren Feuerauswürfen des Avätche und Kamtschatka « an

berges auf Kamtschatka , dieser mit einem des Hekla heun

zusammen . Ja maü bemerkte sogar , daß gerade in ein ?!

solchen Jahrhunderten , in denen der Vesuv seine ge- Ätna

wattigsten Entladungen hatte , wie im 6 tcn , 7 ten , von

roten und iiten der Ätna ganz schwieg - während der?

dagegen im >3ten , räten und , 5ten Jahrhundert der äuch

Vesuv ruhte und der Ätna thätig war . besser

der l

Auch bey den Isländischen Vulkanen ist ein ähnli - , 2 g
ches Verhältniß ihrer Ausbrüche , zu denen des Ve » Reib

suvs und Ätna ' s der Zeit nach zu bemerken . Die we « fintei

lügen , welche mit denen der andern Vulkane der Zwij

Zeit nach zusammen trafen , sind bereits erwähnt ; die der



Kometen und Vulkane . 259

j nur meisten Unter den 46 bekanntesten Feuerausgüßen von

ernten Jslastd , wechselten auf eine sehr Merkwürdige Weise

brüche Uut denen im südlichen Europa ab . So spiee der

n des Hekla im riten Jahrhundert , von 1000 bis 1029,

a Zei - dreimal Feuer ; dann schwieg er , mid überließ nun

tmerü dem Vesuv seine Rolle , der von ioZö bis 10 - 9 auch

irden , drei Auswürfe hatte . Hierauf ergoß der Hekla - ist

und den Jährest riOZ ustd luZ , abermals seine unterirdi«

dasia - schien Feuerströme , wurde dann von Neuem rsthig,

ißereü wahrend ihm der Vesuv jene beiden Ausbrüche in

trafest den Jahren nZ8 und 11Z9 im Kleinen stachmach,

chtba , te . Hierauf kam ii 5 i und ,,57  wieder die Reihe

hatka « M jene zwey isländischen Vulkane - aber das Unze»

Hekla h'eure Feuerwerk , das sie damals gaben , schien nur

de in ein Vorspiel der furchtbaren Ausbrüche , welche der

re ge - Ätna in best Jahren 1160 ustd ti6g hätte - und wo«

7ten , von der letztere bis i,8 > dauerte . Darauf schwieg

hrcnd der Ätna erschöpft ein ganzes Jahrhundert lang - und

't der such der Vesuv ruhte während dieser Zeit ganz - in«

dessen von i r88 bis 1262 der Trolledheger , darauf

der Hekla , dann der Reikenese , zuletzt der Svrlheim,

ähnli - , 2 große Ausbrüche hatten - von denen 8 alleist dev

Ve > Reikenese ausführte . Hiermit wurden in Island die

' we , ünterirdischest Feuerheerde ruhig - und was in der

der Zwischenzeit von 22 Jahren , wo banst der Ätna wie-

; die der eine furchtbare Entladung hatte , an den übrigen
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Vulkanen der Erde ; z. B . an denen auf Kamtschatka

und auf der südlichen Halbkugel erfolgte , ist unbe¬

kannt . Wir wissen nur , daß im Jahre >284 der

Ätna wieder in volle Thätigkeit trat , und daß von

hier an auch im iLsten , , 5tcn , und , 6ken Jahrhundert,

die Feucrquellcn im Norden und Süden von Europa

beständig mit einander abwechselten.

Und so könnte gerade das , was auf den ersten

Blick für eine Örtlichkeit und Abgeerenntheit der vul¬

kanischen Erscheinungen und ihrer Ursachen zu zeugen

schien : das Richtzusammcntrcffen ihrer Entladungen in

einer und derselben Zeit , umgekehrt eben für den

allgemeinen Zusammenhang sprechen , in welchem alle

jene Bewegungen aus der Tiefe unter einander stehen»

Eben so , wie im lebenden , sowohl gesunden als kran¬

ken Körper , wenn das eine Organ in höchstek und

heftigster Aufregung und Bewegung ist , die andern

Organe in ihren Thätigkeiten indeß etwas gehemmt

und zurückstehend erscheinen , und z. B . die Ausbrüche

und Erzeugnisse der Krankheit , metastatisch von einem

Organ aufs andre übertreten»

Ohnehin muß man wohl auch aus ändern Grün¬

den die Vorstellung : als entstünden die vulkanischen

Eruptionen bloß etwa von einer örtlichen ( doch nicht
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viel über rooo oder 1800 Fuß tief unter der Mee¬

resfläche liegenden ) Entzündung von Steinkohlenlager«

oder Kiesen oder Erdnaphiha - Behältern , fahren las»

sen , sobald man die Vulkane ein wenig im Zusam¬

menhang betrachtet.

Unter andern hat Sickler in seinen Ideen zu ei¬

nem vulkanischen Erdglobus gezeigt : daß fast alle aus»

gebrannte und noch thätige Vulkane unsrer Erde , sich

auf großen , mehr oder weniger langen und breiten Li¬

nien vertheilt finden , die sich entweder von Norden

nach Süden oder von Ost nach Westen erstrecken, und

also Meridianlinien oder Parallelen darstellen . Von

der ersteren Ricktung zählt Sickler y vulkanische Li¬

nien , nämlich jene  von Grönland über Island , Eu¬

ropa , Afrika , Jsle de Bourbon bis zur Insel der

Verwüstung . Dann eine  von Norwegen und Läpp«

land bis Zeylan ; ferner eine  von Sibirien bis Su«

matra ; eine  größere vierte , von Kamtschatka über Ja¬

pan , die Philippinen , Molukken bis Neuholland ; ei¬

ne kleinere von Niphon über die Marianen - Inseln,

die Ostküste von Neuseeland ; eine 6te größere , durch

ganz Amerika gehende , vom Eliasberg bis CapHom;

eine von Labrador über den Ontario «See , die klei¬

nen Antillen , bis Tristan d'Akunba ; eine 8te , die von

Grönland über die Azoren und Teneriffa bis zu dem-
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selbe« Endpunkt hinläuft ; endlich auch noch eine klei¬
nere an der Westküste von Afrika Hinunterstreichende.
Jene y Meridianlinien der Vulkane wären dann nach
Wicklers Ansicht durch 3 von Ost nach West laufende
Parallel - Linien durchkreuzt , davon eine unter und zu¬
nächst um den Äquator herumgienge , welche mehr als
hundert , zum großen Theil noch thätige Vulkane in
sich faßt . Eine zwar ungleich kleinere , aber mit sehr
tobenden und enge zusammengedrängten Vulkanen be¬
setzte Linie , geht um den Nordpol , von, Ziten Grad
her Breite an gerechnet herum , und diese enthält , be¬
sonders in einer Breite von , 5 Graden , die vulkani¬

sche Kraft am meisten conxentrirt . Sehr merkwürdig
ist es dann , daß sich gerade gegenüber , unter dem
Südpol , auch vom 5 ' sten Grade an , eine ähnliche
Linie von offenbar vulkanischen Insel «, welche freylich
großenteils durch ewige Eisfelder unzugänglich sind,
zu finden scheint.

Schon aus dieser sehr auffallend regelmäßige«
Vertheilung der Vulkane , " deren Kraft unter den Po¬
len am stärksten concentrirt , unter dem heißen Erd¬
gürtel überall verbreitet , in den gemäßigten Erdgür¬
teln in meridianartige Linien geordnet scheint » mag
wohl der allgemeine , tiefe Zusammenhang deutlich wer¬
den , in welchem die Vulkane mit der Geschichte deh
unbekannten Innern unsrer Erde stehen.
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Überdies giebt es denn doch auch Thatsachen ge¬

nug , welche geradezu , bey den Ausbrüchen der Vul¬

kane selber auf einen großen , weit um sich greifenden

Zusammenhang jener unterirdischen Welt und ihrer Er¬

scheinungen hindeuten . Bey größeren Auswürfen des

Ätna , werden gewöhnlich auch die auf den aeolischen

Inseln liegenden und doch schon ein hübsches Stück

entfernten Feuerheerde des Stromboli und Volcano

unruhig . Unmittelbar bevor das Feucrmeer aus den

Ebenen von Island , im Jahr i783 ausbrach , ( wobey

zugleich 16  Meilen von der Insel ein rauchender-

feuerspeyender Berg aus dem Meer sich erhob ) , sahe

man von Island und selbst von Norwegen aus , von

der Küste von Grönland her ungeheure Rauchsaulen

aufsteigen , welche die Luft mit schwefligtem Geruch er¬

füllten . Ohnfehlbar gab damals jener Vulkan auf

Grönland , von welchem ein älterer Schriftsteller , Ze-

netus , erzählt , daß an seinem Fuß ein Kloster lag,

dessen Zellen , Küche und Gärten ohne Holz , bloß

durch die heißen aus jenem Berg hervorgehenden Was¬

ser geheizt und die letzter » hierdurch in immer grü¬

nende Zaubergärten verwandelt wurden , der aber seit

Menschenaltern durch das immer anwachsende Polar¬

eis unzugänglich geworden war , seinen Nachbarn ein

furchtbares Zeichen , daß er noch am Leben und in

voller Thätigkeit sey , und gleich darauf brach der
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Feuerbrand auf Island aus . Dabey wollen wir noch
nicht jener Erscheinungen gedenken , die z. B . bey ahn»

liehen großen Naturerscheinungen im südlichen Europa,,
an sehr entfernten Quellen , z. B . an jenen von Carls«
Lad , beobachtet seyn sollten.

Wir wollen brennendm Steinkohlenlagern , Was»

serdämpfrn u . f. gern auch eine gewaltige Wirkung
einräumen , aber nur Alles was recht und billig ist.
Wenn nur der einzige Ausbruch des Ätna vom Jahr

der doch gar noch keiner von den bedeutendsten
war , bloß an Lava , ( die ausgeworfenen Steins,

Bimmssteine und Asche gar nicht gerechnet ) über g »6-

Millionen Cubik - Toisen ausgegeben hatte , mithin eine
Masse , aus der sich ein fast einmal so großer Berg,
sls der ganze Vesuv ist , aufbauen ließe ; wenn sogar
der einzige große Auswurf aus den Ebenen von Js»
Land , im Jahr »783 , auch wieder nur an Lava - eine

Masse gab , die , wenn man einen einzigen Berg dar»
aus machen könnte , einen von 28200 Fuß Höhe und
56000 - Fuß mittlerer Ticke gäbe , mithin fast einen
dreymal so große » , als der Chimboraffo ist *) , so
möchte ich doch einmal die unterirdische Steinkohlen»

pfanne sehen , in der ein solcher Klumpen , durch Ms

*) Parrvt's Physik, Band III. S . S24.
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sere Öfen fast unschmelzbar erscheinendes Gestein , zum

Fluß gebracht wurde und die nöthigen Blasebälge

auch.
Ohnehin nimmt denn auch die ganze Natur , und

zunächst die Atmosphäre,  an jenen Erscheinungen

einen Theil , den sie wohl schwerlich an einem bloßen

örtlichen Erdbrande nehmen möchte . Abgesebm von

dem Erdbeben , das gewöhnlich vor vulkanischen Erup.

tionen vorhergeht , und das , nach unsern gewöhnlichen

Berechnungen ( z. B . nach Stukely ) wenn es sich nur

durch eine Fläche von 20 Meilen Durchmesser verorei«

tete , eine Ursache haben mußte , die wenigstens aus

einer Tiefe von 10 bis ig Meilen heraufwirkte ; so

zeigt sich oft das Meer in ziemlichen Entfernungen

von dem Ort des eigentlichen Ausdruckes , theils an

seinem Grunde siedend heiß , so daß die Fische entwe¬

der sterben oder sich in ungeheurer Menge aus Ufer

drängen ; theils in furchtbarer Bewegung . Bey dem

Ausbruch des Awatschaberges auf Kamtschatka , sahen

die auf die Berge geflückteken Küstenbewohner das

Meer erst bis zu einer Höhe von >8 Fuß ins Land

hineinstürzen , dann erhub es sich , Alles m weitem

Umkreise verheerend , zu einer Höhe von >80 Fuß . Da¬

zwischen zog es sich so furchtbar weit zurück , daß in

seiner nie gesehenen grausenhaften Tiefe ganze Berg¬

ketten , Schlünde , Thäler und Ebenen entblößt da lagen.
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Besonders bemerkenswcrth scheint, außer den un¬
geheuern gleichzeitigen Gewittern , die , während eben
so viel Blitze aus dem Vulkan hinauffahren , ihre^
Blitze in diesen hinunierschleudern , außer den Feuer¬
kugeln , die oftmals gleich den Cometen mit langem
Schweife erschienen; jene eigenthümliche Verfinsterung
und ( fast möchte man es so nennen ) Undurchsichtigkeit der '
Atmosphäre , die nicht wohl allein von Aschenwolken
hergeleitet werden kann. So war bey dem Ausbruch
des Ätna von 1669 die Luft 54 Tage lang so ganz
verfinstert , daß kein Heller Sonnenblick dazwischen
hindurch brach. Und doch waren auch in dieser Hin¬
sicht aller Ausbrüche des Ätna nur zwergartig klein,
im Vergleich mit denen der nordischen und der in der
Nahe des Äquators gelegenen Vulkane . Bey einem
der letzten Ausbrüche des Hella ( im Jahr 1766 ) ,
war die Luft , in einer Entfernung von 36 Meilen
vom Berge , so verfinstert , daß man mitten am hellen
Tage (es war im July ) Lichter in den Zimmern an¬
zünden mußte . Bey dem Ausbruch des Feuerberges
auf Mindanao , im Jahr 1640 , wobey mau das un¬
terirdische Donnern in einer Entfernung von 300
Meilen ganz deutlich borte , war in den 60 Meilen
dam n entfernten Sambuangang eine nächtliche Fin¬
sterniß mitten am Lage , und die Mannschaft der
Schiffe , die gnade auf der Fahrt nach Ternate wa-
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M , mußte Vormittag um ro Uhr Laternen auf dem
Verdeck anzünden, um nur zu den nöthigsten Ge¬

frästen Licht zu haben.

Und die Kräfte, -die bey den vulkanischen Aus¬

brüchen, da aus der Tiefe herauf wirken, mögen

auch ganz andre seyn, als die in unsern Dampfma»

fchienen thätigen. Da jener Berg auf Mindanao
r64o seinen Ausbruch machte, warf dieser den gan¬

zen Gipfel des Berges ziemlich weit hinaus ins Meer.
Kenn der alle Hella oder der Kakegiaa ihre Aus¬
brüche machen, werden ganze Eisberge ins Meer und

auf die Insel umhergeschleudert; Hagelwolken brechen

Mitten aus den Flammen heraus, und zugleich Blitze,

welche ganze Felsen durchbohren, wie der elektrische

Funken ein Kartenblatt.

So scheint es denn aus mehrern Gründen, als
wenn die Vulkane nicht bloß örtliche, auf einen klei¬

nen Umfang beschränkte Steinkohlen, oder Schwefel¬

kies-Lagerbrände, sondern etwas Allgemeineres und

tiefer liegendes wären, das wohl auch mit andern

kosmischen Erscheinungen in näherem Zusammenhang

stehen könnte. Was es nun aber eigentlich für eine
Bcwaudtniß damit habe, darüber hegt der Schreiber

dieses Aufsatzes einige Vermuthungen, die er jedem
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seiner Leser , der bereits in dem brennenden Heerd

eines Vulkans gewesen , oder der auf einem Kome¬

ten die Reise durchs Universum mitgemacht hat , wen«

sich derselbe in portofreyen Briefen an ihn wenden

will , ohne Rückhalt mitzutheilen verspricht -.



IV . Abhandlung.

Metagnostik für das Jahr 1320.
und

Prognostik für das Jahr 1322.
Dom

Herausgeber»

Man empfindet ein anmuthendes Wohlbehagen bey den»

Lesen unserer alten Chroniken - Schreiber.  Ein

reiches abwechselndes Bild breitet sie vor uns aus;

Freyheit und Ordnung ist darin , ruhige Zusammenstel¬

lung und Bewegung , ein offener Hintergrund ; Um¬

fang und Beschränkung , daß der Beschauer nicht aus

der Achse der Beschallung gerückt werde ; Himmel und

Erde , die Sterne und die Blumen , der Menschen

Thun , der Elemente Kräfte und Toben treten vor un¬

ser Auge. Schwänke und Feste , drohende Kometen

und Feuerkugeln , Nässe , Kälte , Dürre , Hitze , aller¬

hand Lufterscheinungen , Zorn der Thiere und Gewäs¬

ser wechseln ab mit Kriegsgeschrey , mit Heyrathen der

Mächtigen , mit häuslichen Spielen und wirthschaft !«'-

chem Leben; die Weisheit und die Thorheit , Hohes

und Niederes , das Große und Kleine , die Gegen¬

wart und die Zukunft.
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Ein Stück dieser edlen und umfassenden Geister

finden wir  alsAstrolvgenundKalender - Schrei-

ber , in einer etwas beschränktem Gestalt . Sie ver«

lassenden lustigen und festen Boden der Erde , und

schöpfen aus dem allgemeinen Strom der Zeit einzelne

Tropfen jährlicher Entwicklungen : Himmel . Und Erde

sind allerdings auch bey ihnen in steter Bewegung und

Verwandtschaft ; aber nach jenem sind ihre Äugen we¬

sentlich gerichtet , in ihm spiegelt sich gleichsam das Irr,
dische ab . Er ist das prophetische Gewölbe des Him¬

mels , an welchem sie die Geschichte der Erde und ih¬

rer Bewohner lesen . Ihre Weisheit vorher kündigend

und warnend , auffordernd , drohend , nach Art volks-

thümlicher Redner verbreitet sich auch über alles ; und

ihre Rede nimmt mancherley Farbe und Art an ; all-

mälig gestaltet sich däs Ganze immer mehr auf eine

bestimmte Weise zu einem Systeme von Kalenderweis-

hcit . Zuerst kommen die rein astrologischen philosophi¬

schen Abhandlungen über Merkwürdige Begebnisse am

Himmel , die bevorstehen , die Finsternisse , die Con-

jnnctiönen der Planeten mit ihrer Bedeutung ; dann

der Verlauf des Jahrs , der Fest - und Kirchen - Ka¬

lender ; dann die Anweisung zur Gesundheitspflege ; die

Eigentlichen Kalenderregeln über die große Symphonie

des Erd - Thier - Und Pflanzenlebens , die Harmonik

in dem Haushalt der Natur , das prophetische und si¬

chere Deuten und Weisen , Vorherfühlen und Hittdeu-
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ten der Erscheinungen aufeinander ; weiche als Bauer¬

regeln , als ärztliche Rathschläge , als wohlmeynende

Sprüche , als ergötzliche Schwanke sich ankündigen , und

allmählig immer mehr sich anhäufen ; ohne ihren Ur¬

sprung oder das Land , aus dem sie stammen , mehr an

der Stirne zu tragen , werden sie allgemein in allen

Länderw einheimisch . Dem geneigten Leser wird der allge¬

meine Geist dieser Kalenderwelt , zwar schon im prosai¬

schen Abnehmen , deutlich werden durch einen kurzen Aus-

zug aus einem spanischen ewigen Prognosticon s ewiger

Voraussehung ) und besondere , für alle Reiche und

Provinzen der Welt zu Barcellona . Es handelt zu¬

erst von der Welt  ihrer Schöpfung um die Früh¬

lings Tag - und Nachtgleiche , daher alle alten Völker

das Jahr da anfingen . Von der Zeit  und den Pe¬

rioden der drey Urgesetzgebungen Gottes . Von den

Weltaltern , von dem Menschenalter , vom Jahr und

seiner Eintheilung und den Jahrszeiten . Folgt nun

die Abhandlung von den Elementen , den Winden,

wie sie für Gesundheit , für Aufbewahrung der Früch¬

te , des Weins , für die Anlegung verschiedener Wirth¬

schafts - Gebäude zu beachten seyen . Hierauf die Re¬

gion des Äthers und der höhern Himmel ; Regel da¬

zwischen : die Stunde der Nacht aus dem Polarstern

und des Tags aus den Fingern zu wissen . Jetzt be¬

ginnend , das astrologische System waffnet er sich

zum Voraus mit An drey Sprüchen der. Weisen?
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» die Sterne bewegen den Menschen , aber die Sterne

bewegt Gott ; » » was von Natur in dir ist, bleibt in

dir ; » » der Weise beherrscht das Gestirne » und um

terwirst sich in allem und für alles der Verbesserung

und dem Gehorsam der heiligen katholischen römischen

Kirche ; sofort von der Natur der Planeten u . s. w . I

meist nach Piolemäus : denn der zwölf Zeichen und

dem natürlichen Verlauf des Jahrs , und Anweisung,

den Stand des Himmels zu finden bey der Geburt

eines Menschen . Nun wendet er sich zur Diätetik

der Fieber , des Aderlassens nach der Theorie des

Mondes , zu der er Hülfstafeln liefert ; weiter zuk

Festrechnung : dann der landwirtbschaftliche Kalender,

was der Landmann in jedem Monat nach den zwölf

himmlischen Zeichen vorzunehmen hat . Nach diesem

allem folgt noch eingemischter Anhang;  vom Mond,

von Mondsfinsternissen , noch einmal vom Aderlässen:

dann eine Sammlung von Witterungsregeln über all¬

gemeine und besondere Veränderungen und Ereignisse

in derselben , aus Kometen , aus Sönne , Mond,

aus Sternen , aus Thieren , aus allerhand Gegen¬

ständen : z. B . aus den Glockentönen ; allerley sonder¬

bare Dinge über die Tage , über Mond ; auch über

Wahrsagerey ; eine Menge diätetischer  Regeln,

dann allerley Merkwürdigkeiten , die an den einzelne»

Tagen in der Weltgeschichte  sich ereignen ; was

die Päbste für Verordnungen nach der Reihe zuist
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Besten der Kirche getroffen , und die heilsamen Wir«

kungen des ^ Anus Oei . Soviel der Spanier.

Dieß Kalender - System  zerfällt im Verlauf

der Zeit in zwey wesentliche Klaffen ! die erste hält

sich an das Astronomische und nimmt die Planeten»

Stellungen auf, mit einigem aus der alten astrologi¬

schen Weisheit des Ptolemäus und der Araber ; all»

mälig tritt dieß Letztere auch ganz zurück, und das

Rein - AstronSMlsche füllt sich UNd UMgibt sich jetzt mit

Regeln für die Seefahrer , statt für den Landmann;

mit gelehrten und tiefsinnigen mathematischen Untersu»

chungcn über den Lauf der Planeten ; mit BeobachtNN»

gen über äußeres Wesen , vermittelst der Kraft der

Fernröhrett ; bloß den Gelehrten widmet sich dieser
Kalender.

Der andere , indem sich das Ganze zerspaltest

von dem Kalender - Wesen , ist in Mancherley Zwei¬

gen gar üppig aufgeschossen, gleichsam vött der Ma»

thematischen Frost - und Starrheit befreyt . Der kirch»

liche Kalender Und die Belehrungen für den Land»

mann mehr oder weniger reich nach dieser oder jener

Richtung hin sich ausbreitend , Mondslauf täglich und

merkmürdige Aspecten der Planeten treffen sich noch

bis heute , auch noch allgemeinere astrologische Spu¬

rest. Die gebildete Welt , wie sie sich nennt , hak ih¬

ren Kalender von diesem abermals getrennt , und mit
»8
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allerley zierlichen Bildern , ergötzlichen Erzählungen^

Schwanken in reiner und ungebundener Rede ausstaf-

firt ; ja als wäre fie über alle Zeit erhaben , und ganz

den Ursprung dieser ermunternden Schriften selbst

verabschiedend , oder vielleicht durch eine Beschämung

geleitet , als wäre dieß alte allgemeine ehrwürdige

Volksbuch durch ihre belustigende Historien entweiht,,

hat diese gebildete Welt dem Kalender  den Ab¬

schied gegeben und sich in jährlichen Taschenbü¬

chern,  ohne Festrechnung , ohne Zeit , ohne Gestirn

novieren und kurzweilen lassen . O ! der « »heilsamen

Trennung ! dagegen hat sich der Kalender immermehr

zu der Würde eines bedeutsamen Volksbuches erho¬

ben , und ist von allen Seiten als ein gediegenes

Belehrungs - Mittel betrachtet worden , dem nichts an¬

deres , als ein freyes und heiteres Gedeihen zu

wünschen.

Den ältesten Volks - Kalender,  den das Men¬

schengeschlecht in Schrift — denn die Feste und Ge¬

bräuche und Versammlungen und Eerimonie « , die als

natürlicher Kalender zu betrachten sind , berühren wir

hier nicht — verfaßt ausweißt ist von dem griechi¬

schen Dichter Hesiodus.  Von ihm und seinem Zeit¬

alter reden wir nicht ; wir lassen seine Schrift reden;

sie werden jetzt genannt Werke und Tage (Erga

kai Heemerai ) . Einen Jahres - Kalender und eine«
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Monats - Kalender nach Tagen enthaltend . Dieß herr¬

liche Kunstmal eröffnet sich mit einigen ernsten Ge¬

danken , die wie dunkle Wolken über den Schauplatz

ziehen ; vom Streite und Wettstreit ; von ungerechten

Richtern ; der dem Landmann entgegengesetzte Stand ;

von dem Verluste der alten Einfalt ; daran knüpft ex

dann die immer noch durch alle Jahrhunderte herah-

tönenden Sagen von Prometheus , dem Feuer , von

der täuschenden Pandora ; dann von den Weltalter»

des Menschengeschlechts , dem goldene « anfangend,

und vom fünften das jetzt eingebrochen , ausrufend :

O daß ich nicht unter den Männern des Fünften le¬

ben müßte ; sondern eher gestorben wäre , oder später

gebohren . — Als Warnung gegen Ungerechtigkeit

kommt die Mähre von dem Geyer , der die Ehelidon

(Schwalbe ) zerfleischt . Aber drohende Warnungen

an die Mächtigen , das Recht zu ehren , und gleiche

Aufforderungen an denjenigen , Namens Perses , den

die Schrift anredet . Jetzt fängt das Gedicht an , in

gediegener Einfalt sich zu bewegen ; herrliche Sprü¬

che , ernste Anweisungen , freundliche Rathschläge über

mannichfache Verhältnisse des geselligen , sittlich - häus¬

lichen Lebens . Dann beginnt er seine Anweisung

über die jährlichen Geschäfte ( die Erga ) mit dem

Wort : " Trachtest du nach Reichthum ( nähmlich nach

dem Sinne der alten Einfalt , auf dem Wege , den

18 -
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die Götter vorgeschrieben , nicht durch Gewalt ydep
Geschenke nehmend ) , so handle so , Geschäft an Ge¬
schäft reihend » Aber diese reine Kalender - Regeln
sind immer gemischt mit Sprüchen mit ökonomischen
Betrachtungen ; auch sind sie nicht bloß astronomisch
«nd vym Himmel entlehnt , sondern deuten auch auf
dse schon angeführte Symphonie der Natur»

Vierzig Tage bleiben die vom Atlas erzeugte
Plejaden  unter den Strahlen der Sonne verbot
gen ; wenn sie früh vor Sonnen - Aufgang
aus den Strahlen der Sonne hervortre¬
ten , dann ist die Zeit der Erndte.  Dieß ist
seine erste Regel . Hier hast du geneigter Leser Zei¬
chen an dem durchs ganze Alterthum berühmten Sie¬
bengestirn , und eine berühmte Periode von Ta¬
gen ; er umgibt sie mit wohlmeinenden Rathschlägen
über Arbeitsamkeit , wie man nichts aufschieben soll,
wie man mit Frau sein Hauswesen einrichte,

Wenn die Sonne ihre Gluth  nachläßt , Zeus
im Herbst Regen gießt , der Menschen Leib wieder
leichter , dann ist die Zeit Holz zu hauen»  Was
für Holz zu Pflug und seinen Theilen . Was für
Stiere die beste, welcher Knecht der tüchtigste, er->
klärt er hierauf»

Gib Acht, fährt er fort , wenn du hoch herab
von den Wolken beym Jahreswechsel die Stimme
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her wandernden Kraniche  hörst , Es bringt das

Zeichen zum Ackern und der regnerischen

Winlerzeit.  Er gibt einige Rege !» zum Ackern;

warnt vor spätem Ackern; verlangt anzurufen die

Götter Zeus , dm unterirdischen und die keusche De»

Meter ; und wie alles gut , mög? der Himmel ein

glückliches Gedeihen geben . Wer aber zn spät ackert,

dem kann es doch noch gelingen , wenn der Kukuk

zuerst ruft und dreytägigen Regen Jupiter sendet in

gehörigem Maas . Verhaltungsregcln für die Winter¬

zeit gibt ep hierauf , die Macht der Kälte , die Wuth

dfs Boreas schildernd , jibelthuend den Menschen und

Thieren ; von der Kleidung zum Schutz gegen Sturm

und Kälte , und von einigen Wetter - Regeln spricht

?r sodann,
^echszig Tag nach der Winter - Sonnen - Wende,

dann steigt aus dem Ocean abendlich Arcturus

hervor ; ihm folgt früh die Schwalbe,  nach begon¬

nenem Frühling , eh? sie kommt , schneid? die Wem,

reden , (im März ) ,

Wenn die ihr Haus mit sich führende Schneck?

von dem Boden hinaufkriecht zu Pflanzen , den Ple-

jaden entfliehend,  die Weg ? , die Sichel zu?

Erndte ; er rühmt hierauf Arbeit in den Morgenstun¬

den ( im May ) .

Wenn die Distel (Kardone ) blüht , und die

Heuschrecke yyn Bäumen singt, haun ist hsv
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Wein gesund , der Schatten am murmelnden Bach,
dem Zcphyr entgegen.

Wann der gewaltige Orion zuerst am Mor¬
genhimmel  sich .vor Sonnen Aufgang zeigt , dann
treibe die Diener zum Dreschen:  sammle Futter und
Früchte (im Julius ) .

Wann Orion und Sirius  in der Mitte des

Himmels erglänzen , und die roscnfingerige Eos noch
den Arctur  beym Aufgang erblickt, dann sey die
Weinlese ( September ) .

Wenn aber Plejaden  und Hy  a d en  und der
gewaltige Orion  untergehen des Morgens , dann ist
die Zeit des Ackerns (im November ) .

Die Einfalt dieses Kalenders ist eben so groß , als
die Sternkenntniß , die sich auf den Sirius , den Orion,
den Arctur , und das Siebengestirn beschränken. Nir¬
gends eine Spur von einem Thierkreis ; nirgends eine
astrologische Idee . Ist der Thierkrels spätern Ur¬
sprungs ; ist er mit der Erweiterung der Astrologie
erst entstanden ? Ist die Idee von freundlichen und
feindlichen Sternen die einzige und letzte Grundlage
der Astrologie?

Es beginnt nun eine Reihe von Vorschriften zur
Sckifffahrt , wen» etwa jemand dadurch sich Reichthum
erwerben mochte ; dann von Sittenrcgeln , und schließt
das Ganze mit der Lehre von den Tagen,  nach
d-en Monds - Monaten . Hier erscheinen deutlich Volks-
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glaube » mit religiösen Ideen , astrologische Meynungen

über den Einfluß und Macht des Mondes , sowohl auf

Menschen als Pflanzen und Thiere , und einzelne an¬

klingende Töne aus der Symfonie der Natur . Der

Monat ist in 3o Lage getheilt , welches ein hohes Al¬

ter noch andeutet ; von Planeten ist auch hier keine Spur.

Der Zte , 4 te und 7te sind heilige Tage ; am 7ten

hat den Apollo mit goldenem Geschoß Leto gebühren.

Den Uen , - Zren , säten meide , sie sind schwer und

gefährlich ; da wandern die Erinnyen umher , um den

Meyneid zu rächen . Sollte dieß auf Gesechstetschein

deuten , auf die Opposition des Monds ; jener 5 und

25 zur rechten und tintcn des Anfangspunkts des Mo¬

nats ? Bey allem frage am Rath die Vogel , was du

an den schicklichen Tagen beginnst.
Für bestimmte Arbeiten empfiehlt er als gut den

3ten , yten ; der i2te ist besser als der irte;  an jenem

fängt die Spinne an , dann webe du auch . Der 6te-

rote , röte und 2yte sind gute Tage für Knäblein , die

an ihnen gebohren werden . Der am 6reu . sagt unser

alter Dichter fast tausend Jahr vor Christi  Ge¬

burt , gebühren ist , ein Knäblein , spricht gern schnei¬

dende Reden , täuschende , schmeichelnde Worte und heim¬

liche Unterredung . Man glaubt sich unter die arabi¬

schen Astrologen d ritt halb tausend Jahr später

versetzt . Ein Knäblein am 2gten erzeugt , wird wissend,

nnd sehr klug von Sinnen . Aber der istte ist gut für

Mädchen . Sieht man hier nicht Vollmonds Macht , und

den Unterschied männlich und weiblich . Dagegen ist

der liste für die Pflanzen nicht zuträglich . Es scheint-

es seyen Beziehungen ein oder zwey Tage vor oder nach

dem Vollmond . Warnend lehrt er auch , sich nicht dem

Kummer zu überlassen den üten und 2äten . Der yte

ist gut zum Kinderzeügen und Gebühren , gut sowohl

für Knäblein als Mädchen . Zielt dieß auf das Tri¬

golt oder Gedrittschcin , oder ist es bezogen auf die Ta¬

ge nach dem ersten Viertel . Noch bemerke ick, daß der

17t Tag allein sich wieder auf die Göttin Deineter

And ihre Geschenke bezieht.
Dieß sind die Spuren astrologischer Weisheit , dch

Wir in Hesivdus  finden . Es war meine Absicht
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noch aus dem alten griechischen Dichter Aratus , dasiti
die heilige Schrift , einiges die Meteorologie betreffend
anzuführen : aber ich eile zu der Metagnostik oder der
Nachweissägung für das Jahr 1820.

Man kann - astrologisch zu reden , dieß Jahr als
den Nachklang dör BeweguNgen von 18t >, wo der gro¬
ße Komet erschien - und den Vorbereitungen gewidmet
für die Conjunctionen des Jahres 182t ansehen. Seilt
allgemeiner Karaktet ist also zwischen Rückwirkungen
und Anstalten , die einem neuen zu gründenden Zustand
der Dinge Vorangehen , getheilt ; der geneigte Leser mö¬
ge die einzelnen Begebenheiten hiernach deuten , wie ich
sie Nach allgemeinen Gesichtspunkten ordne.

Wissenschaften und  Künste . Die verschie¬
denen Vereine zum Besten der Landwirthfchaft , der
Gewerbe , der Wissenschaften regen sich fortdauernd,
neue entstehen. Die Bibelgesellschaften verbreiten ihre
Wirkungen . In Rom wird das kopernicauische Welt-
System , daß die Erde sich drehe , anerkannt . Man¬
gel vereint gegen ausländische Erzeugnisse hin und dct
Bündnisse . Außer der Sprache trennt aber Noch vie¬
les zum Theil feindlich die Völker . Die Erfindungen
umfassen meist überflüssige Gemächlichkeiten des Le¬
bens . Eine wissenschaftliche ist groß über dek Zusam¬
menhang zwischen magnetischer und chemischer Kraft,
durch Electricität vermittelt.

Erscheinungen am Firmament.  Mars
ward bedeckt vom Monde den Tag vor Lein Tode
des Königs von England ; am Jahrstag der Leipzi¬
ger Schlacht den 18. Oct . der Jupiter . MehrMls
wandelte der Mond verfinsternd durch das Sieben¬
gestirn . Eine große Sonnenfinsterniß , ätt Mehreren
Orten ringförmig , war im Zeichen der Jungfrau,
Der centrale Schatten wanderte von Asien aus durch
Rgypten , das Mittelmeer , Griechenland , Italiens,
Deutschland fort.

Erdbeben.  2y . Januar in Martinique ; St»
Februar Ionische Insel St . Maurä , der stärkste, Be¬
wegungen aber vom rZten an bis Ende Aprils . 22»
Februar in Schottland zu Glasgow ; Bewegung voll
Nord nach Süd ; schnelles Thauwetter « Im März
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zu Chios mit Sturm . 6 . April in Cork in Aland
und der Umgebung . rZ . April in Böhmen , im Gan¬
zer Kreise . 26 . April in Jrkuzk . 21 . April zu Brest,
von Ost nach West . rr u . 12 . Juny Vulkamsche
Eruption mit Erdbeben zu Banoa . 5 . July zwey
Stöße zu Tiflis in Georgien . 17. July zu Ins brück
während , des Dankgottesdiensts wegen Abwendung
derlei ) Gefahren seit 1870 ausgedehnt . 2 ». August
zu Curasao in den Antillen . 27 . September zu iäar-
montb . ig » October , Honduras und St . Pardo in
Amerika stark . »3 - November in Marseille sehr
schwach . 1? .- November , Insel Antigvn , anhaltend.
r8 > November neuer Stoß . 15 . December , Bayern
und nördliches Tyrol . Ziemlich stark , und der In¬
sel Zanke . . ,

Nordlichter. 17 . October i8ry . beobachtet
in England ; bedeutende Schwankung der Magnetna¬
del dabey . i 4 . Januar 1820 . ebenfalls in England
beobachtet . i 4 . November zu Petersburg , Schwan¬
kung der Magnetnadel in Paris.

Meteorsteine und Feuerkugeln  rc . , In
Wirtenberg gesehen den Januar , Feuer , Tonuer,
große Geschwindigkeit . Den »8 > April zu Augsburg
gesehen , Mal Heller als Benns . Feuerkugel im
May ; zu München den y . July Nachts , ganze Stadt
war davon erleuchtet : zerplatzt mit Krachest » , 2 . Ju-
ly ein Meteorstein bey Dünaburg in Livländ . —

Über meteoro logischen Gau g des Jahrs,
mit seinen besondern Regelmäßigkeiten werde ich ist
der Fortsetzung dieses Taschenbuches reden , wenn ich
von den Grundsätzen der Geschichte , und dem Zu¬
stande der Meteorologie handeln Werde.

Was nun die Prognostik für das Jnhk
182  2 betrifft , so gebe ich hier blos die astronomische:

Dom Lauf der Sonne  oder vielmehr der Erde
merke , außer was der Kalender lehrt ; den 3 >. May
ist die Sönne in ihrer mittleren Entfernung vost der
Erde ; den 2. Jul . in ihrer größten ; Z. October wie¬
der in der mittlern , und den r . Jänner 1823 ist der
kleinsten Entfernung : möchte diese Nähe uns beglückend
das neue Jahr eröffnen . — Des Monds  täglichO
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Lauf findet sich durch den Thierkreis im Kalender;
merke aber noch : das Drachenhaupt ist den 22. Mär;
in 10 Zeichen 23^4 ; den 24. Juny in r8" 4 ; den
23 . Sepr . in iZ " 6 ; den 22. December in 8 "y : der
Mond gebt also durch den Äquator am Himmel oder
er steht über den Bewohnern des Erd - Äquators senk¬
recht , immer nur , wenn er in den Fischen wandelt,
oder 6 Zeichen davon entfernt ist ; zwischen dem iten
und uren September ist zugleich Vollmond , wenn er
durch den Äquator geht. Merke aber die Tage jeden
Monats , an welchen der Mond mit den Planeten Zu¬
sammenkunft hält , wie ich dies in folgender Tabelle
vorlege , über die monatlichen Conjunctionen des Monds
mit den Planeten:

Merz April May
b.7

Sept.̂

,r? § E
ch -4 s I '9 >5 »5 S 5 26 4 20 >4 >4

2t. 24. 2 2 20 >6 rZ II . 7 >. 27 -S 22 »8 >7
5 2 . 29 26 -5 25 20 'S >7 lü >ü iZ 10 >3

r 20 ' L/- -6 lü 10 rZ 12 »3 12 12 >4
§ 20 'S 21 20 >8 >ül >6 >7 »L 12 12 12 8

Erdnahe 2l ) ' 2Z 20 ,7 >4 .1 7 5 , . 2g 27 2Z 20 'S

Folgen nun die Conjunctionen und Oppositionen
-der Planeten mit der Sonne und unter sich.

20 . April Conjunction Saturn und Sonne ; 4 . May
Jupiter und Sonne ; 11. Jun . Saturn und Venus;
sy . Jul . Jupiter und Venus ; Opposition Saturn und
Sonne Zo. Oktober ; Jupiter und Sonne 24 . Novbr.
Conjunction Venus und Mars 5. Febr . 1823 , Con¬
junctiv !» Venus und Saturn 5 ten Merz . Mars hält
in dem Zeitraum unseres astrologischen Jahres,
welches von der Frühlings Tag - und Nachtgleiche an¬
fängt und bis zur uächsten dauert , weder eine Oppo¬
sition noch Conjunction mit Sonne , noch mit irgend
pjnem der mächtigern Planeten.

Alle , die mit meteorologischen Beobachtungen , na¬
mentlich auch mir magnetischen beschäftigt sind.,werden
auf die Durchgänge des Monds durch den Äquato»
den Thierkreis, Aufmerksamkeitwenden.
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